
1

"■">;■



yß
-•

M, 2Sb



. ' ■ • "••■'





Der Gesellschaft

Naturforschender Freunde

Westphalens

Neue Schriften.

Erster Band.

Düsseldorff 1798«

in der Dänzerschen Buchhandlung.



%

$

(!■.-



:* I

1I

I
i.

f



i=^r̂ ^^^^h &&&&■h



Vorrede.

N.ach einem nicht kleinen Zeitraum wagen wir es mit diesem
Bande unserer Schriften den Versuch zu machen unsern Zeitge-

nossen einige unserer Arbeiten vorzulegen, wir wagen zwar viel,
da unsere Gesellschaft wie bekannt nur eine privat Gesellschaft ilt,
wir haben auch keinen andern Fond als die eingangs dargelegte
Gesetze des näheren enthalten, und wir können also nur auf unsere
Herrn Mitglieder rechnen wovon >vir alle freundschaftliche und kol-

legialische Unterstützung mit Billigkeit erwarten und hoffen können.
Da indessen der Beytritt mehrer ein- und ausländischen verehrungs¬

würdigen Männer die Summe der Ideen erweitern wird , woran
wir bey dem gegenwärtigen Eifer eine so erhabne und nützliche
Wissenschaft zu befördern nicht zweifeln dürfen, so widmen wir
diefe Schriften auch nur Ihnen hochzuverehrende Männer in fo fern

Sie Freunde und Beförderer dieser Wissenfchaft seyn wollen. Möchte
* ä doch,



Vorrede.

doch, wenn auch der Inhalt nicht ganz Ihren Wünschen entsprechen
sollte, -wenigstens die Absicht Ihnen nicht misfallen, Dieses -wird

uns Aufmunterung und neue Thätigkeit geben»

Die Zahl unserer Herren Mitglieder wird nächstens bekannt
gemacht werden.

Zum Beschlus bitten wir unfere sämmtliche auswärtige Herren
Mitglieder uns fernerhin Ihre nützliche Bemerkungen mitzutheilen ,
und die Aufnahme einei Gesellschaft befördern zu helfen, die sich

nur sodann sicher erhalten fehen kann, wenn ein jeder der Herren
Mitglieder sich das Beste unserer Gesellschaft auf das thätisfie anzu-

nehmen suchet, deren Eifer und Bemühungen wir zu seiner Zeit
auf das verbindlichste öffentlich danksagen werden. —

Brockhansenbey Unna
in der Grafschaft Mark Westphalens

den i4.teu August 1797.

Die Gesellschaft naturforsehender Freunde
Westplialens,

Inhalt.
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Allgemeine Betrachtung über die Naturwissenschaft,

■■-'s ist aus dem Ursprünge des Worts Natur eine bereits bekannte Sache, dafs es
Soviel anzeiget, was ohne der Menfchen Zuthun auf und inunserm Weltkörper von
selbfi: vorgebt; daher die Naturkenntnifs als eine Wissenschaft von der Einrich¬
tung der Geschäfte zur ewieen F.rK»U-r,s ..nH Beförderung ihrer selbst, betrach¬
tet werden kann.

Diese Wissenschaft von der Kenntnifs der Einrichtung der Geschäfte zur Be¬
förderung ihrer Erhahungs-Absichten ist die nähere Kenntnifs der Bestandteile
ihrer Naturreiche, die Verbindung und Unterhaltung derselben, und die Erkennt»
nifs der Regeln, wornach die Mittel eine Absicht zu erfinden, auszuführen und
zur wurklichen Ausführung der Absicht sowohl die Regeln als auch die Mittel an¬
zuwenden suchen.

In dieser Bedeutung ist die Naturkenntnifs der Weg zur Weifsheit und
zur Klugheit sich selbst und andern wohl zu rathen.

Nach dieser Bedeutung wollen wir die Naturkörper näher kennen zu 3er r.cn
suchen, um solche dem Menschen immer nutzbarer zu machen.

Denn obgleich der Mensch in seinem anfänglichen rohesten Zustande betrach¬
tet, in welchem er nur die Befriedigung des Hungers und Durstes zu seiner ersten
Sorge hatte, der Naturkenntnifs wenig bedurfte; so fanden sich doch bald meh¬
rere Bedürfnisse ein , neinlich ein Obdach zum Schutz jegen unangenehme Wit¬
terung, ein Zufluchtsort für wilde TLiere etc. , wodurch er bey den oft wieder¬
kehrenden Mühfeeligkeiten bald veranlasset wurde sich eine allgemeine Kenntnifs
von allen Naturgegenständen zu erwerben,

N. Schrift. Erster Band. A Da-



Dadurch entstand die erste Naturkenntnifs. —

Die beständige Zunahme der Menscheftzahl erzeugte mehrere Bedürfnisse,
<Tso auch die Notwendigkeit mehrerer Kenntnisse der Naturdinge Und ihrer Wir¬
kungen auf die Menschen ; inzwischen hatten einzelne Glieder bereits einmal mit
gutem Erfolge der Natur nachgeahmt, sie gingen auf diesem Wege fort, und un¬
glückliche Erfolge machten sie nur um sc* vorsichtiger die Natur und ihre Ursa¬
then kennen zu lernen.

Der Mensch sähe ein, dafs die Pflanze ohne Wurzel nicht wachsen, und

das Thier ohne Speise und Trank nicht leben konnte. Er fing an zu pflanzen und
die Totere zu füttern. Indem er sich dieser Vortheile bediente, erhielt er Holzun¬

gen zur Wärme für die Kälte und Fruchtbäuine, auch Thiere zu seiner Speisung.
Das beständige Streben nach mehrerer Bequemlichkeit machte ihn immer auf¬

merksamer auf alles- was zu seinem Zwecke aur dienen konnte.
Er hefte kte, dafs grofse vor ihm stehende Felsenmassen durch zufälliges

Feuer zersprangen. Die sich darin findende natürliche Klüfte gaben ihm Veran¬
lassung sichere Wohnungen einzurichten.

Der von diesen Felsenmassen durch den Regen aufgelöfste Mergel-Schiefer
diente ihm anfänglich zum Tbon um seine Wohnung zuzuschmieren; hiernächst
lehrte ihn die Erfahrung, dafs seine Gewächse darin wucherten, wann er zufäl¬

lig auf fcand gekommen war; und nunmehr sah er ein, dafs er für seinen Sand ein
Düngungsmittel abgab. — Diese Entdeckung nützte er nicht nur zur Verbesse¬
rung seiner Pflanzenkultur, oder zur Versicherung seiner Wohnungen; sondern er
ahstrahirte nunmehr auch in Hinsicht der näheren Kenntnisse seiner Bestandteile.

So erweiterten sich die Naturkenntnisse, obgleich nur unvollkommen und
langsam.

So wie inzwischen die Naturkenntnisse zunahmen, gewannen auch die Men¬
schen eine mehrere Ausbildung.

Die Entdeckung und der Gebrauch des Feuers, die Verhärtung der Erdarten
zu den Gebäuden und zu den Kochmachinen, das Schmelzen der Steine undMe-

talle, und mehrere zufällige Dinge verursachten ein mehr aufgeregtes Forschen
nach Kenutnifs, und so ward der Zusta»*der Menschen merklich verbessert.

Die-



Diese mehrere Naturkenntnifs nötliigte zu gegenseitiger Hülfsleistung und
so entstanden Theilnehmung und Freundschaft und hiermit die bürgerliche Ge¬
sellschaften.

Mehrere Schriftsteller aus dem Alterthume setzen dieses weitläuftiger ausein¬
ander, weshalb ich davon ein mehreres anzuziehn nicht nöthig haben werde.

Allein mit diesen gröfsrern bürgerlichen Gesellschaften wurden auch die Bedürf
nisse vermehrt. Denn da der Mensch vorher unstät umherschweifte, und anfänglich.
sich nur von den Früchten der Bäume, von Kraut und Wurzeln zu sättigen
suchte, ohne Eigenthum auch nicht den Grund seines Glücks darin erkannte, al¬
so um das Wohl seiner Nebenmenschen ganz unbekümmert war, so fanden sich
diese und mehrere Tugenden zuerst vorzüglich im gesellschaftlichen Bürgerlcbeu,
und vollendeten den Hauptschritt zur Aufklärung der Naturkenntnisse.

Das angebohrne rastlose Bestreben nach Vollkommenheit hatte ihn in bürger¬
licher Gesellschaften zur Erweiterung der Naturkenntnisse herbeygeführt, weil er

bey mehrerer Kultur die dringendsten Bedürfnisse fühlte, zu dessen Erlangung
er alle Kräfte anstrengete.

Dieses verstärkte Bestreben sich zu verbessern und die mehrere Geselligkeit
in der bürgerlichen Gesellschaft zwangen ihn zur .Ueberlegung und weckten seino
schlummernde Anlagen.

Sein ganzes Wesen erhielt einen herrlichen Schwung und nunmehr wurden
die Naturkenntnisse wissenschaftlich.

Hiermit verbesserte sich die Ackerkultur, der Gartenbau, die Viehzucht, alle
Künste und Wissenschaften.

Dies war eine der glücklichsten Hauptveränderungen in dem Zustande der
IVlenschen, und sie wurde durch die Natu? künde bewürkt.

Neue Gefühle und neue Tugenden waren aufgeregt, weite Felder der Kennt,
nisse von Thieren , Pflanzen und Steinen waren geöffnet. Seine Beg rdt+i
ins unendliche erweitert; allein doch immer noch'erstreckte sich seinBejr-

Kultur nur in den Fächern, welche die vorzüglichsten Bedürfnisse beträfe».
Die Bestätigung von diesem Zustande unserer Urväter liefern ui 7 roch die

heutigen wilden Menschen,
A 2 • Wir



Wir dürfen nur -vom Feuerlande über Afrika nach den Indischen Inseln bis
iMfli Tnheiti reisen, so finden wir die Wilden und Halbwilden zuletzt mit Ge¬
fühl für Natur und Kunst, arbeiten und leben.

Wenn demnach die Naturkunde den Menschen so weit aufgeklart hat, dafs
er sich selbst der Wildheit entziehen kann und zu seiner Vollkommenheit einen

Schritt mehr gethan hat, dann erst kann er selbst Schöpfer in der grofsen Schö¬
pfung werden.

letzt sind durch diese erweiterte Kenntnisse mehrere Theile der Wissenschaf¬

ten so vollkommen geworden, dafs mehrere grofse und nützliche Unternehmungen
zur tiefern Erforschung der Natur entstehn. Die Chemie trennet und verbindet,
die Mechanik erfindet Machinen um die tiefsten Eingeweide des Erdballes aufzu«
schliessen; ihr Einflufs wird immer vollkom-rnner ausgeführt, je weiter sie selbst
sich vervollkommnet Int

In der Naturkunde sieht man demnach ein Mittel zur Kultur aller Gegen¬
stände, und dadurch zur Erlangung und Erhaltung menschlicher Glückseeligkeit,

In der Naturkunde, als der Königin aller Wissenschaften, welche die Kräfte
und Wirkungen der Natur kennen lehret, und der Chemie, welche sieh auf die
Naturlehre gründet und sie zugleich brauch- und nutzbar macht, findet der Kame-
xalist den Wegweiser um alle Gewerbe T besonders die Salze, Erden, Steine und
Metalle, den Ackerbau, die Viehzucht, das Brandweinbrennen und Bierbrauen,
das Färben , die Fabriken und Manufakturen,. die Zugutmachung der Mineralien
und Salze, das Glafs- und Porcellairimachen etc. zum Glück der Menschen zu
verbessern und neue Gewerbe zu erfinden.

Die Kräuterkunde ist ihm hierunter nicht wenig behülflieb, weil sie die noch
immer sehr mangelhafte Kenntnisse der Grafsarten, Futter- und Farbenkräuter,
Stauden und Baumgewächse zur Erhaltung und Verbesserung der unendlich ver¬
schiedenen Gewerbe lehret, wohin auch die zu den Gerbereien nützlichen Kräuter
und Wurzeln gerechnet werden können.

Die Mathematik ist ihm besonders in der Bergwerks- und Baukunde unent¬
behrlich. Die Physik als die rationale Naturlehre lehret ihn ausser der näheren

KenuLuifs der Körper, Flüssigkeiten, Figuren uud deren VcihälUiisse auf- und
miteiß-
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miteinander, auch die einfachen Stoffe und ihre Zusammensetzung, die atmosphärische
Luft, Jas Lichr, die Warme, die Kälte, das Feuer, die Elektricitä't und den Mag¬
net gebrauchen, kurz alle Erfindungen und Versuche werden durch die Natur¬
kunde, Sicherheit und Erweiterung erhalten: ehr Tüll,, ein Duhauial, ein Clia-
teauvieux, ein Mills und ein Haies werden mehr verstanden und nachgeahmt wer¬
den; und man wird endlich durch sorgfältige und wohl überlegte Versuche dasje¬
nige immer genauer zu entdecken und zu bestimmen suchen , was entweder unsern
Sinnen ganz verborgen ist, oder von ihnen noch unbestimmt tforgestellet wird,
weil die Natur von den Menschen nie wird ergründet und erschöpft werden kön-
nen.

Der weise Naturfreund wird unermüdet darauf denken, wie er die Naturtennt-

nisse veredlen und erweitern kann. Ein Schopf, ein Lichtenberg, ein Jelin , ein
flu I/ur. pin T-Turnbolt. ein Kant, e™ firpn. pin ^Tnyar, ein GöttKng , ein Wetzet,
ein Achard, ein Gmelin, ein Hermann, Vandermonde, Lavoisier, de la Lande

und mehrere grofse Männer wirken darzu, damit der allgemeine Zweck, nemlich
das Glück aller Menschen, dadurch erzielet werde. Dieser Zweck- isL Richtschnur
der Wirksamkeit für unser so schnell vorübereilendes Leben.

Ich sehliesse diese Vorerinnerung mit dem herzlichen Wunsche, dafs dieser
Endzweck, zum Glücke unserer Nebenmenschen, möglichst erreichet werde taöse.
Brakhausen, den 14August 179.7- ,

M,eyei.

t
2.

Gesetze

der Naturforschenden Gesellschaft Wettphalens.
T.

J_hr wesentlicher Gegenstand ist die Vervollkommnung der Naturkunde und der
mit ihr iü Verbindung stehenden Wissenschaften; und da sie überzeugt ist, dafs



»in Freund der Natur in einer isolirten Lage zu den Fortschritten dieser Wissen»
Schaft und dem Wohl der Menschheit weit weniger beytragen kann, als wenn meh¬
rere zu einem ähnlichen Zweck arbeitende Männer sich gemeinschaftlich ihre Be¬

obachtungen und Erfahrungen mittheilen, so ladet sie alle ein- uud auswärtige
Gelehrte zur gefälligen Theilnahme ein.

II.

Auswärtige Naturforscher suchet sie als Mitglieder dieser Gesellschaft mit
aufzunehmen.

III.

Die Gesellschaft überhaupt und ein jedes Mitglied insbesondere wird sich be»
mühen, die einzeln zerstreuten Beobachtungen und Entdeckungen zu sammlen;
man wird die Versuche wiederholen, die zu deren Bestätigung oder Widerlegung
abzwecken können. Wichtige Streitfragen wird man aufzulöfsen suchen.

.IV.

Monathlich wird die Gesellschaft eine Uebersicht ihrer gelehrten Arbeiten
durch den Druck bekannt machen. In der nemlichen Schrift werden zugleich die
der Gesellschaft vorgelegten Beobachtungen , die Auszüge aus neuen und wichtigen
Schriften, und überhaupt alles was sie jeden Monath durch den Briefwechsel ih¬
rer auswärtigen gelehrten Freunde erfahren wird; ingleichen wird man für die
auswärtigen Mitglieder von den Veränderungen im Innern unserer Gesellschaft Re¬
chenschaft gehen, wohin besonders das Absterben und die Aufnahme der Mitglie¬
der nebst ihrer um die Gesellschaft erworbenen Vei-Kcuore gehöret, enthalten

seyn.

V.

Die Ausgaben di»r Gesellschaft werden theils aus dem Ertrag ihrer Schrif¬
ten, theils aus den freywilligen Beytragen ihrer Mitglieder bestritten, und in je-
li m Jahre wird dieRechnung abgelegt, zu welchem Ende der engere Ausschufs an ei-

iedesmal vom Direktor vorher zu bestimmenden Or'.e zusammen triff.

VI.
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VI.

Die Aufnahme der ordentlichen Mitglieder sowolil, als die der Korrespondiren-
den- und Ehren-Milglieder geschieht auf gleiche Art. Der Nime des Kandidaten
wird auf einen von vier Mitgliedern unterzeichneten Zettel geschrieben, auf wel¬
chen zugleich das Alter, Vaterland, Wohnort, und dessen litterarischen Verdienste
bemerkt sind. Ein solcher Zettel wird auf der Expektanten-Tafel, die in dem
Sessionszimmer der Gesellschaft befindlich ist, eingeschrieben. Nach Verlauf
zweier Versammlungstage wird ein Rapport von der dazu ernannten Kommission
über den aufzunehmenden Kandidaten gemachet. Erhält derselbe -Steil der Stim¬
men, so erfolgt die Aufnahme; im entgegengesezten Falle wird selbige aiournirt.
In ausserordentlichen erheblichen Fällen hingegen kann die Direktion unter vor¬
geschriebenen Formalitäten die Aufnahme des Kandidaten' beschleunigen.

VII.

Der von der Gesellschaft ernannte Sekretair macht sich verbindlich sowohl

die praktische Beobachtungen als was durch eigenes Nachdenken Wichtiges entde¬
cket worden, der ganzen Gesellschaft mitzutheilen.

^ VIIT.
Die Gesellschaft beftehet aus einem Direktor, einem Sekretair und einem Re-

gistrator, welcher zugleich Rendant der Gesellschaft ist, und" von diesen wird ein
engerer Ausschufs gewählt, der die Druckfähigen Schriften' ausfeilt und heraus¬
hiebt. ^

IX.

Dieser Ausschufs liefert zugleich die ad §. IV. angezogene Auszüge aus den
neuesten Schriften und die Resultate der Korrespondenz, etc.

X.

Alle drey Monathe läfst die Direktion durch den Sekretair ein raissonirendes
Verzeichnifs von den eingegangenen Abhandlungen und Aufsätzen überreichen;
rindet alsdann die Gesellschaft für gut ein oder mehrere davon zum Druck zu be¬
fördern, so werden solche der Redaktion zur Besorgung der Herausgabe zu-

gestel-
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gestellet; auch kann die Direktion denen Umständen nach darunter schnellere Ver¬
legung treffen.

XI.

Die Gesellschaft versammlet sich alle 14 Tage in den Nachmittagsstunden ei«
«es jeden Ortes. Wenn 3 Mitglieder davon in einem Orte wohnen, so kann
schon Sitzung gehalten werden. Eine jede Versammlung dauret gewöhnlich nur
2 Stunden. Die ausserordentliche Versammlungen werden von der Direktion jedes»
mal vorher bekannt gemacht.

xn.
In der Versammlung werden die Materien auf folgende Weise vorgenommen}

a.) DieKorespondenz.
b.) Die n der letzen Session abgehandelte Materien.
c.) Die Aufnahme der neuen Mitglieder.
d.) Die von der Gesellschaft-geforderte Rapports die der Sekretair abliefst,
e) Die Abhandlungen der ordentlichen Mitglieder,
f.) Die Anzeige der Schriften, die der Gesellschaft zugesandt werden,
g.) Die Durchsicht und Würdigung der für den Druck bestimmten Ab¬

handlungen.
XTIT.

Alle sechs Monathe wird von dem Sekretair eine kurze Uebersicht der von

der Gesellschaft beendigten, halbjährigen Arbeiten öffentlich verlesen; zugleich
verliefst der Sekretair oder eins der Mitglieder die merkwürdigsten Lebensumstän¬
de der verstorbenen Mitglieder. In der peinlichen Sitzung werden zugleich die
Beantwortungen der von der Gesellschaft aufgegebenen Preifsfragen bekannt ge¬
macht, -und die Preifse ausgetheilr.

XIV.

Sämrritliche pingehende. Schriften werden einer Buchhandlung zum Verlag
■Leu, ohne dafs sich die Gesellschaft darüber eine nur dem grofsen gelehrten

Ftihlikb gebührende Censur erlaubt, doch mit dem ausdrücklichen Bedinge, dafs
iie Schriften bey etwaigen Contrsversen über zweifelhafte, oder auch schein¬

bar
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bar wahren Satze, leine irgend einen Menschen beleidigende Personalitäten, 'oder
Unbescheidcnheiten enthalten ; dufs sie nur in de '■.scher Sprache in einem vers I
liehen Stile geschrieben sind, und dafs, wo nicht ter ganze Nahine, doch die. Aa-
fangs-Buchstaben vom Nahmen des Verfassers vorgi iezt werden, damit nicht etwaj
der ganzen Gesellschaft zur Last falle, was nur dem jedesmaligen Verfasser
gehjrt.

• XV.

Die Gesellschaft wird sich mit einer ihre Schriften verlegenden Buchhandlung
über ein gewisses Honorarium für jeden Druckbogen verstehen, wovon ausser den»
ersten GratisExemplar jeder Verfasser zwey Vierteile des Honorarii erhalt, zwey
Vierteile aber in die Gesellschafts - Kasse fiiessen.

Dies wird Gelegenheit zu Bekanntwerdun» mancher kleinen Schrift werden,
deren Verlag bisher einzeln zu schwer wurde, oder daher zum Nachtheil der Wis¬
senschaften niemals im Druck erschien, auf viele Naturwissenschaftliche Gegen¬
stände in einem einzigen wo möglich periodisch erscheinenden Buche eine angeneh¬
mere Lektüre bewürken, als wenn blos einzelne Urtheile gelesen werden sollen ;
\vobey jedoch zu bemerken ist, dafs dem Verleger das Recht bleibt, das Honora¬
rium nach Maafsgabe der Wichtigkeit oder Unwichtigkeit der Schrift zu verstärken,
oder zu vergeringeren, weil von der Güte der Schriften ihr Absatz abhängl , wel¬
ches übrigens von dem engern Ausschufs der Gesellschaft näher zu entscheiden
bleibt.

XVT.

Alle Gesellschafts-Bedingungen werden gratis geführt und die Gesellschafts-
Kasse ist nach Bestreitung des Porto, der Kopialien und des Drucks der Dyploms
mit den Gesetzen blos darzu bestimmt, die künftig gekrönte Antworten der aufzu¬

stellenden Preifs-Fragen belohnen zu können, auj" möglichen Falles in der Folge
den Anfang zu einer Naturalien-Sammlung zu machen.

XVII.

Jedes Gesellschafts-Mitglied erhält denTheil der Schriften , worinn eine sei¬

ner Abhandlungen gedruckt ist, ohnentgeldlich,die übrigenTheile derselben aber mufs
es sieh auf eigene Kosten anschaffen.

N. Schrift. Erster Band, B XVIII.
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XVIII.

,:iltliche Schriften werden übrigens nacli dem Mahlrecht so abgedruckt, wie
sie "'.ach dem Aller ankommen.

XIX.

Erweiterte, und bestimmlere Gesetze, oder Abänderungen der gegenwärtigen
beruheu künftig auf dem Wunsche der meisten Mitglieder.

XX.

Die Abhandlungen, Nahmen, Charaktere, undWohnörter derllerrenVerfas¬
ser weiden deutlich geschrieben erbeten.

- XXI.

Niemals wird die Gesellschaft und ihr Verleger sich erlauben andere "Bücher
oder Zeitschriften durch Nachdruck sich zuzueignen; fals aber ein Mitglied der
Gesellschaft verlangen möchte, dafs seine andeLvvärts bereits gedruckte Abhand¬
lungen zu mehrerer Bekanntwerdung auch in den Gesellschafts-Schriften aufgenom¬
men werden sollen; so wird man diesem gefälligen Verlangen hierin, jedoch ohne
Honorar-Zahlung gern beitreten, welches im Fall der Verleger etwas dafür geben
sollte , allein der Gesellschafts - Kasse zuüiefst.

XXII.
Damit denen Herren Verfassern dieUrtheilederRecensenten über ihre Abhand-

lun«»n ohne Nebenkosten in die Hände geliefert werden; so sollen auch die in der
allgemeinen deutschen Litteratur-Zeitung oder sonst irgendwo befindliche Recen-
sionen über die Schriften der Gesellschaft auszugsweise in bescheidenem Tone den
Gesellschafts - Schriften beygedruckt werden.

XXIII.

Sämmtliche Abhandlungen derllerren Verfasser werden an den zeitigen Direk¬
tor und Stifter der Gesellschaft, Herrn Krieges- Domainen- und Forstrath Meyer
zu Brockhausen bey Unna in der Grafschaft Mark in Westphalen franco eingesandt
Tjnd die lleiren Verfasser, die nur die Anfangs-Buchstaben ihrer Nahmen vordru.
cken lassen wollen, können, wem sie es wollen, auf völlige Verschwiegenheit
rechnen.

, XXIV.

I
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XXIV.

Und so wie hiernach die Naturgeschichte mehr studirt, und die aus der 0<v
konomie eines jeden Thiere3 hergeleitete Beobachtungen und Vorschläge mehr mit-
getheilet werden, so können und werden auch die Landwirthschaft und Gewerbe
daraus den vorzüglichsten Nutzen schöpfen, da ohne ökonomische Kenntnisse
kein vernünftiges Naturforschen und ohne Naturforschen keine vernünftige Oeko-
nomie gedacht werden kann.

XXV.

Die Gesellschaft macht es ihren Mitgliedern zum unverbrüchlichen Gesetze,
bey den Versammlungen sich aller, nicht auf Naturgegenstände ahzweckenden
Streitigkeiten und Unterredungen zu enthalten; und wird die persönliche Achtung,
die man sich gegenseitig und selbst bey Verschiedenheit der Meinungen schuldig
ist, dabey vorzüglich zum Grunde gelegt.

Brockhausea bey Unna, den 21 May 1795.

3*

Stiftungs - und Einladungs-Rede

als am ersten Tage der sich versammelten Naturforschenden Gesellschaft
Westphalens 1797.

^'ur durchsprachen werden die Völkerschaften erzogen und gebildet; mittekt der
Sprache werden sie gesitteter und fähig den Erdball kennen zu lernen, worauf
sie wohnen und leben sollen.

Wer diese seine Wohnung verachtet, wenigstens gegen dieselbe gleichgültig ist,
auf der er leben und glücklich werden kann, der entehrt das edelste Publikum ; er
wird ihres Geistes, ihres innern und äussern Ruhms, ihrer physischen Erhaltung
Mörder.

B 2 Wer
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Wer die Naturkunde cmpcrliebt, und sie für jedes Individuum aVier Stande
ausarbeitet , und gemeinnützig machet , der hilft das weiteste und schönste
Glück ausbreiten und fester gründen.

Ohne eine (gemeinschaftliche Bearbeitung dieser Wissenschaft giebt es kein
wahres Versiäudnifs für jedermann , keine gemeinsame patriotische Bildung, keine
Innige Mit- und Zusammenempfindung, kein vaterländisches Publikum.

Entweder man erhält Leine Bekanntschaft mit der Naturkunde, oder man be¬

quemet sie:: damit, was nur die Ausländer wissen und buhlt ohne Kraft, vi ie um
einen nichtigen Schatteil.

Wenn die Stimme hierunter gemeinschaftlich wird, so ist diese fähig zu ge¬
meinschaftlichen , allumfassenden und aufs tiefste greifenden Zwecken nur durch
Naturkenntnisse zu tönen; diese müfste aber aber von Jugend auf durch alle Klas¬
sen des Volkes an Herz und Geist geübt seyn,- nur hierdurch wird ein Publikum
verständig und verstanden, hörend und hörbar.

Bei weiten sind unsere Naturkenntnisse noch nicht so gebildet, in dem Vor¬
trage, in der Art des Wissenswürdigen so zugebildet, als die Naturkenntnisse un¬
serer Nachbarn.

Erwache also durch die zu diesem Zwecke vereinigte Gesellschaft Naturfbi*
sehender Freunde Westphalens, Du schlafender Gott, erwache Publikum, lafs Dir
fernerhin Dein Glück nicht rauben ! Erwache aus dem Schlummer , der das Eeste

wegwerfend verachtet. Aus der nie theilnehmenden Kälte, glaube mir, wird
nichts, und kann nichts werden. Unsanft aus dem Schlafe gerüttelt, erwache, und
zeige, dafs Du forschen willst. Die Naturkunde, die Schwester der Oekonomie
und aller Gewerbe , hast Du auszubilden , und dadurch Deine Mitbrüder glücklich zu
machen.

Vir scheinen uns jetzt dem glücklichen Zeitpunkte zu nähern, dafs auch
Westphalen das Bedürfnifs einer mehrern Naturkenntnifs zu empfinden anfangt.
.1'..: che Bestreben -vieler unserer deutschen Schriftsteller in dieserKci.ntnifs,

die zunehmende Aufmerksamkeit, die man diesem grofien Volks-Bedürfnisse an ver-
schic*
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schiedenen Orten zu widmen angefangen hat; das Zusammentreten der bisher so
kleinen Zahl eifriger und sachkundiger Gesellschaften unter uns Deutschen; der
ermunternde Beifall, womit der verständige Theil unserer Zeilgenossen du
mühungen dieserGesellschaften aufzunehmen und zu belohnen scheint und,— seihst
die Ungünstigen Einiger unter uns, die ihre guten Ursachen haben mögen zu wün¬
schen, dafs unsere bisherige Fahrlosigkeit in Ansehung der Naluikenntnisse von
dem Vater auf dem Sohne und so weiter fortgeerbt werden möge: — sind die er¬
freulichen Beweise, auf die wir jene Hoffnung mit Zuversicht gründen dürfen.

Dieser erwünschte Zeitpunkt scheint mit unserer Gesellschaft eingetreten zu
seyn.

Der Plan unsrer Gesellschaft enthält den Gang unserer Geschäfte.
Uebrigens werden wir uns bemühn, nicht sowohl durch das eigene Forschen,

als auch durch gelesene und wiedergelesene Schriftsteller die Naturkenntnisse aus¬
zubilden. Denn was wir im erstem Fall durch einen ebea =o mühsamen als

verdienstlichen Fleifs und Beurtheilungskraft zu erfinden das Gluck haben, das
fängt nur dann erst an als gangbare Und gültige Münze umzulaufen, wenn edle
und beliebte Schriftsteller und gelehrte Männer den hinein Gehalt desselben aner-
kannt, und den Stempel ihres wohlverdienten Ansehns darauf geknickt haben.

Wir sind so glücklich gewesen eine Anzahl deutscher Mann er, denen man gu¬
te Eigenschaften in diesem Fache zutrauen durfte, hierzu in Unsre Gesellschaft -zu

Diese Gesellschaft ist wie jeder ihrer Mitbürger in Kelche der Gelehrsam¬
keit es ist oder seyn kann, entschlossen, sich durch Fleifs und Anwendung s Ibst
achtender und von Gemeingeist beseelter Gelehrten vornemlich dadurch geltend zu
machen, dafs sie sich sorgfältig hüten wird, sich von irgend einem vorurtlreile d*ie
Augen eigener Vernunft und Beurtheilungskraft blenden oder verschleiern zulassen.

Anzüglichkeiten und Bitterkeiten aller Art werden aus dieser Gesellschaft und
ihren Arbeiten gänzlich verbannt bleiben.

Man wird daher sich eines kurzen , schlichten und deutlichen Ausdrucks be-

lleifbigenj und alles nicht zur Sache «(.hörige zu vermeide» suchen.
Wir
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Wir laden übrigens nochmals Alle, welche sich von der Nützlichkeit unserer
Arbeiten überzeugen können, und welche Lust in sich empfinden zu den grofsen
und edlen Zwecken unserer Gesellschaft mitzuwirken, hiermit zu selbst beliebi¬

ger Theilnehiiitmg ein.
Der Himmel giebt ja den Urstoff zur Arbeit der Natur, die Erde als unser

Wohnplatz empfängt von himmlischen Kräften ihre Beschaffenheit, Gestalt undVer-
ändrung; bald künstliche Bauart der Körper solcher Geschöpfe ; bald die todten Ge¬
schöpfe, welche durch die Scheidekunst (Chemie) in alle Ewigkeit fort verän¬
dert wird; bald ist es künstlich gebaute lebendige Schöpfung.

Nichts giebt eine erhabnere Einbildungskraft als diese Idee des grofsen Welt*
gebäudes in allen Reichen der Natur, wo vielleicht mehrere Sonnenreiche in ver¬
schiedenen von einander getrennten Räumen des Himmels ihre Bahnen vollenden.

Also ein unermefsliches Ganzes der sich überall gnugsamen Natur, in welcher
unser Weltgebäude nur ein Punkt bedeuten kann.

Dies Ganze besteht nur aus wenigen Weltenstoffen, also auch nur die von
uns bewohnte Welt, auf der wir uns ausleben sollen.

Der Wirkkreifs (Sphäre) unserer Welt, in welchem die Wandelsterne, (Plane¬
ten) übrigen Welten, Sonnen und Irrsterne etc. ihren Gang haben, ist mit allen
belebten und unbelebten Wesen so genau verbunden, dafs eins das andere dadurch
ausbildet.

Und so sind unsere Tage wenig von den Tagen anderer Planeten verschieden.

Und wenn wir hiernach uns im Allgemeinen die Summe der Bildungsarten,
deren wir auf unsern Planeten fähig sind , gedacht haben ; wenn wir einsehen, dafs
Materie und Geist von den Urstoffen der Natur abhängen : so lafst uns nun¬
mehr zu den Betrachtungen der einzelnen Naturbegebenheiten unseres Weltkörpers
übergehn , mit der Erdentsteliungs - oder Erderzeugungslehre (Geogenie) be¬
schäftigen und untersuchen, wie die Thierbiblung, Pflanzenbildung und leblose
Körperbild ung ihre immerwährende Erhaltung und Vermehrung haben könne. So
wie ich mich den sämmtlichen hochzuverehrenden Herren Mitgliedern auf das In¬
nigste zur unverbrüchlichen Liebe und Freundschaft empfehlen will.

Unter

i
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Unter der Obhut eines gnädigen und vielgeliebten Landes- Vaters ufld unter
der weissen Fürsorge eines erhabenen Ministerii lasset uns diese Arbeiten n

mehr für eine glückliche Zukunft befangen, weil uns sod3im Seegen und Freud
gewüs erwartet.

Brockhausen, "den 2ß Jenner 1796.

Uli-

c

Mey,

i

I

Beitrag
Ueber die gesellschaftliche Verbindung Naturforschender Freunde, als

am ersten Tage der Naturforschenden Gesellschaft Westphalens, von
dem Kr. u. D. R. Meyer,

JL/ie Gelegenheit, meine Herren, die uns heute unsere öffentliche Sitzung giebt,
veranlafst mich ohne Eigennutz und ohne Parteylichkeit als ein Mitglied, welches
nur auf das gemeine Beste seine Absicht richtet, Ihnen allen überhaupt, und ei¬
nem Jeden insbesondere zu Ihrem Eifer für das Vaterland Glück zu wünschen.

Sie, meine Herren, wollen mit mir Ihren Ruhm nur darin suchen, dem Vater¬
lande zu dienen, und die Vortheile, die es aus Ihren Diensten zieht, als eine Be¬
lohnung ansehen. Sie sind demnach mit sich selbst zufrieden, und rechnen nur
auf die Erkenntlichkeit, die das geliebte Vaterland Ihnen schuldig wird, ohne im min-
desten auf Ihr Privat-Interesse Rücksicht zu nehmen.

Nur durch Gesellschaften kann das Vaterland wichtige Dienste erhalten. Der

Mensch ist für die Gesellschaft gemacht. Das natürliche Gesetz bestimmte uns
bereits darzu , wenn solches nicht gleich Anfangs durch die verdorbene Natur des
Menschen wäre gehindert worden. Inzwischen empfand der Mensch doch bald
bey seiner Schwachheit die Notwendigkeit in einer Gesellschaft leben.

Gemeinschaftliche Bedürfnisse und wechselseitige Dienste führten die Her¬
zen unvermerkt in Gesellschaften zusammen, und gaben von Zeit zu Zeit Gelegen¬
heit zu vielen besondern Gesellschaften, welche zwar ihrer Zwecke wegen lobens-

wür-
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würdig und gut, alleine doch immer La verschiedenen Hinsichten unvollkommen
und mangelhaft waren.

So entstand die Staaten-Regierung, so die kriegerische Gesellschaft zu Ver-
theidigung der Völker, so die geistliche Gesellschaft, so die Gesellschaft der Er¬
ziehung , zum Unterrichte der Jugend; (allein lernet man auch in den öffentlichen.
Schulen und berühmtesten Univerjitäten die gröfste Kunst von den Wissenschaften
einen guten Gebrauch zu machen?) Handhings ■ Gesellschaften, die MiLbürger
durch die Beute der Fremden zu bereichern; (allein auch hier kommt zu betrachten

■vor, ob sich nicht öfters der Fleifs zum Nachtheil der Billigkeit beschäftiget, und
die allezeit unersättliche Begierde ihre Bemühungen und ilülfsmittel darzu anwen¬
det den fteichtbjam einiger Privatpersonen auf das Elend vieler Menschen zu grün¬
den) Gesellschaften zum Vergnügen, welche sich darin die Zeit zu vertreiben und
den Verdrufs zu versüfsen suchen sollen; (allein findet man auch jederzeit in die¬
sen öffentlichen oder Privat-Versammlungen die zu erzweckende Annehmlichkeit?
Hat man keine Ausfälle auszuhalten und Gefahren zu fürchten, und siehst man nie¬

mals unter der Larve der Freundschaft verborgenen Hafs?)

So auch Familien- oder Freunde- Gesellschaften giebt es, welche sich zur

Vereinigung der Herzen glücklichere Tage zusichern: aber wenn die Einigkeit
selbst zwischen Brüdern selten ist, so wird es noch weniger selten zu sehen seyn,
dals die liebsten Bande, die zärtlichsten Verbindungen, die genauesten und stärk¬

sten Vereinigungen durch Stolz, Eifersucht, einfältige Bigotterie und Despotismus
geschwächt, durch Unbeständigkeit aufgelöfst, durch Eigensinn und Schwachheit
zerreissen, und durch Gleichgültigkeit und Treulosigkeit wohl gänzlich aufgeho¬
ben werden.

Welche Gesellschaft konnte denn wohl den Mängeln aller übrigen abhelfen,
ihnen zum Muster dienen, den Menschen nützlich werden, das Land blühend ma¬
chen, Ruhm erwerben, Glück bewölken, die Harmonie und die Freuden dau-
rend machen? Nur die Künste und Wissenschaften mit der Tugend vereinigt wür¬

den dies fähig seyn; und das können wir also von unserer Nalurfoischenden Ge¬
sellschaft erwarten.

Die



- ---------------- , 7

Die Kultur des Genies also, meine Herren, das schönste der Natur, welches
einsam sich verzehrt, gleicht in gesellschaftlichen Verbindungen einem Strome, der
die kostbarsten Sachen ans Ufer bringt, der sich unaufhörlich bemüht, das zu über¬
strömen, was unersteiglich ist, dahin'zu kommen, was unzugänglich ist, das sich
die unbekanntesten Wege eröffnet, um sich auszubilden, auszubreiten, von neuem
zu ergiessen und alles um sich her wohlthatig zu machen.

Jedoch könnte diese Heftigkeit bey dem besten Willen schädlich werden , es
könnte sich verirren, und hierzu dürfte wohl kein besserer Führer als eine wohl¬

bedächtige Beurtheilungskraft seyn.
Gewifs die Uebereinstiinmung eines an Begriffen und Bildern fruchtbaren Gei¬

stes und einer reinen Vernunft, welche von Vorurtheilen frey ist; die Eintracht
einer lebhaften und glänzexiden Einbildungskraft mit einem bestimmten und reinen
Geschmack, kann allein das Genie leiten, selbigem einen richtigen Weg zeigen,
es von seiner Heftigkeit zurückhalten, und seinem Laufe diejenige wohlthätige
Richtung geben, welche nur möglich ist.

Dies würde demnach der grofse Nutzen seyn, den unsere Gesellschaft, wel¬

che aus gelehrten, gemeinnützig denkenden Männern besteht, gegenwärtig zu Stande
bringen kann.

Hier theilt man einander seine Einsichten ohne Vorurtheil mit; hier befleifsi-

get man sich einer Nacheiferung ohne Neid ; hier zeigt man einen edlen Ehrgeia
ohne Stolz; man enlsagt hier aller Eigenliebe, und gieht ihr nur in solchen Din¬
gen Gehör, wobey es auf die Ehre der Gesellschaft ankommt, wo man vielmehr
nur deshalb Einwürfe machet, um sich und andere zu unterrichten, als vorandern
einen Vorzug zu behaupten, und ihnau zu widersprechen; hier zieht man
aus den ernsthaftesten Streitigkeiten die weisesten Entschlüsse und den heilsam¬
sten Unterricht, indem hier eine gegenseitige Hochachtung die verschiedene Mei¬
nungen zusammen bringt, und die besondere Meinung, welche von allem Eigen-
nutze entfernt ist, der gemeinschaftliche Wille wird, das Gemeinewesen damit zu
beglücken und zu unterrichten; kurz hier entwickelt sich durch die Kultur des
Genies die Verschiedenheit der Einsichten aller Mitglieder nebst der Beurtheilunos-

tf. Schrift, Erster Band. C kraft
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krafl durch Mittheilung guter Rathsthla'ge und durch Uebereinstimmung weiser
Uel 11. liier weiden überhaupt alle Wissenschaften vermittelst der Ta-
I(iite in Aufnabele gebracht, dafs also das Genie in Vereinigung mit der Bearthei-
lungsbrafl , und die Einbildungskraft in Verbindung mit der Vernunft den Ver-
ptaud. und das Herz zu den erhabensten Kenntnissen geschickt machen, den Men¬
sel, .vuiiderung und Eikenntlichkeit, die er dem Urheber seines Wesens
schuldig ist, zurückfuhren, und seinen Willen dem Ansehen der Gesetze unter-
V i rfc.s v.'iid.

Aus diesem Gesichtspunkte, meine hochzuverehrende Herren Mitglieder, kön¬
nen wir unsere Gesellschaft mit Vergnügen betrachten, welche Ihnen eben so rühm¬
lich als unsern Mitbürgern nützlich ist.

Das Vertrauen, welches man auf Ihre Einsichten setzet, wird Sie auf dieUr-
theile aufmerksam machen, die sie fallen werden.

Ohne auf den Ruhm, Ihnen nachzuahmen, Anspruch zu machen, wird man
sich bemühn , Ihnen zu folgen.

Setzen Sie demnach Ihren Weg auf der geseegneten Bahn fort, die Ihnen heut
als am Stiftungstage eröffnet ist.

Der ganze Umfang aller Geheimnisse der Küustc, alle Wunder der Natur,
bieten sich Ihrem Nachdenken , Ihren Betrachtungen, Ihren Erfahrungen , Ihren
gelehrten Untersuchungen an.

Die Materialien, die Sie bearbeiten können, sind sehr weitluuftig, sie sind der
Vorireflichkeil, der Scharfsinnigkeit, der Fruchtbarkeit Ihres Verstandes angemes¬
sen ; sie sind für die Weitläufigkeit Ihrer Einsichten hinlänglich ; sie sind aller
Ihrer erofsen Bemühungen würdig.

Bekämpfen Sie, hochzuverehrende Herren , nur mit Seelengröfse denlnthum,
die Unwissenheit, die Trägheit. —

Unsere Gesellschaft ist Ihr Kampfplaz, Ihre Talente sind Ihre Waffen, Ihr
Eifer ist uns Bürge für Ihren Muth , und Ihr Muth versichert Sie des Sieges.

Vereinigen Sie einmüthig alle verschiedene Kenntnisse, welche ein Jeder ins¬
besondere in Verbindung der Natur erworben hat; machen Sie daraus ein herrli¬

ches
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ches Denkmal für die Ewigkeit, welches die Erkenntlichkeit Ihrer Mitbflfger der
Nachwelt übergehe, und das in den Jahrbüchern Ihre* Vaterlandes für die Un¬
sterblichkeit bemerkt werde.

Der Geist, der Sie beseelt, meine hochzuverehrende Herren Mitglieder, wird uns
bald die Früchte Ihrer Arbeit erndten lassen und nichts wird uns erfreulicher seyn,
als zu erfahren, dals wir täglich weiter kommen, Ibre Arbeiten zu lesen und un¬
aufhörlich Gelegenheit zu haben Ihnen wegen der beständigen Bemühungen Glück
au wünschen, nach welcher Sie sichs, zu ihrem Ruhme, ■und zum Besten des Ge-

ineinenwesens angelegen seyn lassen die Absichten unseres Stiftungsplans zu
erfüllen.

Der nützlichsten Wissenschaft, der Naturkunde , der wir durch diese Gesell¬
schaft unsere Pflege angedeihen lassen werden, soll unser Schutz in keiner Rück¬
sicht entzogen werden.

Auf unser Geheifs werden sich die höchsten Steinmassen aufschliessen , und
im schönsten Ebenmaafse der Griechischen Baukunst erheben, und tausendfaches
Leben aus allen Welltheilen und allen Naturreichen in diesen Gürten blühen. Man

denke sich den Genufs, wo Gefühl und Verstand, durch täglichen Kampf und täg¬
lichen Sieg bereichert einander unaufhörlich berichtigen ; so werden wir nie mit
dem Schicksal zu rechten haben.

Die Vernunft wird mit Wucher die Mühe bezahlen, <\'ie man sich um ihre

Ausbildung giebt; sie wird ferne Welttheile an einander knüpfen , Nationen zu¬
sammenführen, die Naturproduckte verschiedener Zonen bey uns häufen — und
immerfort ihren Ixeichthum von Begriffen vermehren; ihr Umlauf wird immer
schneller, ihre Läuterung immer schärfer seyn.

Was von neuen Ideen allenfals nicht hier zur Stelle verarbeitet werden sollte,
seht doch als roher Stoff in die benachbarten Länder ; dorr wird es in die Masse
der bereits vorhandenen und angewandten Kenntnisse verwebt, und Frül
später kommt das neue Fabrikat der Vernunft wieder zu uns d •■:'•.'!: unsere Gesell.
Schaft zurück; so wird alles um uns her bis in die späteste Zukunft, wenn wir

C 2
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auch nicht mehr auf diesem Erdbälle seyn Tollten, zu unsermRuhm gereichen, und
so der heutige Tag immer und ewig ein wichtiger Tag bleiben.

, Brockhausen, den 23 Jenner 1797.
m.

Ueher Jas Einweichen des Saamens mit Mist- Asch- und Kalkwasser,

.Die gute Aufnahme mehrerer Oekonomischer Abhandlungen und die Gewifsheit,
dafs in der Landwirtbschaft noch unendlich viele bekannte und unbekannte Vor-
theile benutzt werden können, wenn man Naturkenntnisse dabey zu Hülfe nimmt,
veranlassen mich in diesen Hinsichten die nähern Betrachtungen über das Einwei«
chen und Ersparen des Saamens bey der Aussaat zur gröfseren Fruchtbarkeit und
zu mehrerer Verhütung der Witterungs- Vogel- und Insekten-Schaden aus mehr
lerem im Grofsen gemachten Erfahrungen mitzutheilen.

Nach den Schriften der ältesten Oekonomen haben die Ackerbauer vor mehr

als 20oojalneu ihren Säeaaamen in Dung- Kalk- und Aschwasser eingeweichet,
wovon insbesondere Virgil, Varro, Cato , Plinius und Columella Beweise geben;
ähnliche Unterweisungen darzu geben Gellius , Aelian , Heresbach, Colerus, die
nicht minder darüber gelesen zu werden verdienen.

Eben daher kann man auch dieses Saameneinweichen keinesweges für eine
neue Erfindung annehmen, obgleich vieles in Rücksicht der besten Methode und
ihrer Wirkungen zu untersuchen übrig geblieben, und manches vergessen zu seyn
scheinet, was zum allgemeinen Besten bekannt gemacht zu werden wohl verdie¬
net hätte.

Und da als-o diese nützliche Gewohnheit entweder durch Bequemlichkeit bey
dem Ackerbauer , oder durch unzureichende Ueberzeugung abgekommen ist; so-sey
es mir erlaubt diesen Gegenstand zur Verbesserung unsers Getreidebaues etwas nä¬
het auseinander zu setzen.

Alle
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Alle Körper des Pflanzenreiches müssen nacli einem besondern Naturgesetze
ein für allemal blühen, und fruchtbare Saainen hervor bringen, durch die sie ihr
Geschlecht auf immer erhalten können.

Vernunft und Erfahrung beweisen dieses.
Wenn nun der Wachsthum eines solchen einzelnen Pflanzentheiles aufhört;

so sind entweder die Befruchtungswerkzeuge entwickelt, oder es haben sieh statt
dessen ganz neue Augen und Reime gebildet, und nur hierin gehen die Thiere von
den Gewächsen ab, ab indem erstere bis auf einige Arten nur einen Weg der Ver¬
mehrung durch Eier haben.

Die Frucht ist indessen allemal eine Folge von der Blume und diese wiede¬
rum fear Erzeugung und Befruchtung der ersteren nothwendig.

Es müssen ferner alle Gewächse, ehe sie zur natürlichen Befruchtung kom¬
men, in ihren meisten Haupttheilen vorher gehörig ausgebildet seyn, damit nem»
lieh das Mark die nöthige Vollkommenheit erhalten habe, ein wahres Korn bil¬
den zu können.

Die Körner vermehren sich jährlich in ein oder mehreren Trieben-durch die
lebhafte Würkung ihres Markes. Da aber die jungen Triebe als Augen an ihrer
Mutterpflanze befestiget sind, von welcher sie unmittelbar die Nahrung erhalten,
so haben sie auch keine besondere isolirte Organe nöthig.

Aus allen diesen Kornlrieben kommen endlich die Befruchtungstheile zum
Vorschein, welche die Befruchtung zu Stande bringet.

Alle befruchtete Saamen enthalten nach Bonnet ganz unsichtbar gebildete
Pflanzen, welche durch den ihnen nölhigen Theil des Markes aus ihrer Mutter¬
pflanze belebet werden , und zu ihrer ferneren Entwickelung eines äusserst feinen
Nahrnngssaftes bedürfen, der ihn-en so lange zugeführel wird, bis sie ihre Voll¬
kommenheit erhalten haben, und reifen.

Da inzwischen die Veränderung des Himmelsstriches, des Erdbodens, der Nah-
r-J^Lage, Witterung etc. viele Abweichungen undKrankhertcn verursachen; so enU
stelm auch so viele Unterschiede der Fehler, dafs sie r.icht immer zu derjenigen
Vollkommenheit gelangen kann, wotzu sie von der Natur bestimmet worden.

Diese
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Diese Saamentriebe, so wie alle Gewächse, gehören unter die belebten Na¬
turkörper, und haben einen eben so bestimmten Bau, wie die Thiere. Insbeson¬
dere haben beide die Reitzbarkeit mit einander gemein, und hauptsächlich schei-
net sie den Pflanzen um deswillen gegeben au seyn , damit sie bey ihnen die er¬
forderlichen Bewegungen bewürken kann.

Die Bewegung der Gewächse wird in die Innere und Aeussere getheilt.

Die Innere, welche die Zubereitung und Abscheidung der Nahrungssäfte und
das Wachsthum befördert, und die Asussere, durch welche die Pflanzen in die Höhe
getrieben werden.

Unter diesen Voraussetzungen erkennet man den Wachsthum der Pflanzen
zur Verbesserung des Getreidebaues; und so wie diejenige Naturforscher, welche
eine Theorie von Beschaffenheit der Vegetation geschrieben, als Malpighi, Perault»
und unter den neueren Haies, Du Hainel, Bonnet, und Home, und welche die
wahrscheinlichsten Resultate daraus gezogen haben, darinn übereinstimmen, dafs
alle Gewächse aus Salz, Oel und Erde bestehn, und dafs man bald diesen bald je«
nen Beslandtheil in gröfserer Menge antreffe, je nachdem entweder die Pfianzenor-
gane oder äussere Umstände diese Mischung modificirt haben, so einleuchtend ist
es auf der andern Seite, dafs warme Luft, welche nach physischen Grundsätzen
ein feines flüssiges Wesen ist, die Salze in Bewegung bringe, und dadurch die Säf¬
te zubereite, um die Theile zu bilden, welche das Wachsen der Pflanzen
bewürket.

Nach diesen Grundsätzen ist leicht zu begreifen, dafs das Einweichen des Säe-
saamens in Dung- Kalk- und Aschwasser zum ersten Wachsthum der jungen Pflan¬
ze ausserordentlich viel beytragen, und den Oelsubstanzen solche Reitzbarkeit ge¬
ben müsse, dafs er in der Erde, als dem Vehikel, diejenige Bewegung hervorbrin¬
ge welche derselben die angemessensten Kräfte zur Anziehung des Euftfluid ums und
zur Ausdünstung bewürket; indem, wenn auch das Ackerland zureichende Sa!z-
theile und Düngerkräfte zum Wachsthum der Pflanzen erhalten hatte, das Säekorn
gerade im Anfange beym Keimen und Wurzeln die meiste fremde Unterstützung
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mir Rcitzbarkeit nöthig hat, welches durch dieses Einweichen vorzüglich verursa¬
chet wiul.

Die durch das Einweichen des Säesaamens bewürkte gröfsere Fruchtbaikeit
zurEmportreibuug mehrerer und schönerer Stauden , Hahne und Körner, bestätiget
gleichfalls Vernunft und Erfahrung, so geäng auch die Salzlheile immer zu seyn
acheinen mögen, welche in die Saamenkörner zum Theil eindringen, zum Theil
sich an selbige setzen ; .folglich werden die Grundsätze der angezogenen Naturfor¬
scher so sehr gewifs gemachet, dafs keine weitere Zweifel dagegen statt finden.

So zum Beyspiel halte ich unter mehrern Versuchen vor kurzem ein sehr entfern¬
tes Stück Land von gScheffelAussaat ganz mager ohneDüngung und ohriellürdcnschlag
übrig behalten, welches gleich der Ordnung gemäfs mit Winterroggen besäet wer"
den mufste, und hierzu liefs ich den Säesaamen mit Dung- Kalk- und Aschwas-
ser gehörig einweichen , welches zu seiner Zeit weit besseres Korn ertrug als an¬
der gedüngtes Ackerland von ähnlicher Güte, allein keine Saameneinweichung er¬
halten hatte.

Und ob ich gleich nicht gerade zu behaupten werde, dafs durch das
Saameneinweichen alle Düngung unterbleiben könne; so wird man mir doch auch
zugeben, dafs das Saamenkorn zur ersten Befestigung bey seiner Bewurzelung ge¬
rade die meiste Hülfe nöthig habe. Nunmehr lasse ich alle mein Korn solcherge¬
stalt verarbeiten, und ich erhalte davon bey gehöriger Aclserkultur und Düngung
die geseegnetesten Erndten.

Das Saameneinweiehen hat ausser der Fruchtbarmachung noch mehrere
wohlthätige Würkungen für den Oekonomen , indem eben durch diese ersten Salze
die Pflanzen auch vor Krankheiten gesichert werden, welchen sie durch innere und
äussere Zufälle unterworfen sind , und wobey Öfters so sehr viele Ursachen kon-
kurriren, als z. B. das Klima, die Beschaffenheit des Grundes, der Dünger, wel¬
cher besonders im Herbste ausgefahren wird, gefallene Gifte, das Sä'en der Kör¬
ner, welche in einer vom Brande verletzten Aehre gewachsen sind, zurückgekom¬
mene Körner, späte Aussaat, selbst der Mist vom bändigten Stroh, die allzugrof-
se Feuchtigkeit des Erdbodens, stark gefallene Nebel, welche durch Luft und Re¬
gen nicht wiederum abgespühlet werden, und in welchen die Sonne in den Aeh-

ren
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tao ganz kleine Wurmer hervorbringt, welche in dem Wachstliums fortgehn, und
endlich den Brand, oder d.is sogenannte Mutterkorn verursachen können, so bald
selbige nicht gleich vor ihrer Entstehung von der Ueitzbarkeit der Salztheile zer-
nichtet, der Stillstand der Safte als die nächste Ursache der unreinen Säfte und

Krankheiten verhütet, und die Pflanze durch die Ausdünstung gereiniget wird;
so wie es bey den Thieren die grofste Aehnltchkeit und nur mit dem Unterschiede
beweiset, dafs die Pflanzen nur allein die Ausdünstung zum Abführungswege, die
Thiere hingegen ausser diesem Wege, auch noch andere Ausleerungen haben.

Sodenn wird ferner durch diese Saameneinweichung der Vogel- Würmer«
und anderer Insekten - Frafs verhütet, indem der Geruch und Geschmack dieses
Wassers, welchen die Körner natürlich davon annehmen, denselben zuwider
sind; ausser dieser Vorsicht würde ein Säemann ausserordentlich viel Saatkorn ver¬

lieren, deshalb entweder ungleich mehr aussäen, oder seinen Ackergrund betro¬
gen , vom Unkraute verrasen lassen müssen, und ausser der schlechten Erndte ei.
nen verraseten Ackergrund durch mühsames Ackern wiederum herzustellen haben,
welcher öfters aller Aufmerksamkeit de3 Landwirths ohnerachtet, im zweiten und

dritten Jahre nicht ganz nachgeholet werden kann.

So wie endlich der gehörig eingeweichte Saamen, er möge untergeegget, oder
auf der Oberfläche des Ackers liegen geblieben seyn, geschwind und zu gleicher
Zeit keimet und Wurzel schlä"gt, so kann hingegen das nicht eingeweichte Korn,
theils erst später, theils ungleich, theils auch wohl gar nicht keimen und Wurzel
fassen, welches besonders oft der Fall zu seyn pflegt, dafs nemlich bey ausser¬
ordentlich trockner Saatzeit nicht die Hälfte eiugeegget wird, und daher vieles
Korn entweder ein Raub der Vögel, Würmer und mehrerer Insekten wird, oder
mit dem Keime wiederum vertrocknen, oder auch die schwachen Wurzeln bey den
darauffolgenden Frösten aus der Erde gezogen werden, und verfrierern müssen.

Hiernach wird es nun ein Jeder ermessen, dafs allen diesen bekannten Schäden,
welche der Kornsaat ohne vorherige Einweichung wiederfahren , allein und vor¬
züglich durch das angezogene Einweichen mit IYTisL- Kalk- und Aschwasser abge¬
holfen, das Saamenkorn fruchtbarer gemachet, vor Krankheiten erhalten, und

vor
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vor Vögeln und Inseckten dergestalt gesichert wird , dafs durch ein solches Ver¬

fahren am allerwenigsten ftelTheil des bisherigen Saatkorns ersparet werden konn¬
te, wenn man nur in einige nähere Betrachtung ziehet, dafs das Korn sodann bes¬
ser wurzeln, sich für Frost und Wind mehr befestigen, bestauden, und gleich in der
ersten Bewurzelung ungleich mehrere Zweige zu Halmen ansetzen kann, als bey
mageren trockenen Korne sonst gewifs nie möglich und zu hoffen ist; indem die
Natur sich ihre Rechte nicht nehmen lasset hier den Menschen zu erinnern, was
er nach der Stimme der Vernunft zu thun hat.

Es liegt demnach in dem Gebiete der menschlichen Gewalt, diese Verbes¬
serung lediglich von dem Säemann zu fordern, wodurch Millionen Scheffel Korn
Weniger ausgesaet zu mehrerem Unterhalte der Menschen erhalten, und die Ernd-
ten um eben so viel, und noch weit mehr ergiebiger werden können.

Und so wie bey Anwendung des Mittels um es zur gemeinnützigen Nachah¬
mung zu bringen, es nur darauf ankommt, dafs ein jeder Landmann dieses Mittel
selbst ohne grofse Kosten erhalten, und zu jedem Erfordernifs ohne Weitlauftigkei-
ten gebrauchen kann; damit nicht Nachlässigkeit oder Achtlosigkeit diese geringe
Bemühungen vereiteln, und diese gemeinnützige Verbesserung der Korn-Aussaat
unterbleiben möge; so habe ich meiner Seits nachfolgendes Verfahren bey der Saa-
meneinweichung am zweckmäßigsten gefunden, welche ich dem Nachdenken des
Forschungscreistes und den weiteren Versuchen siehe» anheim geben darf; und man
wird hierüber in Zukunft eine nähere Berechnung anstellen können, welche, Vor-
theile die Menschen im Ganzen von dieser Verbesserung haben können , Und dafs
ich solchergestalt meine Meinung nicht anlicipire, indem ich nur das Iuteresse der

"Wahrheit vortrage, und dasjenige für andere thun will, was ich für mich gethan.

Man nimmt nemlich zu 12 Scheffel Korn Berliner Maases

Eine halbe Tonne Mistjauche.
Einen Scheffel Holzasche.

Drey Metzen ungelöschten Kalk, so wie in Ermangelung desselben, ge¬
löschtem in einer doppelten Quantität, und wenn et zu, haben ist |Pf.
Alaun oder f Pfund Salpeter.

NT. Schrift. Erster Band. D Hier-
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Hiervon wirr! zuforderst der Kalk in der Alist jauche gelöscht, und die Jauche
oder Dünoeiiacke'umgerührt, sodenn wird die Asche mit dein Alaun zerstoben
hineingetban, auch wohl-eine Handvoll Küchensalz hiuzugeworfen, und die La¬
cke wird wiederum gut umgerührt; hierauf läfst man die Lacke, wenn es immer
mö .lieh ist, 2' t Stunden stehn , sodenn obige 12 Scheffel damit ansprengen, ei¬
nigemal gut umschippen , und nach Verlauf von anstunden aussäen.

Wenn nun der Acker vorher nach den Umstünden und ökonomischen Erfor¬

dernissen gehörig bearbeitet worden, und endlich zur Saat gepflüget werden soll;
so wird in Hinsicht auf die Witterung und nach Beschaffenheit, des schweren oder
leichten, nassen oder trocknen, kalten oder warmen Bodens der solchergestalt ein.
geweichte Saamen bey übrigens trockener Witterung entweder flach untergeackert,
odei bey nasser Saatzeit oben aufgesäet.

Und ist der Acker zugleich sehr trocken und kein baldiger Regen zu erwarten,
welcher den Saamen niederdrücken könnte; so würde der Acker zuvor mit derleich-

ten Walze überzogen, darauf die Hälfte des eingeweichten Saamens durch einen
geschielt! eil Säemann ausgesäet und 2 bis 2| Zoll tief ohngefehr untergepflüget, so¬
denn feiner die andere Hälfte des Saamens oben aufgesäet, und das Land mit der
leichten Egge überegget werden müssen. Ist hingegen die Witterung feucht und
nafs, und der Boden hat sich gnngsam gesetzet (gepacket) um das Saamenkorn
zu umfassen, so wird zuförderst gepflügt, sodenn der eingeweichte Saamen gesäet,
und darauf leicht abgeegget.

Endlich und wann nach der nassen Kornsaat trockne Tage und scharfe Wie.de
folgen sollten , wodurch die jungen Kornpllanzen vom Lande entblofset werden,
könnten die gesäeten und bereits aufgegangene Pflanzen noch einmal mit der
leichten Walze überfahren weiden, welches besonders imThon- (Klei) und Lehm-
Acker eine ungemein gute Würkung für den ganzen zukünftigen Wachsthum der
Pflanzen veranlassen dürfte.

L

Uebrigens ist nicht aus der Acht zu lassen, dafs zum Saamenkorn möglichst
vollkommen reif gewordenes durch die Fege von allem Unkraut und uhyollkomni-

nen
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nen Korn rein gemachtes Korn genommen, und dasselbe durch benachbartes Saat-
mcnkorn von ähnlichem Grunde jährlich zum Theil verwechselt werden möchte.

Eine gleiche Einweichung kann mit dem Weitzen, bey welchem zugleich
der Brand gänzlich verhütet , und derselbe zart und wohlschmeckend werden soll,
jedoch, wenn es möglich seyn will, mit dem Unterschiede vorgenommen werden,
dals zu vorbeschriebener Lacke annoch §_ Pfund Kreide J Pfund Federweifs und
| Pfund Salmiak vorher wohl zerstolsen hinzuge.lhan, die Lacke von neuem wohl
umgerührt, und nach ein paar Stunden Zeitverlauf, wie oben beschrieben, die
Weitzenbenetzung bewürket werden, so verbürge ich unter diesen Verfahren aus¬
ser der nachgewiesenen mehreren Fruchtbarkeit auch ohnfehlbar eine ganzliche
Verhütung des sonst so schädlichen Brandes im Weitzen; indem eine vieljährige
Erfahrung mehrerer hiesigen Oekonouien .init mir diese* Mittel wider den Brand
zuverlässig bewährt gefunden hat.

Zum Unterricht für den Säemann ist indessen bey dieser Saameneinweichung
noch vor allen Dingen erforderlich zu bemerken, dafs durch diese 24 stündige Zu¬
richtung und Aufquellung des Säekorns die SchelFelzahl sich wohl aur Hälfte ver¬
mehren könnte, dafs also, obgleich das Korn nicht so dicke, wie vor der Einwei¬
chung geschehe, .augesäet werden darf, der Säemauu dennoch die Hand so voll
wird greifen müssen, dafs der §aame :nach Verschiedenheit des Bodens weder zu
dicke noch zu dünne zu liegen komme.

Wider den Brand im Getreide sind nun zwar wohl bereits unzählige Mittel
Torgeschlagen, und damit viele Bücher vollgeschrieben worden; allein da die we¬
nigsten davon dem Zweck entsprechen, und die meisten auf das Einkalken und.
Einsalzen des Saamenkorns hinauslaufen möchten; so wird man bey näherer chemi¬

scher Untersuchung am Ende doch immer übeizi ugend finden, dafs es nur alka.
lische Salze sind, welche das Saamenkorn und die Pflanze dagegen sichert, indem
dasselbe eine mehrere Reitzbarkeit erhält seine Säfte, welche bereits kleine Insek.

ten zu Bewohnern haben , in besserer Cirkulaiion und Ausdünstung zur Verhütung
aller Stockungen zu veranlassen, und zu unterhalten ; indem feiner sehr begreif¬
lich von den Stockungen der Säfte eine Fäulnifs, daher die Erhaltung und der

D 2 Wachs.
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Wachsthum der Insekten, und daher endlich das Brandkorn entsteht, da diese In¬
sekten solenn bey dem Anwachse der Pflanze ia den Röhren des Halms mit der
Aehre hinaufsteigen, woselbst sie (so wie. es auch der schwarze Staub bezeuget,
welcher nur aus Eiern dieser Insekten bestehet,) sich wiederum ausserordentlich

vermehren, und dadurch in kurzem ganze Lander damit verderben, verunreinigen,
und die besten Hoffnungen der Ergiebigkeit zernichten können, indem öfters die
Hälfte des gewachsenen Weitzens zu Staub zerstöret wird, und was noch zu gebrau¬
chen übrig bleibt, so sehr geschwärzet ist, dafs es nur schlechtes graues Mehl pro»
duciren kann.

Linnee, Münchhausen, Mayer, und mehrere Gewährsmänner bezeugen, dafs
diese ausserordentlich kleine Insekten sich bereits würklich im Saamenkorn be¬

finden-, und dann ist es der Naturoperation ein leichtes selbige beschriebenermaf-
sen durch den ihnen eigenthümlichen Pflanzenkörper wiederum zum Anwachs, zut
Ausbildung und zur Vermehrung zu bringen; wenn nicht in Zeiten dagegen kräf¬
tige alkalische Salztheile zu ihrer Zerstörung angewandt werden , die zuverlässig
erfolgen wird, wenn durch vorangegebenes Mittel dem Keime, und der Korn¬
pflanze eine schnelle Cirkulation und Ausdampfung der rohen Säfte gegeben, und
dadurch den ausserordentlich kleinen Insekten im Saamenkoine keine Nahrung zum
Anwachse desselben gelassen wird. Man segne demnach einen Linnee, und meh¬
rere dergleichen unserer Vorfahren, welche uns das Studium der Natur bereits so
leicht gemacht haben, dafs wir die Ursachen dieses Uebels einzusehn. im Stande
seyn können.

Und so wie nun zwar nach meiner Meinung hiernach die Ursachen des Bran¬
des im Weitzen klar, und das Mittel dagegen durch den Weg der Versuche an-
gestellet, öfters widerhohlt, jede Erscheinung nebst ihrem Erfolg genau angemer.
ket und es jederzeit als unfehlbar gefunden worden j so würde ich doch wün¬
schen , dafs noch mehrere Naturforscher darüber weitere Beobachtungen anstellen,
6ich darüber mit den Ackerbauer vereinigen, und dasjenige zur völligen Gewifs-
heil bringen möchten, was etwa in Absicht der Ursachen für einen oder den an¬

dern noch zweifelhaft bleiben wollte j so wie es überhaupt den Naturforschern auf-
behaltca

r
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behalten bleibt, noch mehrere dunkle Materien in der Oekonomie dem Landvvirthö
zum Besten in ein helleres Licht zu setzen.

Alsdenn könnten wir die Resultate der grofsen Naturforscher durch möglich¬
ste Publicität und fafsliche Organe in simpler deutscher Sprache dem grofsen Pu¬
blikum von Zeit zu Zeit vorlegen, und zur mehreren Vollkommenheit der Acker«
kultur gemeinnützig machen.

O wie sehr würde sodenn dieses überaus wohlthättge Fach geadelt werden!
Wie sehr würden ihre Lehrer zum Bürger, zur Bürgerin, zum Bauer, zur

Bauerin, übergehn!
Wie würde das Räthselhafte darin mehr verschwinden, der Neid sich verrin¬

gern, die Industrie vermehren ; und diese Materie mehr zum Lieblingsgeschäi'le,
zu mehrerem Nachdenken von mehreren Geistern erhoben werden!

Und nun noch ein Gedanke des grofsen Seegens zu berühren, welchen sich
diejenige Erlauchte etc. Akademien für die Ewigkeit zubereiten, die dieses Fach
möglichst zu unterstützen suchen, indem das erste Glück der Menschheit davon ab¬
hängig ist.

Mcycr.

Ueber die Entstehung, Bildung und Wieder - Erneuerung der Stein - Erd-
und Erdholz - Kohlen - Gebürge, eine physikalisch -chemische Theorie
derselben.

Naturam debemus ducem sequi. Cie.

J3ey der geringen Kenntnifs, die wir noch immer von dem Bau der Erde hnber,
und bei den noch immer zu selten und zum Theil unzulänglich angestellten Beob¬
achtungen über dessen Struktur dürfte wohl noch keine gewisse Theorie von des¬
sen Veränderungen und von der Erzeugung seiner Schichten oder von der Bilduno

der
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der 'Lirin WlnrlKcben Körper, also aucli nicht vor den fossilisch bituminösen Steiin-

Erd- und Erdliolz-Kohlen vorbandt n , und gegeben s--yn, uo,l es durfte daher für
einen Juden Naturforscher nicht u r werden auch uher diesen Gegenstand
möglichst nachzudenken, und die bisherige M i! hmafsungen , welche hierin eini¬
gen Aufschluls gi ben können, der Gewißheit immer naher zu bringen.

Woher durfte es kommen, d)fs die Oberfläche der Erdkugel so vielfältigen
Veränderungen unterworfen ist und gegenwärtig in vielen Hinsichten ein weit ver¬
ändertes Ansehen hat als sie vor 2uüojahr gehabt?

A.us welchen Ursachen findet man in Flandern bey BrüVsjS, in der Schweitz,
in Italien bey Spoleto und an mehreren Orten ganze unterirdische Walder, welche
durch eine unendliche, Reihe von Jahren in fo.isilischbitumnöse Holzkohlen verwan¬

delt und mit Erdharz durchdrungen worden, und theils in ganzen Gangen, theils nur i,a
Nester, melueiuheils aber in Mitteljiebürgen bey Steinkohlen, Alaunerzen uad in
morastigen Gegenden angetroffen werden ? : ■, ,

Bewundernswürdige Sachen; und müssen wir um diese zu begreifen nicht so¬
wohl die Elemente kennen zu lernen suchen , welche diesen Erdball umschliessen,

als auch in" die Tiefe der Erde gehn, die tiefer ist als die äusserste Rinde der Erde
durchzuschlagen,indem man in dem tiefsten Bergwerke bisher kaum über 500 Lach-
ter hinunter gekommen, welche Tiefe noch nicht einmal c $ =.T des Halbmessers der
Erdkugel ausmacht.

Der gröfste Theil der Erdkugel ist mit Wasser bedeckt.
Allein worzu dies viele Wasser? Sollte es von keinem Nutzen seyn? Das wäre

NTaturoperation zuwider. Lafst. uns also die Sache näher betrachten.
Das Seewasser hat einen salzigen, bittern und eckelhaften Geschmack, ist

auf dem Boden des Meeres salziger als in der Oberfläche, und unter dem hitzi¬
gen Himmelsstriche wieder salziger als anderswo.

Zu welchem Endzweck indefs das Salz in dem Seewasser? Dies giebt uns ei.
ne neue Reflexion an die Hand.

Die Flüsse", welche aus dem Erdhall in die See laufen, haben zwar süsses Was-
ser; allein sollten sie nicht auch etwas Salz mit sich führen?

Sollten
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Sollten nicht ,m vielen Orten unten auf tldm Grunde des Meeres Salzkii

und Saizberge gerade so verborgen liegen als in dem Erdbälle zu Salzburg und an
niebieren Orten bekanntlich vorhanden sind?

Sollten nicht auch alle diese Saizberge durch gewisse Körper und besondere
Erdarten, die das Salz an sich ziehen und sich mit demselben völlig vereinbaren
entstanden und krystallenweise erhärtet worden seyn ?

Denn so wie alle Körper aus allen Reichen der Natur eine gewisse Quantität
Salz in sich verbunden haben, das durch die Chemie in ewiger Fortdauer verändert,
und durch die Attraktion überall hin befördert wird ; so wird es einleuchtend,

dais einige Oerter sowohl des festen Landes, ah auch der See eine stärkere At¬
traktion erleiden und solchergestalt eine ewige Aktion und Reaktion in dein Aleere,
in dem Dunstkreise, und in dem Erdballe bewürken müssen.

Dieses Salz in dem Seewasser ist also nicht nur zur Widerstehung der Fäul-
nifs desselben als auch zugleich für den ganzen Duustkreifs desErdballes, für dessen
Oberfläche und Eingeweide, für alle drey Reiche der Natur höchst nothwendig, un¬
entbehrlich und äusserst schätzbar.

Die nemliche anziehende Kraft, welche vorbemerktermafsen auf das Wasser
WÜrket, beziehet sich auch auf den Duustkreifs, und in diesem Falle hat Newton

nach meinem geringen Ermessen schön bestimmet, dafs die Kraft der Schwere der
Luft des Dunstkreises eine beständige und unveränderliche Kraft sey und dieDich-
tigkeiten der Dunstkugel in geometrischer Progression abnehmen , wenn die Ent¬
fernungen von dein Mittelpunkte der Erde in arithmetischer zunehmen.

Dafs also die Höhe der Dunstkugel nicht nur kein bestimmtes Maas haben
könne, sondern auch eine mehrere oder mindere Höhe derselben die Dicke oiier

Dünne, Schwere oder Leichtigkeit der Luft und deren Tiieile enthalte, welche
vermöge der immerwährenden Auflösungen, Mischungen und Absonderungen die
grofsen Würkungen auf dem Seewasser und auf dem Erdballe veranlassen, worzii
das Salz, die Luft, und das Feuer in derselben nothwendig sind. Ich würde die
Schranken meiner Abhandlung übersteigen müssen, wenn ich alles anführen woll¬
te, was zur Erklärung und Bestätigung dieser Meinung dienen kann.

Man
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Man wird indessen hiemach doch soviel ermessen können, dafs das Salz in
der See durch die chemische Naturoperation unterhalten wird, und dafs es nun¬

mehr sehr wahrscheinlich ist, dals die Salzberge in dem Erdhailein den ehemali-
gen Zeiten Meer gewesen üeyn mögen. Auch der bittere Geschmack in dem See¬
wasser wird der Auüössung eines Erd- oder Judenpeches zugeschrieben.

Diese Beobachtungen scheinen um so wahrscheinlicher zu seyn, indem viele
Küsten der See ganze Quellen von Harz in die See leiten, wovon sie damit ge*
schwängert und unterhalten wird.

Dieses Seewasser, welches wie gesagt durch die Anziehungskraft in den
Dunstkreils gebracht wird , mufs nach verschiedenen Berechnungen weit häufiger
aufsteigen als erfordert werden möchte den Flüssen des Erdballes Wasser zu schaf¬
fen, weil zugleich alle Naturreiche davon unterhalten werden.

Dieses aufgezogene Seewasser wird theils in Regenwolken verwandelt, theils
aber auch sogleich durch die Winde über das flache Land bis auf die Gebürge ge«
bracht, wo der Strom der Luft sie gegen die Hindernisse antreibt, die Kälte sie
verdicket und in Wasser verwandelt, welches durch die bekannten Nebel gleich
durch die Steinklüfte rinnet und nebst einer Anzahl von Dünsten in die Höhlen

und Klüfte der Berge dringet. Hier setzen sich die Harz- und Salztheile ab, durch¬
dringen die Thon- und Schieferlagen, bereiten ein Bitumen zu und das davon ab¬
gesonderte, durch das viele Gestein filtrirte Wasser läuft hierauf längst den nie¬
drigsten Oertern und längst den Seiten der Gebürge nieder, machet einzelne Brun¬
nen , bildet Bäche und endlich Flüsse. Daher die fossilische bituminöse Holz-

Stein- und Erdkohlen und deren ewiger Wachsthum ; daher die Unterhaltung und
der Wachsthum der animalischen und vegetabilischen Naturreiche ; daher die Un¬
terhaltung der ungeheuren gtofsen Flüfse.

Allein woher die überaus merkwürdige Bewegung des Seewassers, welche
von Osten nach Westen strömt? Sollte nicht auch diese auf das fossilische Erdkoh-

len'-Geburge einen Einflufs haben? Diese Bewegung wird von mehreren Natur-
kundigern für eine nothwendige Folge der Ebbe und Fluth gehalten, weil sich
das Meer vonOstea gegen Westen allezeit heftiger beym neuen und vollemMonde

beweget
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beweget, als wann sich der Aland in zwey Vierteln befindet. Solches wird durch
die Meinung des Herrn BüiTon um so wahrscheinlicher , wenn man betrachtet, dafs
der Mond in 24 Stunden von Osten nach Westen lauft, dafs immer ein anderer mehr

gegen Westen gelegener Punkt der Oberfläche^der Erde gerade unter dem Mond zu
stehen kommt, und folglich die Erhöhung der Wasser immer von Osten nach We¬
sten geschieht, weil der Ablauf des Wassers nach jener Seite geschehen mufs , wo
die Wasser geringer werden ; indessen ziehet dieser Stromgang auf dem Erdball
viele Folgen nach sich.

Sie zeigen sich auf der West -Seite von Amerika, auf der östlichen Küste von
Asia und Afrika etc. Denn, wenn man nur die Lage der Länder von Kamtschat¬
ka bis an das von Dampier im Jahr 1700 entdeckte Neuaugland betrachtet, vi ird
es sehr wahrscheinlich, dafs die See alle diese Linder von vier bis fünfhundert
französische Meilengröfse gleichsam abgefressen, und dafs folglich die östlichen
Gränzen der alten Welt sich viel weiter gegen Osten hingezogen haben mögen.
So verändert sie sich in Ewigkeit fort, so entstehen immer neue Inseln, so werden
andere zum festen Lande umgebildet, und so lasset sich die immerwährende Ver¬

änderung des Erdballes erklären.
Woher kommet jedoch endlich, dafs sich das Meer "nach vielen langjährigen

Beobachtungen nach und nach von dem festen Lande zurückziehet und kleiner wird ?

Man weifs aus der Geschichte, dafs sich Ludwig der Heilige zu seinen Kriegs-
zü^en nach Aegypten und Tunis mit seiner Armee zu Aigue - mortes, welches ehe¬
mals ein berühmter Hafen gewesen, einschiffete und gegenwärtig liegt Aigue-mor-
tes eine <*anze Stunde vom Meere entfernt. Mehrerer Beyspiele nicht zu berüh¬
ren • so wie Haies theoretisch bewiesen hat, dafs die Wasserfheilcb.cn sich in an¬
dere feste Materien verwandeln, dafs die Nahrung und das Wachsthum der Pflan¬
zen fast allein aus dem Wasser bestehe, wovon selbst die Steine und Felsen nicht
ausgeschlossen sind, und dafs also die festen Theile der Erde beständig zunehmen,
das Wasser hingegen abnehmen müsse.

Es kann indessen eine solche Abnahme des Meeres nicht merklich werden,

es kann aber hier doch immer nach Analogien geschlossen weiden, dafs das Meer
N. Schrift. Erster Band. E vor
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vor vielen hunderttausend Jahren den Erdball gröfstentheüa überflössen gehabt, und
allenfals nur die höchsten Gebürge wegen ihrer festen Steinart in ihrer Oberfläche
frey im Dunstkreise gelegen haben. Unendliche Erscheinungen können diese Theo-
iie ausser Zweifel setzen.

Dieses zum voraus gesetzet, so würde sich nunmehr der Einfiufs der Be-
vve>ung des Seewassers auf die fossilischen Kohlengebürge auch leichter erklären
lassen, wölier es komme, dafs die Salzquellen in den hängenden Tiefen, die bitu¬
minösen Erd - Holz- und Steinkohlen in Mitteigebürgen und die Mineralien in
angehenden Gebürgen anschiessen, und ihre Gänge und Flötze gerade so wie das
Meer von Morgen gegen Abend ihren Lauf haben, indem diese Masse von Gebür¬
gen ehedessen von dem Seewasser aufgelöset weich gewesen, und die darinn be¬
findlichen Gänge und Flötze von dem Stromgange des Meeres in der naturgesetz-
mäfsigen Richtung von Morgen gegen Abend geöffnet, gebahnet, nachher die Koh¬
lenlager mit Thon und andern Mergel, Gips und Tuff-Erden gefüllet, sodann sich
mit dem eben beschriebenen aus dem Dunstkreise gesammelten Naphtha (Petro¬
leum, Oleum Petrae) und Maltha, (Oleum vel Axuugia terrae) genannt, und den
Salzen geschwängert, und solchergestalt die Eidharze in Erd- Holz- und Stein¬
kohlen gebildet Haben, und übrigens die blofsen Höhlen, Klüfte und Nester in
diesen Gebürgen nur durch die Austrocknung der verschiedenen Schichten, aus
welchen die Berge zusammen gesetzt sind, eben so entstanden seyn mögen, als
noch zu gegenwärtiger Zeit die Erdean vielen Orten Risse erhält, wenn sie durch
eine zu grofse Sonnenhitze ihrer Feuchtigkeit beraubet wird.

Dieses, dafs nur die höchsten Gebürge jederzeit vom Meerwasser frey gewesen
seyn mögen, wird dadurch noch mehr zur Wahrheit, dafs man überall eine
Menge ;>eemuscheln, Schnecken, Austern, Corallen und unendliche verschie¬
dene Gattungen der Seethiere und sogenannten Seepilanzen in den tiefsten Gebür¬
gen findet. Diese Menge ist so grofs, dafs man es kaum glauben sollte. Ganze
Berge sind nichts anders als Haufen von Schaalen solcher Thiere, welche oft mit
nichts anders vermischt sind, als einem Mergel, Kalk, oder Gips; der Boden
ganaer Länder auf viele Meilen ist damit in Lagen viele Klaftern tief bedeckt, ja

selbst
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selbst n»cli dpm Geschichtsschreiber der königl. Akademie von Paris sollen über 6go
lausend ou bische Mefsrothen (toises) unter der Frde vergraben seyn, die n
anders , als eine Sammlung von Seemuscheln ohne fremde Beymischung in einer
Tiefe von 20 bis 5<jFufs enthalten. (Mem.de l'acad. des Sciences 1720.)

Frankreich, das Schweitzergebürge, kurz ganz Europa ist voll der Schaalen,
die ehemals den Seethieren zur Wohnung gedienet haben. Von Yfrika und Asien
liefern uns die Missionairs ähnliche Nachrichten, und in Amerika findet man über¬
all versteinerte Schaalthiere.

Wenn nun solchergestalt nur die höchsten Gebürge von Meerwasser frey ge¬
wesen und wenn also die Mittel t und Unternebüri£e, worin gejenwiirticr die

Mineralien, Fossilien , und Salzquellen sich finden ehemals das Bette des Meeres
gewesen, wenn ich mit BüiFon der Meinung bin, dafs ein Stein nichts anders als
eine verhärtete Erde sey, und wenn endlich nach dem Slromgange des Meeres von
Osten gegen Abend das Streichen des Gebürges seinen gleichmäfsigen Gang halt;
so läfst sich auch erklären, dafs das Mineral- Kohlen- und Salzgebürge so vieler-
tey Stein- und Erdschichten enthält, und dafs nur diejenigen Gebürgesualfen mit
Stein- Erd- und Holzkohlen angefüllet sind, welche entweder durch den Meeres-
Strom-Gang gerissen worden, oder welche bey der Zunicktretung des Meeres in
der Abtrocknung gespalten, und sich von den Gebürgen durch den Wassersturz
mit verschiedenen Erdarten, Salzen, und Harzen wieder angefüllet haben, und
hiernächst chemisch zu Stein- Erd- und Holzkohlen umbilden mufsten , in welchem

Fall noch gegenwärtig ganze Wälder, und Pflanzen-Gattungen, Erdschichten,
Thon- und Schieferlager mit Erdharz durchdrungen gefunden werden, und diesen
Theil der Bergwerke befassen.

Und da nach obigen die Erden, Salze und Oele in Ewigkeit fort aus dem
Dunstkreise von den höchsten Bergen, den Klüften, Flölzen und Bänken, zuge-
führet werden ; so wird es auch kein weiterer Zweifel seyn, dafs nicht .alle dieje¬

nigen Kohlenflötze, welche seit Jahrhunderten zum Gebrauch der Feuerung für die
Menschen aus den Gebürgen gebracht worden, nach vielen Jahrhunderten mit ei¬
ner mehr oder weniger guten Kohle wieder angefüllet und von nenem derMensch-

E 2 teit
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heil, nutzbar werden sollten , dafs also durch diese Reflexionen die Bcsorgnifs für
die Zukunft sich um so mehr verringern kann , wenn es Nat'urkundigern belieben
möchte, die Tiefe des Erdballes mehr aufzuschliess<;n und solchergestalt in das In¬
nere der Erde zu dringen.

Es würde dieser Gegenstand noch einen unerschöpflichen Reichthura von
Wahrheiten Laben; allein da diese eines Theils meine Abhandlung zu weitläuftig
machen durften, andern Theils auch nicht zu meinem Hauptzweck dienen möchten,
so glaube ich davon doch so viel gesagt zu haben, dafs die deutschengrofsenNatur¬
forscher darüber weiter nachzudenken Gelegenheit finden und ihre Resultate mit
Yortheil für den Bergbau anwenden werden.

Brockhausen, im Monath December 1795.

7*

Von der ©berfläche des Weltkörpers und seinen Veränderungen.
Unsere Erdkugel ist dem Gesetze der Natur unterworfen, von diesen Gesetzen
erhalt alles auf dem Erdmodel seine körperliche Bestimmung und Veränderung.

Der Himmelsstrich , die L-ufi.kreise , die Würkmittel (Vehikel), die Sonne,
der Dunstkreis, die Erdwandelsterne, das Wasser, die Erde, dasFeuer, alles die¬

ses zeigt uns in der Naturwerkstatt unendliche Erscheinungen, Ausdehnungen, Stur
fenfolgen und Verkettungen, dafs man diese Welt vo.ll würkender Naturkräfte mit
Bewunderung betrachten und kein edleres und erfreulicheres Geschäfte unterneh¬
men kann, als die Naturkörper, ihre Kräfte, und ihren Nutzen für dje Men¬
schen näher kennen zu lernen und zu sehen was auf der Nationen grofsen Schau¬
platz geschieht und geschehn kann.

Eine ungebohrne Leibesfrucht, ein Ptlanzenkeim werden ausgebildet, eia
Stein, ein Metall entsteht und veredelt sich, indem ihre Urstoffe sich durch dis
innere Arbeit und Scheidekunst von innen entwickeln, indem fremdartige Stoffe
vermöge der Anziehungskraft von irgend einem Wege durch die Luft von aussen
hinzukommen,. und vermöge des körperlichen Kuasibaues in den ihren Körperu

ei&e '
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eigenen Rohren, Paserngewebeiv, und Salzen derge-il alt gesondert, gemischt, ge-
fautert und' veredelt werden, dafs sie- als gleichartige- Theile mit jetieh Urstoften
vereiniget werden können, und indem, vermög« eben dieser Einrichtung, das Un¬
gleichartige und nun nicht weiter Brauchbare auf verschiedenen Wagen ausgestos-
sen und ausgeworfen wird, um andern von aussen aufzunehmenden und zu verar¬
beitenden Stoffen Platz zu machen. Dadurch geschieht es denn nicht nur, dafs das
junge auf diese Weise auszubildende Wesen, theils immer mehr und mehr an¬
schwillt und wächst, theils in Ansehung der Verhältnisse seiner einzelnen Theile
immer regelmäfsiger und in Ansehung seiner Bestimmung immer reifer,
zweckmäfsiger und brauchbarer wird , sondern auch die ungleichartigen Thei¬
le, welche bey dieser Operation durch verschiedene Wege ausgeworfen werden«,
gebrauchet die Natur Werkstatt durch eine weise Scheidekunst wieder andere Kör¬
per damit zu belfcben, zu bilden und zu unterhalten, so dafs auch nichts unge¬
nutzt todt bleiben darf.

Dieser Erdball ist daher ununterbrochen bis im Innersten lebendig und thäfrj^
und zur alleinigen Benutzung der Menschen, welche sich unter allen Thielen die
Oberherrschaft errungen hat, dargelegt.

Wie wenige Menschen haben jedoch nur Kenntnisse diesen Erdball zu benu.
tzen, und wie sehr leben wir daher noch in der Wildheit nur soviel von der Mut¬
ter Natur zu nehmen als-wir nach unsern zum Theil sehr eingeschränkten Kennt¬
nissen zu unserer Erhaltung nölhig haben.

Der gröfste Theil des Menschen ist Thier; zum Menschenthum- hat er bloa
die Fähigkeit auf die Welt gebracht, und soll er seine Welt kennen, so mufs sie
ihm erst durch Mühe und Fleifs angebildet werden. Wie wenigen wird sie nun
auf die rechte Weise angebildet, und wie einsichtlich ist es nun, dafs unsere
Welt noch viel zu gering von uns Menschen benutzt wird-.

Das erste also, was wir hierunter- zu veranlassen hätten, dürfte wohl die
Ausbildung der Naturkenntnisse seyn.

Was wir uns bey dieser .Ausbildung überhaupt denken, ist Vergrößerung oder
Erweiterung der Naturkenntnisse bey den ausbildenden Menschen. Sie geschieht

O Durch
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1) Durch die zu diesem Ende vereinigten Gesellschaften.
2) Durch Lesung der davon vorhandenen Schriften gelehrter Manner und

5) durch Ilervorsuchung unJWiedeibelebung des verloren gegangenen Alten.

Unsere Gesellschaft naturforschender Freunde Westphalens hat bereits einen
hoffnungsvollen Anfang mit ihren Arbeiten gemacht, und wird ferner keine Mühe
sparen ihr Schärfleiri zur Erweiterung gemeinnütziger Kenntnisse in dieser vt is-
senschaft beizutragen.

Die Lesung ihrer Arbeiten sowohl, als die zu dem Ende in ihrer Büchersamm«
lung angescliafte Bücher werden einem Jeden einen stufenweisen Unterricht be-
würken, und mit dem Alier der Gesellschaft wird auch der Nutzen davon für das

gemeine Beste würksam werden können und ich will gegenwärtig den Anfang ma¬
chen von der Naturgeschichte im Allgemeinen etwas zu bemerken.

Die Oberfläche der Erde besteht aus Wasser und Land, wovon das Wasser

ohngefehr zwei Diittheil, und das Land nur ein Diittheil Gröfse enthalten; al¬
lein da alle Pflanzen und Thiere, Flüsse, Brunnen, und Stoffe von der Ausdün.

stung des Meeres, welche als Thau, Nebel, Regen und Schnee auf das Land fal¬
len, entstehn und sich erhalten, so scheint die Natur gerade so viel Wasser nötbig
zu haben um alle Naturkörper zu ernähren und zu unterhalten.

Nach verschiedenen Beohachtungen sollen nun die Wandelsterne (Planeten)
und besonders der Mond einen Einflufs auf die Witterung haben. Tn Hinsicht der
elastischen Kräfte kann es auch immer bedeutend seyn, welches besonders Mus-
schenbröck, Toaldo und Lambert und mehrere philosophische Köpfe durch ihre Be¬
obachtungen bestätiget: doch hier würde man alle Bewegungen der Planeten und
ferner eine Bewegung des obersten Kreises, und so auch diese unbewegliche Sub¬
stanzen betrachten, und in die Metaphyhk gerathen. Hier scheinen zugleich die
Gränzen der Naturwissenschaft und Theologie zusammen zu laufen , da dem Him¬
mel nur eine ewige Bewegung zugeschrieben werden kann , welche in der Natur
desselben gegründet ist, da jede Bewegung eine Ursache voraussetzt, und Gott
die unbedingte Ursache jener Bewegung und der Natur des Himmels ist, da Gott

ejn
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ein unkörperliches Wesen, der Himmel aber ein Korper ist, und da Gott die erste
winkende Ursache ist.

Wir betrachten gegenwärtig nur die Oberflache der Erdkugel. Das Wasser
dieser Erdkugel wird Meer genannt.

Dieses Meer- oder Seewasser hat einen verschiednen salzig bittern und
eckelhaften Geschmack, welches in der Tiefe wieder weit mehreres Salz als in der

Oberfläche hat, das Salz sowohl als das bittere Oel hatte das Wasser nöLhig, wenn
es die drey Naturreiche auf und in der Erde, nemlich dasThier- Pflanzen - und Stein¬
reich , ewig erhalten und das Seewasser zu dieser ewigen Unterhaltung vor Fäul-
nifs gesichert bleiben sollte, folglich hat das Seewasser auch vom Anfange der
Welt damit geschwängert seyn müssen. Allein welchen nutzbaren Einflufs
ausser dem Seewasser diese Bestandtheile desselben vom Anfange der Welt
auf den Theil desselben so Land, oder feste ist, gehabt, und bis in Ewig¬
keit behalten mufs, das wird sich im Folgenden näher entwickeln. Ausser dem
ff asser, dem Salze und Oel, welche Bestandtheile das unmittelbare Seewasser
enthält, ernährt dasselbe auch unendliche Wasserthiere, welche in der See le¬

ben, und welche gleichwohl gar nicht salzig schmecken, dafs also die Natur die¬
ser Thiere vermöge der Scheidekunst das Salz dem Seewasser zu ihrem grofsen
Haushalte zurücklassen mufs, und diese Thiere nur so viel Salz zu ihrer Nahrung
behalten, als sie ohne faul zu werden, zu ihrer Erhaltung nöthig haben.

Die nemlicheBewandnifs hat es reit allen Naturreichen auf dem festen Lande.

Und so wie die Körper aller dieser Naturreiche von den 3en Bestandteilen des
Seewassers ihre Miteutstehung und Erhaltung bekommen, so kann man wohl die
Wichtigkeit und Unentbehrlichkeit der See auf unserem Weltballe ermessen.

Der Boden des Meeres hat nun nach vielen richtigen Untersuchungen und

Beobachtungen, mit dem des festen Landes ungleiche Tiefen, und eben daher be-
urtheilet der Seemann die Tiefen des Meeres aus gleichen Grundsätzen wie der

Bergmann (Mineralog) sein Gebürge auf dem festen Lande» denn ist z. B. die
Küste durch steile Klippen eingeschlossen, so ist daselbst auch eine zureichende
Ankertiefe, läuft jedoch das Land nur flach an, so hat das Land keine Tiefe
zum Ankern.

Auf
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Auf dem Boden des Meeres finden sich verschiedne Materien von Sand, Mu¬
scheln, Schlamm u. s. \v. welche durch das schleimigte Wesen des Seewassers öf¬
ters so feste verbunden werden , dafs sie gleichsam zum Steine gebildet sind ; da¬
her entstehn wieder von Zeit zu Zeit verschiedene Steinlagen, welche endlich zu
Bergen anwachsen, auf welchen die grinsten Schiffe scheitern können.

Die Oberfläche des Meeres hat sehr natürlich fast überall eine gleiche Höhe
mid ist daher auch überall gleich weit vom Mittelpunkt der Erde entfernt, wel¬
ches mit allen genauen Beobachtungen übereinstimmet.

Dafs aber das Meer immerwährend von Morgen gegen Abend strömt, und
diese Bewegung als eine nofhwendigeEolge der Ebbe undFluth angenommen wird,
weil sich das Meer besonders bey den neuen und vollen Mond allezeit heftiger'bewegt,
als wenn sich der Mond in den zwey Vierteln findet, -und die Ebbe nach, der
entgegengesetzten Richtung nur deshalb zu geschehn fcheinet, weil zur nemlichen
Zeit eine mindere Masse des Wassers nach Westen getrieben wird, darüber sind
Büffon, Vareinus und mehrere grofse Naturforscher einig, indem die Fluth nichts
anders als ein Schwellen und die Ebbe als ein Sinken des Wassers angesehen wer¬
den kann, welches, anstatt die Bewegung nach Westen zu verhindern, sie viel¬
mehr hervorbringt, und immerwahrend macht. Und betrachtet mao ferner, da£s
der Mond in 24 Stunden Zeit von Morgen nach Abend läuft, dafs immer ein anderer
mehr gegen Westen gelagener Punkt der Oberfläche der Erde gerade unter dem
Monde zu stehen kommt, und folglich die Erhöhung des Wassers immer von Mor¬
gen nach Abend geschieht, dafs der Ablauf des Wassers immer nach der Seite ge-
sclu-.hen mufs, wo die Wasser geringer werden, so wird darüber wohl weniger
Zweifel übrig bleiben.

Diese immerwährende Bewegung hat indessen auf den Boden, welcher vom
Meere berührt wird, grofsen Einfluß. Man denke sich nur, welch eine unge¬
heure Masse von Wasser täglich zweymal mit nicht geringer Gewalt gegen die
Ufer schläft und eben so oft mit eben der Gewalt abläuft; so wird man leicht be-C5

greifen, dafs es grofse Veränderungen in Hinsicht des Bodens nach sich ziehen
müsse. Diete Wasser wird bey dem gewaltigen Anschlagen gewifr Steine, Erde,

und"
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und-Sand losreissen, und beym Ablaufen nach einen andern Orte mit sich nehmen
und Hügel und Steiukiippen erhöhen; so entsteh« Eylande, w«kbe endlich saaz
vom Meere getrennt werden, und so haben die unendlichen Inseln, welche man
auf der Landkarte laiigst den Küsten des Meeres findet, zuverlässig keine andere
Entstehung. So bat Hr. Baache den ehemaligen Zusammenhang Frankreichs mit
England der Akademie bewiesen. Was nun solchergestalt das Meer auf der einen
Seite abreifst, solches landet sich wieder bey andern Küsten an. So hat Ostf rietl-
land seit vielen Jahrhunderten Verlust und Gewinn seines festen Landes gehabt.

Die Herzogthiimer Hollstein, Schlefswig, Bremen, Delmenhorst, Oldenburg,
Kamphausen , Groningen , Friefsland und Holland sind ahnlichen Schicksalen der-
gerstalt unterworfen gewesen, dafs die Küsten zum Theile einem abgehauenen
Wald gleich gesehen haben.

Solchergestalt läuft also das Wasser in einem ununterbrochenen Strome von
Morgen gegen Abend fort, wodurch die Morgenländer immerwährend beschäl
und zerrissen werden müssen, welches z. B, die Lage der Länder von Kamtschat¬
ka genug bestätiget, in welcher Gegend die See bis nach dem von Dampier im
Jahre 1700 entdeckten Neuengland in einem Reiche von ungefehr 500 französi¬
schen Meilen gleichsam abgefressen hat. Eben diese Erscheinung findet sich
zwischen den Abendspitzen von Kamtschatka bis an die bey Neubrilanien lie¬
genden Inseln. Diese ganze Strecke ist eine ununterbrochene Fortsetzung derjeni¬
gen Gebürge, welche das Kamtschatka von Mitternacht gegen Abend mitten
durchlaufen, und nur die Eyländer sind hoch genug gewesen sich über
das Seewasser zu heben und zu erhalten. Eben diese Beobachtungen finden sich
an der neuen Welt, und so sind auch die vielen Sandbänke, verborgene Klippen
und Untiefen, welche sich vorzüglich an der Morgenseite finden, Zeugen davon,
indem auch diese ehemals zu der regulären Kelte von Gebürgen gehöret haben.
Wir würden zu weitläuftig werden um alles Einzelne der dadurch würklich vor-
pe^aneenen Veränderungen des festen Landes, und welches in Zukunft noch zu

befürchten ist, aufzuzählen; genug die Erfahrung bestätiget die Theorie, dafs be¬
sonders nahe an der Gleichheitslinie, wo die grofse Bewegung des Weltmeeres

5T. Schrift, Erster Band, F vorgeht
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vorgeht, auch die größten Verwüstungen des Landes zu finden sind, tsr.d mir auf
der Abendtreite des festen Landes unendliche Spitzen in einer gleichen Richtung
haben, welche sich toii Jahr zu Jahi vergröfsern.

Diese unaufhörlichen Würkungen der Oberffiehe des Meeres müssen auch in
dem Innern des Meeres, iedoch nur im geringeren Grade entstehn, und so ist es
ri türlich, dafs die in dem Meere gelegenen Berge und Erhöhungen von Zeit zu
Zfil, die nemliclien verbältnifsmäfsigen Veränderungen zu erleiden haben, worzu di*

mc und Winde vieles bevtragen.

Durch die Ebbe und Fluth erhält also das Meer ununterbrochen einen regulä¬
ren ITatiptstromgang von Morien gegen Abend, ausserdem finden sich auch an den
Küsten unendlich viele besondere Seitenströme, worzu die Lage der Berge, der
Stofs nnregelin'ifsigsr Winde, der Widerstand der Ufer, ein Vorgebürge, . eine
Mündung eines Flusses , der Boden des Meeres, seine Erhöhungen und Vertiefungen,
seine Berge und Thäler, Strudel u. s. w. viele besondere Ursachen werden, welche
eine. Ausnahme von der Regel machen, dafs also diesen Grundsätzen gemäfs die
Ströme von der Ebbe und Fluth entstehn, die Richtung aber von der Ungleichheit
des Seebodens, den Winden und mehreren immer verschieden eintretenden Ne-

beuursachen zu allen Zeiten verschieden gebildet wird.

Diese Grundsätze stimmen mit der Meinung mehrer Naturforscher, besonders
des Hrn. v. Büffon überein. Sie werden von zuverlässigen Beobachtungen bestäti¬
get und können leicht' begriffen werden, wenn man die Kräfte der angegebenen
Ursachen n'iher erwegt ; denn so wie in der offenen See auf der einen Seite
das Wasser höhet wird, als an der, wo e3 hinstreicht und seinen Auslauf hat,
so ist so fort ein Strom gebildet, welcher durch mehrere Umstände vergröfsert wer¬
den, und endlich gewaltig strömen, und der gewöhnlichen Fluth sogar entgegen
streichen kann.

Wir haben betrachtet, wie vielen Bewegungen das Meer immerwährend un-

terworfen ist, und welcheFolgen davon für das feste Land entstehen müssen; wir
haben gefunden, dafs dadurch unendliche Veränderungen für. das feste Land sich
ereignen; allein das Laben wir noch nicht ermessen, warum das grofse Weltmeer

immer
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immer kleiner, dahingegen das feste Land von Zeit zu Zeit gröfser werde und sehr
natürlich sich vergröfsern müsse, dafs also diesem zufolge vor vielen hunderttau¬
send Jahren das feste Land der Welt, wo nicht ganz, doch wenigstens gröfsten.
theils von dem Meere üherllossen gewesen seyn, und dafs solchergestalt in den älte¬
ste« Zeiten die Weltkugel nur sehr wenig festes Land, und gröfstentheils Meer ge¬
wesen seyn müsse.

Es laufen zwar unendliche Flüsse von dem festen Lande unaufhörlich zur

See, und man sollte daher dem ersten Anscheine nach dafür halten, dafs die See
»ich vielmehr vergröfsern als verkleinern müsse.

Allein ich habe oben bereits berührt, dafs das Seewasser hauptsächlich zur Er¬
haltung aller drey Naturreiche bestimmt und nothwendig ist.

Die zur See laufenden Flüsse entstehn und vergröfsern sich zwar durch die
Quellen und Regenwasser; allein alles dies Wasser ist bereits von den Naturreichen
genutz-et, und eine ungleich gröfsere Vielheit verbrauchet worden, als durch die
Flüsse der See wieder zurück gegeben wird.

Dieses Wasser, welches die See durch die Flüsse zu ihrem Nalurhaushalte
wieder zurück erhält, verliehrt sich sogar bald ganz, bald zum Theil auf seinem.
Gan<*e bis dahin entweder durch sich bildende Nebel und durch Ausdünstungen,
oder durch den Grund des Flufsbettes, oder durch beides zugleich. So z. B.
erreichen der Delavare und mehrere Flüsse, welche mit der Gesapeak-Bay in Vir-
jünieu eine Gemeinschaft haben , niemals das Meer ohne mehrere Flüsse zu be¬
rühren, und verliehrt sich nicht die Maafs aus der nemlichen Ursache, und weil
Jas Bette dieses Flusses mit runden Kieselsteinen bedeckt ist, zwischen welchen
das Wasser in dem Sand verschwindet, ohne dafs man einen Schlund hätte bemer¬
ken können?

Und wenn übrigens TTalley und Duhamel zu beweisen gesuchet, dafs einsehr
beträchtlicher Theil des Ilegens und der Dünste, welche auf dem festen Lande
fallen, sich mit den Thieren, Fflanzen und Steinen (Mineralien) ver-ini^n, ind
zu festen Körpern bilden, folglich vermöge dieser nolhwendigen Naturbedürfnisse
nicht wieder in das Meer zurückfliessen kann; so begreifet man wohl, wie es

F 2 möglich
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ölöfitich bl, dafs das ?.Iecrwasser immemährend abnelimen , und der feste Welt-

köiper zunehmen müsse. Sirabo; Valettas, Flaccus, liinius und Diodoi bestäti¬
gen diese Meinung, welche mit der ältesten Geschichte völlig übereinstimmet.

Vermöge diesser Naturbedürfnisse mufs demnach das Land immerwährend ge»
winnen, und das Meer zurücktreten.

Dieses hat also seit Entstehung der Weltkugel nothwendig geschehn müssen,,
lind so ist es auch dadurch zu erklaren, dafs in den tiefen Bergen des angehenden
lim 1. Mi'.ic'rebürges ganze Lagen von versteinerten Seemuscheln sich finden , dafs
«Üe Salz pellen am Fufse der Gebürge , die bituminöse Erd- Stein- und Holzkoh¬
len im angehenden, und die Mineralien im Mitteigebürge in Gängen und Flötzen
■von Morgen gegen Abend streichend sich finden , und dem Menschen so ausseror¬
dentlich wolrlthätig werden, welches ich bereits in einer Abhandlung von im-
merwährender Unterhaltung der Fossilien näher zu erörtern gesuehet, and da»
her mit gütiger Erlaubnifs Kürze halber mich darauf beziehen darf. Alle Hafen,
Seestädte und Länderbeschreibungen von dem Zunehmen der Länder kommen da¬
mit genau überein, dafs_folglich alle Zweifel in dieser Sache gehoben seyn mögen.

Ich werde nichts weiter von. den übrigen Landseen und Morästen anführen
dürfen, welche zum Theil dtirch unterirdische Höhlen mit dem Meer eine Ge¬

meinschaft haben, zum Teil aber nur aus Regenwasser gebildet seyn, und wegen
des steinigten und thonigten Grundes nicht gut ablaufen können,, folglich von der
Natur nur zur Unterhaltung der Regen und Nebel und zum Aufenthalt der Fische
gebrauchet werden.

Sonst giebt es auch stehenden Seen, welche zu Zeiten austrocken, und folg¬
lich bald, besäet, bald zur Fischerey gebraucht werden.

Es giebt wieder andere Seen, welche eine würkliche Art von Ebbe undFluth
haben; es giebt andere, die wegen ihrer warmen Quellen niemals zufrieren, und
wieder andere , welche bey einer jeden Witterungs- Veränderung eiu Getöse, von
lieh hören lassen, und endlich einige, würklich schwimmenden Inseln ähnlich,
welche gleichsam aus Schilf, Gras, Sträuchern, mit deren Wurzeln znsammen-
wachsen, und unter diesem Schilf die tiefste Wasserjeife haben.

Alle
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Alle diese stehende Seen uuil Moräste finden sich inzwischen grÖfsteatheils in
den nördlichen Ländern, wo viele Waldungen sich finden, und daher die Sonne
weniger Kräfte hat den Boden zu trocknen, zu relaxen, und für die Menschen
nutzbar zu machen.

Wir haben in Kurzen die Oberfläche von allem Wasser und seine Wirkun¬

gen zu betrachten gesuchet, welches sich auf unserem Weltballe findet, und es
bleibt uns nunmehr nur noch die Oberfläche des festen Landes übrig.

Wir haben bereits gesagt, dafs die See in der Tiefe auf dem Boden die
ähnliche ungleiche Fkäche von Bergen und Gründen habe , wie das feste Land
auf seiner Oberfläche hat.

Wir haben bewiesen, dafs vor vielen hunderttausend Jahren das Meer»
wann nicht ganz doch gröfstenlheils das feste Land überströmt haben müsse, und
dafs also nur die höchsten Granitberge ausser dem Meere frey vom Wasser gewe¬
sen seyn mögen-

Durch die Ebbe und Fluth und mehrere Ursachen haben wir die Bildung
der Ströme in der Regel von Morgen gegen Abend nachgewiesen.

Wir wissen, daf3 ein jeder Strom ein weit tieferes Bette reisset als das stille
Wasser.

Wir wissen höchst wahrscheinlich, dafs ausser den Granitbergen alles Meer
gewesen seyn dürfte , und diesen Voraussetzungen gemäfs werden wir denn auch
nicht weiter zweifeln dürfen, dafs die Bänke und Flötze aller Salze, Fossilien, und
Metalle in dem unteren, Vor- und Mitlelgebürge , welche von Morgen nach.
Abend ihr Streichen haben, in^jen ersten Zeiten durch den Stromgang des Mee¬
res gebildet, beym Zurücktreten des Meeres, die Metalle in den Mitteigebürgen
durch die Scheidekunst der Natur stufenweise gebildet, und veredelt, den an¬

gehenden Gebürgen die Bitnmina durch das Oel des Seesalzes originiret, und am
Fufs der Gebürge in der tiefsten Niederung das Seesalz abgesetzet, damit die
Flötze, welche der Stromgang durch das Gestein gerissen hatte, gefället; und
solchergestalt die Salzbergwerke und ihre Quellen hervorgebracht wurden. Die
Schaale dieser ErdiLichen überzog sich nunmehr mit Holzungen und Gräsern , die

Thiere
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Thiere aller Art, worunter auch die Menschen gehören, eigneten sich diese Ge¬
wächse zu ihrem Unterhalt und zu ihrer Bequemlichkeit zu, und wir hahen nur
noch zu betrachten, welche Beschaffenheit es mit den Bergen hat.

Sobald nicht bezweifelt wird, dafs das feste Land der Erdkugel von seiner
Entstehung und in sofern es das Meerwasser nicht hinderte, vonThieren bewohnt
wurde; so wird es auch eben so gewifs seyn, dafs der Ursprung der Berge
mit Erschaffung des ganzen Erdbälle,? in einer Zeit müsse gesetzt werden , indem
diese ganz reguläre Ketten bis in der tiefsten Teife gestalten und von vielen Gattun¬
gen von Thieren bewohnt werben, welche keine andere Luft als nur die auf den
höchsten Gipfeln der Bergen sich befindliche überaus verdünnete Luft athmen kön¬
nen, und auf welchen nur solche Pflanzen wachsen, weichein einem di< kerenDunst-

kreifs nicht fortkommen; und indem eine spätere Entstehung derselben eine neue
Erschaffung der Thiere und Gewächse erfordert haben dürfte, worzu noch kommt,
dais alle Brunnen, Bäche und Flüsse ihren Ursprung in den Bergen nehmen.

Indessen nur von den höchsten Granitgebürsen würde ich dieses behaupten

können, da andere Gebürge, welche nicht gerade darzu gezogen werden können,
die deutlichsten Spuren an sich tragen und im Innern derselben sich so viel Zei¬
chen finden , dafs sie nicht von der eisten Erschaffung der Welt her seyn können

Nur der innere Bau der Berge kann ihre «rste Bestehung oder nachherige
Entstehung bestimmen.

Die nemlichen Ursachen scheinen auch für einige aus dem Mitteigebürge zu
Streiten. Denn wer sollte es wohl bestreiten wolkn, dafs zur Zeit der Erschaf¬

fung die Ketten der höchste« Gebürge nicht auch zugleich von kleineren Gebür-
gen begleitet und gleichsam unterstützet gewesen seyn sollten, so wie es auch iin
"Meere noch würklieb die. nemliche Beschaffenheit hat; welches dadurch noch

mehr Wahrscheinlichkeit erhält, dafs alle Flüsse und Brunnen ihren Ursprung in
dem festen Mitteigebürge nehmen.

TnAbsicht aller Vor- und der meisten Mittel gel) arge; welche ganz in Schichten
von verachiedeneuVersteinerungenu.s.w.gestaltet sind,leidetes indessen keinenZwei.

fei,
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fei, dafs selbige von dem Meere dahingebracht worden, weichet noch täglich in
und an dem ]\ leere mehr oder weniger entstellet.

D.ifs solche Naturveranderungen nicht schnell und auf einmal vorgehn kön¬
nen, ist zuverläi'sig; allein durch die Zeit hat dieses gewifs geschehn können und
geschieht noch.

Solchemnach können auch wohl nur die Granitsteine von Erschaffung der Welt
ihre Bestellung haben. Alles übrige Geschichtgestein, wird noch täglich durch die
Naturwürkung hervorgebracht und verändert, wovon ich in Zukunft in einer be-
sondern Abhandlung das zur Kenntnifs nöthige Detaille anzugeben mit geneigter
Erlaubnifs mir vorbehalten möchte, wenn diese geringen Betrachtungen uiit Nach¬

sicht aufgenommen zu werden verdienen.

Biockhausen, im JVIonath Jenner 1797.
Meyer.

8.
Von der Beschaffenheit der Luft in Beziehung auf die menschliche

Gesundheit.

_L3a von der Beschaffenheit der Luft in der Gegend, die wir bewohnen, ein so
betrachtlicher Theil von unsrer Gesundheit und von unserm Wohlseyn abhängt; so
verlohnte es sich wohl der Muhe, dafs die Naturverständigen jedes Ortes »orgfal-
tfg« Untersuchungen über diesen Gegenstand anstellten. Schon die Mortalitätali-
sten eines jeden Orts können bedeutende Fingerzeige hierüber geben. Wo die
Steiblichkeit überwiegend grofs ist, kann man fast immer mit Sicherheil auf eine
ungesunde Gegend schlhfsen: und wenn von einer ungesunden Gegend die Rede
ist, so versteht man fast immer darunter eine schlechte Luftbeschaffenheit, weil
nächst den Nahrungsmitteln, die wir jedoch mit einer gröfsern Sorgfalt aus«
können mrd deren Veibeisrung weit öftrer in unserer Gewalt steht , die Luft den
sUikaleu Eimluls auf unsern Körper äussert-

Wr em
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Wem sollte es aber unbekannt seyn, dafs die Luft ihre heilsamen oder nacti-
theiliaen Eigenschaften eröfstentheils von der Beschaffenheit des Bodens annimmt;

und dafs daher unsre \ufmerks imkeit zunächst auf dies; i Punkt gerichtet werden
mufs, wenn wir mit der Lufibeschaffeaheit eines jeden Ortes nähere Bekanntschaft
machen wollen.

l).i;s die Erde unaufhörlich ausdünste, davon können wir uns durch mehr

als einen Sinn übergeugen, besonders durch das Gesicht und durch den Geruch.
Wir können mit unsern Augen sehen , wie zu gewissen Zeiten des Tages und des
Jahres Dünste aus der Erde oder aus dem Wasser aufsteigen, die sich bis zu ei¬
nem so starken Grade von Nebel verdichten können, dafs wir kaum vermögend sind,
ein Paar Schritte vorwärts zu sehen. Schon daraus können wir schliessen, dafs

bey einer so starken Ausdünstung des Bodens die Luft mit unzähligen Theilen an¬
gefüllt werde, die wir mit jedem Odemzuge einathmen müssen, weil wir ohne
Luft nicht leben könnten. Noch mehr überzeugt uns davon der Geruch, der bey
einer starken Ausdünstung zuweilen so heftig afficirt wird, dafs wir unsre Nasen-
öfnungen lieber verschliessen möchten. .Unter den Theilen aber, womit die Luft
zuweilen übersätligt ist, giebt es offenbar solche, die unsrer Gesundheit und un¬
serem Leben natheilig werden können , es sey nun, dafs sie mit ihrer ungewöhn¬
lichen Schärfe, wovon uns schon der Geruch, zuweilen auch das Gefühl hin¬

längliche Nachricht giebt, zerstörend auf den Körper würken , oder dafs sie durch
ihre verdorbne Beschaffenheit Fäulnifs in dem thierischen Körper erzeugen und da¬
durch den Saameu zu allen epidemischen, oder schleichenden Krankheiten befruch¬
ten, die zuweilen ganze Gegenden verheeren und Elend und Jammer über ihre Ein¬
wohner verbreiten.

Die nähere Bekanntschaft mit der Beschaffenheit natürlicher Körper lehrt uns,
dafs lockere und feuchte Körper bey weiten stärker als harte und trockne Körpei
ausdünsten. Hieraus folgt, dafs wenn der Boden feucht und locker ist, den wir
bewohnen, wir den Ausdünstungen desselben weit mehr unterworfen seyn müs.
sen , als wenn der Boden fest und trocken wäre. Sumpfreiche Gegenden sind da¬
her am allermeisten mit schweren Ausdünstungen geplagt und es giebt aus dem

Grunde

y
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Grunde ganze Lander und Provinzen , deren natürliche Beschaffenheit es sclion mit
sich bringt, dafs ihre Einwohner sich niemals wohl befinden können. Man wird
jederzeit bemerken, dafs in niedrigen, sumpfreichen Gegenden alle epidemische Seu¬
chen starker und heftiger wütben, und dafs die Menschen, die iu solchen Gegenden le¬
ben, von Husten und Schnupfen, schleimigen und gallichten Fiebern fast zu keiner
Zeit befreyt werden können. Sind die niedrigen Sumpfgegenden noch ausserdem
mit hohen Waldungen umgeben oder von Bergen ringsherum eingeschlossen, dafs
kein frischer Luftzug die aufsteigenden Dünste verdünnen oder vertreiben kann,
so mufs dadurch nothwendiger Weise dasUebel noch vermehrt werden. Es kommt
aber dabey noch viel auf die Natur des feuchten Bodens an, der eine starke Aus¬
dünstung hervorbringt. Enthält der Boden viele mineralische oder vegetabilische
Tbeile von einer schlechten Vrt, so wird auch die Luft, die solche Theile annimmt,

weit nachtheiliger als sonst auf unsern Körper würken und wir befinden uns bey
einer starken Ausdünstung der Erde gleichkam in einem Dampfbade, welches eben
so mächtig, wie alle künstlichen Dampfbäder, auf unsern Körper würken mufs.

Doch nicht immer braucht die Luft mit fremden Theilen so gefüllt zu
Seyn, dafs unser Auge schon die Anwesenheit schwerer Dünste empfindet. Auch
dann, wenn über uns der Himmel heiter und der Horizont von schweren Dünsten be¬

freyt zu seyn scheint, können wir, obgleich in einem geringern Grade, dennoch
sehr merklich durch die Länge der Zeit die Einwürkungen der feinem Dünste
wahrnehmen, diesich dem Auge fast gänzlich entziehn.

Alle Pflanzen und Vegetabilien, alle animalischen Körper, von denen wir
umgeben sind, dunsten in ihrem natürlichen Zustande unaufhörlich aus, und er¬
füllen die Luft mit mannigfaltigen Theilen unter denen die ineisten nachtheilig
auf unsern Körper würken. Eine nähere Kenntnifs der Pflancanatur würde
uns lehren, welche Pflanzen mit ihren Ausdünstungen den verderblichsten Einflufs
auf unsern Körper äussern und welche dagegen mit ihren süfsen, aromatischen
Ausdünstungen uns erquicken und erfrischen, wovon wir die deutlichsten Spuren
in allen wohlangehauten und kultivirlen Gegenden finden können, besonders in
der Jahreszeit, wo die Natur sich verjüngt und frische Kräfte a is der Erde saugt.

N. Schrift. Erster Band. G Die



JO ------------------

Die rolien und scharfen- SpirituosenTlieile eines mineralischen Bodens werden ohn-
strcitig durch die Verarbeitung in der Pflanzen- und Tuierorganisalion verfeinert,
gemildert und veredelt; daher die unfruchtbaren Gegenden am wenigsten geschickt
sind, eine gesunde Ausdünstung zu befördern. Durch eine frische Vegetation
werden alle faulen und giftigen Theile ausgesogen und durch organische Cirkula-
zion schneller zersetzt und abgesondert, wodurch die Luft unbeschreiblich verbes¬
sert werden kann. Ausser der natürlichen Beschaffenheit des Bodens giebt es aber
aiich noch viele andere Umstände, aufweiche der Naturforscher Rücksicht zu neh¬
men, hat, wenn er \on der Beschaffenheit der Luft ein sicheres Urtheil fallen will.

Die von der Erde abgesonderten Dunste verweilen nicht immer an einem

Orte, Die Luft ist vielmehr in einer unaufhörlichen Bewegung, welches wir bey
einem Stärkst* Winde am deutlichsten empfinden: und diese Bewegung macht, dafs
die von unserm Boden erzeugten Dünste sehr weit in andre Gegenden veischickt
weiden können; wir aber auch dagegen einen bestandigen Zuflufs von Luft aus
den benachbarten Gegenden erhalten. Es kommt daher auch sehr viel auf die Be¬
schaffenheit des Windes und der Luftzüge an, wie unsre Luft beschaffen seyn
soll. Es kommt viel dabey an auf die Beschaffenheit der benachbarten Gegenden,,
mit denen wir vermöge der Luft in wechselseitiger Verbindung leben. Besonders
ist es die Nachbarschaft der Berge, Flüsse, Seen, Ströme und Gewässer, denen
■wir manchen vortheilbaften und manchen nachtheiligen Einflufs auf unsre Gesund¬
heit zu verdanken haben: und ein aufmerksamer Naturforscher wirdaus der Beschaf¬

fenheit der Wolken und des Windes viele wichtige Folgen herleiten, wenn er auf¬
merksame Beobachtungen hierüber anstellt..

- Aus diesem allen lassen sich für das Verhalten der Menschen einige bemer»
kenswerthe Resultate ziehen.

Wer sich den Ort seines Aufenthalts riach seinem eignen Gefallen wählen kann,
dem wird die, Wahl zwischen einer niedrigen, feuchten, sumpfreichen, engen, ver-
schlossnen, schlecht angebauten Gegend und einer erhabnen, offnen, freyen, trocknen,
kultivirten Gegend wohl nicht schwer fallen. Aber die wenigsten Menschen gemes¬
sen den Vorzug, sich den Ort ihres Aufenthalts nach bester Einsicht zu bestimmen.

Desto

I
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Desto mehr Rücksicht sollte bey Anlegung neuer Städte, Dörfer undColonlen voa
Seiten der Landesregierung und Polizey auf diesen Umstand genommen werden.

Wenn es ferner unbezweifelt wahr ist, dafs ungesunde Gegenden sich durch
Kultur verbessern können; so sollte kein Fleifs und keine Mühe gespart werden,
Sümpfe auszutrocknen, Wüsteneyen urbar zu machen, Walder auszulichten, Flüs¬
se und B iche aufzuräumen oder durch Kanäle zu leiten, faule Wasser abzuziehen,
und keine Sammelplätze von Feuchtigkeiten irgendwo entstehen zu lassen. Es
sollte ferner nicht gedultet werden, dafs in den Waldungen die abgenutzten Thei-
le von den Bäumen, verwesende Blätter, faule Holzstämme und dergleichen sich
anhäufen, welche mit ihrer scharfen Ausdünstung, die besonders nach einem war¬
men Regen so empfindlich wird , dafs man es in einer solchen Geg end nicht aus¬
halten kann, die Luft rings umher verpesten und den angrenzenden Städten und
Dörfern Fäulnifs und Verderben zuführen. Weder in Städten noch auf dem Lan¬

de sollten die gewöhnlichen Zubereitungen des Erddüngers, die noch dazu so nahe
an den Wohnungen befindlich sind, in faulen, tiefen Gruben Jahre lang unberührt
liegen: durch fleifsiges Einstreuen und beständiges Umarbeiten sollten vielmehr die
Düntrermagazine unschädlicher gemacht werden und beym Ausfuhren des Düngers
sollte man eilen, die faulen Theile, die der neuen Vege'ation zur Nahrung dienen
sollen, so frühzeitig als möglich unter die Erde zu bringen und sie so wenio; als
die verwesenden Thier- und Menschenkörper in den Häusern oder auf offner Straf»

se liegen lassen. Bey neblichter, feuchter Zeit sollte man in den Häusern Thü-
ren und Fenster, die zu jeder andern Zeit nicht oft genug geöifnet werden kön¬
nen, sorgfältiger verschliessen und durch das Mittel einer gelinden Stubenwärme
öfters die feuchte Luft verdünnen, erwärmen und austrocknen. Gegen den Ein-
flufs der schädlichen Luft bey feuchter, nasser Witterung sollte man sich sorgfäl-
faltiger durch zweckmäfsige Kleiduns#verwahren und bey heftigen Windstöfsen
sich nicht so leicht der schnellen Beraubung unsers warinen Dunstkreises, den un¬
ser Körper bildet, aussetzen, wodurch wir manchem Schnupfen und "hevmatismus
zuvorkommen würden. Eben so wenig sollte man zu gewissen Tages- und Jahres¬
zeiten , wo feuchte Dünste merklicher als sonst aus der Erde emporsteigen, beson-.

G 2 dersi
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ders in wässrigen, und niedrigen Gegenden sich lange aufhalten. Am allermeisten
über sollte» wir uns Mühe geben, die verdorbene Laft in unsern Schlaf- und Wohn¬
zimmern zu verbessern, welches besonders durch Ordnung und Reinlichkeit he-
weikatelli' t werden kann.

Das sogenannte Versehen der Schwanger»,

_i/.h\fmde, dafs fast alle grof.se und einsichtsvolle Naturforscher, die nicht gr-ü
henlos andern nachsprechen, sondern mit einem vorurthe.ilsfreyen Geiste bey ihren
Untersuchungen nachdenkend zu Werke pphen, darüber einig sind, rhfs das so¬
genannte Versehen der Schwangern oder die "Würkung der Einbildungskraft auf
die Bildung des jungen Embrvons, als thörichter Aberglaube zu verwerfen sey.
So hat noch vor kurzen der geheime Ilofrath Girtanner in seinem Versuche, die
Naturgeschichte nach dem Kantischen Princip philosophisch zu behandeln, diese Be¬
hauptung auf die Wahrnehmung ergründet, dafs sich unter allen organisirten Kör¬
pern im Pflanzenreiche sowohl, als im Thierreiche Misgeburten finden. Dieser
Meynung beyzupflichten habe ich mich von jeher um so mehr geneigt gefühlt,
weil ich immer wahrgenommen habe, dafs der Aberglaube sieh so gern hinter die
Bollwerke der Unwissenheit versteckt und seine Herrschaft in allen den dunkeln

Gegenden behauptet, wohin das Licht der Aufklarung noch nicht völlig hat drin¬
gen können. In allen den zweifelhaften Fällen, wo der Naturforscher bisher noch
nicht klar genug das Gegentheil hat erweisen können, ist es dem Aberglauben im¬
mer noeh bisher gelungen, statt der natürlichen Ursachen dunkle geheimnifsvolle
Gründe unterzuschieben , die dem fernem Untersuchungsgeiste die Flügel lähmen.

So verhält es sich unstreitig mit der Meynung, die so lauge herrschend gewe¬
sen ist, dafs sich schwangere Personen an gewissen Gegenständen versehen kön¬
nen. Die Erfahrung lehrt es, pfiegt man zu sagen, dafs wenn schwangere Perso¬
nen sich vor irgend einer ungewöhnlichen Sache entsetzen, so erfolgt alsdann ei-
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ne Misgebuit, welche die Spuren des fürehterlicliefl Eindrucks unverkennbar an
sich tragt. Zur Bestätigung dieser sonderbaren Wahrnehmung werden Beyspiela
auf Beispiele gehäuft und nun glaubt man, sey die Sache ausser allen Zweifel ge¬
setzt, indem man sich auf den trügerischen Satz beruft, dafs die Natur noch tau¬
send Geheimnisse enthalte, die kein Mensch völlig aufdecken werde.

Einige , die nicht zu den leichtgläubigen Menschen gezählt werden wollen,
suchen es auch wohl gar wahrscheinlich zu machen, dafs sich in der Folge noch

eine leichte Erklärungsart fiir die Behauptung finden werde, dafs die Einbildungs¬
kraft der Mutter einen grofsen Einflufs auf die Bildung des Kindes habe.

Irrige Meynungen zu zeistöhren , ist nicht allein an sich schon ein verdienst¬
liches Unternehmen; es führt auch noch die Belohnung mit sich, dafs man sich
selbst vor ähnlichen Voruriheileu schützt, welche sich unvermerkt in unsrc Seele

einschleichen können, wenn mau ihnen nicht mit der gröfsten Wachsamkeit den
Eingang verschliefst.

Aus dem Grunde wünschte ich, dafs irgend einer unsrer besten Naturforscher
die Mühe übernehmen und das Irrige in den Vorstellungen vom Versehen der Schwan¬
gern so ans Licht führen und vor jedermans Augen so aufdecken möchte, dafs es
keinen klugen Manne mehr einfallen könnte, eine so grundlose Meynung ferner
in Schutz zu nehmen, oder doch bedenklich die Achseln zu zucken, wenn von der¬

gleichen Dingen die Bede wäre.

Ich bin zu wenig Naturforscher oder besser gesagt, Naturkundiger, um ein
solches Geschäfte, so angenehm es mir auch immer seyn würde, mit gutem Erfol¬
ge zu unternehmen. Indessen glaube ich, durch einige hingeworfene Ideen den Geist
der Untersuchung bey andern wecken zu können und ich trage daher kein Be¬
denken, dasjenige aufzuzeichnen, was ich schon längst über dies-en Gegenstand
gedacht habe.

Es ist unleugbar, dafs die Natur unter allen organisirten Körpern zuweilen
Gestalten hervorbringe, die von der allgemeinen Regel abweichen, und wenn
man der Sache weiter nachdenken will, so wird man finden, dafs man zu einem noch
v/eit grölsera Wunder seine Zuflucht nehmen aiufste, wenn man des Natur solche

Au*
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Annahmen von der Re^el nicht gestalten wollte. Niemand aber wird

sich getrauen, von den Pflanzen zu behaupten, dafs es eine Würkung ihrer
Einbildungskraft sey, wenn unter ihnen Misgeburren und ungestalte Figuren zum
"\ oischtin kommen. Es gehört schon viel dazu, dergleichen von den Tlneren zu

behaupten, da wir von der Einbildungskraft der Thiere noch zur Zeit so wenig
wissen.

Wenn es aber unleugbare Fälle giebt, wo eine Misgeburt ohne Hülfe der
Einbildungskraft gebildet werden kann, warum will man dergleichen Fälle nicht
auch unter den Menschen Statt finden lassen ?

Doch wir müssen uns näher darüber erklären , was man eigentlich darunter
verstehe, wenn man zu sagen pflegt, dafs sich eine schwangere Person versehen
habe. Jedermann weifs, dafs eine schwangere Person ungewöhnlich reitzbare
Nerven habe, besonders wenn sie von einem schwächlichen Nervenbaue ist. Es
machen daher auch alle Erscheinungen, die ihr vorkommen , einen lebhaftem
Eindruck auf ihr Empfindungsvermögen. Nun trift es sich sehr häufig, dies will
man nehmlich behaupten , dafs wenn eine schwangere Person von einem auffallen¬
den Gegenstande ungewöhnlich äffizirt worden ist, alsdenn auch das Rind, wel¬
ches sie zur Welt bringt, merklichere oder unmerklichere Spuren von diesem Ein¬
drucke an sich blicken läfst.

Und worinn bestehen diese Spuren ? Gröfstentheils in der Aehnlichkeit, wel¬
che.das Kind an einem und dem andern Theile seines Körpers mit dem Gegenstan¬
de verräth, der diesen lebhaften Eindruck auf die Mutter in den Zeiten ihrer

Schwangerschaft gemacht hat. Ist sie z.B. vor einem Schweine erschrocken, so ist
der untere Theil vom Kopfe des Kindes ohngefehr wie ein Schweinrüssel gestal¬
tet, oder das Kind grunzt, wie ein Schwein, oder es trägt das Bild eines Schwei¬
nes an irgend einem Theile seines Körpers. Sonderbar! Hätte vielleicht, wenn
der Eindruck noch um einige Grade lebhafter gewesen wäre, das ganze Kind in
ein leibhaftiges Schwein mit Borsten und Klauen verwandelt werden können? da¬
von hat man doch noch kein Beyspiel gehört. Wunderbar, dafs grade nur die
Schnaulze sich nach dem Modelle des Schweins hat bilden müssen? Warum nicht

auch

±
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aticli die OKren '? Warum nichtdie Füfse oder andre Theile des Körpers. Es wäre also
auch wohl genug gewesen, wenn d''3~KinJ nur ein Paar Haare an seinem LeiLe gehabt,
die einigermafsen den Schweinborsien ähnlich waren, um zu beweisen, dafs diese Bor*
slen reeta von dem Schweine herkämen, welches die Mutter gesehen habe. Noch son¬
derbarer, wenn das Bild des Schweines an irgend einem Theile des Körpers abgedruckt
seyn sollte. Wie kommt die Nalur dazu, in bas relief zuarbeiten, und sich grade dazu
die Schulter, den Schenkel oder den Unterleib zum Grunde avisersehen zu haben?

Konnte sie nicht eben so gut das Bild des Schweins auf dem Magen abdrucken, u.n
der Mutter doch wenigstens den h'iGlichen Anblick zu ersparen? Aber lafst doch
sehen, wie das Schwein beschälten ist, welches auf dem Leibe abgedruckt Si • n
soll? Ist es etwan dieser braune Fleck auf der Biust? Nun fürwahr, das nenne
ich doch ein Schwein. Es hat zwar keine Füfse und keinen Schwanz: aber es ist

darum doch gewifslich ein Schwein , das sieh-t man ja an dein langen Rüssel, der
hier vorn an den Kopf gewachsen ist. Wenn ich recht sehe, so kann man auch
gar deutlich das Auge im Kopfe unterscheiden. Und natürlich so, wie es auf mich
zugesprungen kam, sagt die Mutter, grade so steht auch hier abgebildet. Wer
hat noch etwas dagegen einzuwenden? '

h

Ein andermal beruht die Aehnlichkeit in der Stimme. Warum sollte derEin-

druck auch immer nur aufs Auge sich beziehen ? Das Ohr der Mutter hörte ja da¬
mals , wie das Schwein grunzte : hat das Ohr nicht eben so gut ein Recht wie
das Auge , der Einbildungskraft den Auftrag zu geben, dafs sie eine Misgestalt
hervorbringe? Genug, das Kind grunzt wie ein Schwein, das hört ja jeder Mensch,
der nur hören will- Einige wollen zwar sagen, dafs manche kleine Kinder nicht
schlechter grunzen könnten, deren Mütter sich vor keinem Schweine entsetzt hät¬
ten: aber das ist nur Einbildung; so wie dieses Kind' gruntz, hat noch kein Kind
auf Erden gegrunzt, und also bleibt es auch bey dem Schwein, das ihm das Grun¬
zen schon im Mutterleibe beygebracht hat. Und was-will man den weiter sagen?
Hat man nicht Beyspiele , dafs dergleichen Kinder das Grunzen zeitlebens behalten

haben? Ich will nur den Ort nicht nennen, aber ich weifs von glaubwürdigen
Yersonen, die gewifs keine Lüge ausbringen werden, dafs in einer berühmten

Stadt
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Stall in Deutschland, eine Misgeburt noch bis auf den heutigen Tag erhalten wird,
die mit einem Schweiurussel versehen , sich von blofser Schweiuekost nährt und
die keinen andern Laut, als ein dumpfes Grunzen hervorbringen kann. Diese Mis¬
geburt ist zwar niemals zu sehen, denn ihre Verwandten bewachen sie auf das
sor 'faltigste: aber einem berühmten Naturforscher, den ich nur nicht nennen mag,
ist es gelungen, einmal zum Fenster hineinzusteigen und die Misgeburt in Au¬
genschein zu nehmen. — Nun so mufs es denn auch wohl wahr seyn, und wir
wollen uns das weitere Nachforschen ersparen, weil es uns doch nicht leicht so

gut werden möchte, das Fenster grade oifen und die Leute ausserhalb dem Hause
zu finden. Mit dem Schweine hat es also seine völlige Richtigkeit. Aber nun wird
unsre Neugierde rege, wie. es die Natur wohl machen möge, wenn die Mutter
vor einem andern Gegenstande erschrickt. Schweine, Hunde, Mäuse und Ele-
uhanten werden wahrscheinlicher Weise gleichen Gesetzen der Verwandlung im
menschlichen Leibe unterworfen seyn ? Aber wie? wenn nun die schwangere Frau
vor einer zugeworfenen Thüre, vor einem herunterfallenden Balken erschrocken
■wäre; trägt das Kind den Abdruck der Thüre und des Balkens nicht auch etwan
auf seiner Stirne, oder wird nach der Analogie des Schweins vielleicht sein Mund
in eine Hausthüre und seine Nase in einen Balken verwandelt: oder knarrt viel¬

leicht der Mensch, dessen Mutter sich mit solchen schrecklichen Dingen abcrab,
zeitl -bias nun wie eine Thüre? Etwas von dergleichen mufs doch nun auch ge-
Ifhühen, wenn die Natur den Gesetzen ihrer Fossenspiele treu bleiben und sich
zum Zeitvertreibe ihr Späfschen mit uns machen will.

Doch wir verlangen zu viel. Nicht jeder Eindruck, sagt man , bringt solche

Wirkungen hervor. Nun das dachte ich ja auch wohl, sonst müfste das junge
Kind aus lauter Eindrücken zusammengesetzt seyn, und man würde an seinem
armen Leibe die zusammenhängende Geschichte aller Begebenheiten der schwan¬
gein Mutter lesen , die vielleicht nicht einmal zum erbaulichen Exempel für an¬
dere aufgestellt werden dürfte. Hier entsteht nun aber die Frage: welche Ein¬
drücke sind es denn, die der Einbildungskraft das Vermögen mittheilen, der Na¬
tur bey ihrer Schöyfungsarbeife ins Handwerk zu greifen ? Es sind ungewöhnlich

lebhafte
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lebhafte Eindrücke, sagt man, welche die Mutter in den Augenblicken erupf.'rnot,
wo ihre Einbildungskraft besonders rege gemacht worden ist. Unbegreiflich ! wa¬
rum sind die neugebohrnen Kinder noch zu Zeiten nicht in irrende Ritter und wü-
ste Raubschlösser, in ßurgpfaifen und Räuber verwandelt worden ? "Warum licset
man auf den Gesichtern der Kinder nicht die geheimen Geschichten des Hertens
aller zärtlich empfindsamen Mutter? Allerdings! f.illt man mir ins Wort. Woher
kämen sonst die Aehnlirhkeiten der Kinder mit gewissen Personen? Wirklich!
sollte hier nicht noch etwas wirksameres als blofse Einbildungskraft im Spiele ge¬
wesen aeyn? Ja, wenn man Beyspiele hätte, dafs Personen blos durch dieScuuld
ihrer Einbildungskraft zu Müttern geworden wäre» — eine Mey-nung, deren Ver¬
teidigung sich doch noch einigermafsen der Mühe verlohnen würde — so muUte
man freylich das Urtheil hierüber bis zu einer weitern Untersuchung suspendiröa.

Doch wir dürfen nicht scherzen. Es ist unleugbar, wird man uns sagen,
dafs Kinder gewissen Personen ähnlich sehen, die auf keine andre Weise ah ver-
.—~j]st des lebhaften Eindrucks, den ihr Anblick auf die schwangere Mutter mach¬
te, zu dieser Aehnlichkeit etwas beytragen konnten und eben daraus läfst es »ich am
deutlichsten beweisen, dafs die Einbildungskraft den stärkst.!! Einflnfs auf die
Bildung eines jungen Kindes habe. Allerdings mag die Einbildungskraft einen
starken Einflufs auf die Bildung, nicht des Kindes, sondern der Vorstellung von
der Aehnlichkeit des Kindes haben. Was kann der Mensch nicht überall fürAehn-

lichkeiten linden? und wer mag es jemanden ausreden, wenn er glaubt, dieser
Knabe oder dieses Mädchen sey jemanden aus den Augen geschnitten, wenn auch
andre Personen nicht die geringste Aehnlichkeit zu finden im Stande wären. Doch
es sey immerhin, dafs jemand dem andern ähnlich sey. Warum sollten auf der
Welt nicht tausend und. abermal tausend Menclien existiren können, die irgend
etwas ähnliches mit einem andern hätten. Aber daraus folgern wollen, dafs die¬
se Aehnlichkeit die Würkung von einem lebhaften Eindrucke sey, den einer von
diesen tausenden auf die Mutter gemacht habe, das ist mehr, als bewiesen werde»
sollte.

W« Schrift. Erster Band. H Dock
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Doch wäre es immer noch der Natur zu verseihen , wenn sie nur nach Mert-

schenähnlicbkeiten griffe; aber wenn sie gar ein vernunrtlöses l'hier oder ein
andres Wesen, welches noch unter dem Thiere steht, zum Ideale wählt, wornach
sie Menschen bilden will, alsdenn thut sie etwas, worüber man sie mehr bedau¬
ern als bewundern müfste.

Man sollte wenigstens denken, dafs sie unmöglich ein Vergnügen daran fin¬
den konnte, Menschen in Thiere zu verwandeln, Thiere von Menschen entstehen
zulassen, oder welches fast noch arger scheint, ihnen die Menschengestalt bts
auf gewisse l'heile zu lassen. Aber wo findet man auch dergleichen thierische
Theile an erwachsenen Menschen? Es vvird zwar viel von den sogenannten Reh-
füssen gesprochen ; allein was ist das anders , als ein verkrüppelter Menschfiifufs,
den man mit dem Nahmen eines Rehfusses belegt? Hat man den schon Horner und
Klauen an irgend einem Menschen gefunden? Man denke nur an die Misgeburt
in Gelierts Fabeln. Nasenpolypen, Hasenscharten, Höcker auf dem Klicken und
dert-leichrn kann es wohl geben. Hier sieht aber auch jeder, wie leicht es mög¬
lich sey, dafs so el was sich bilden könne, ohne dafs man dabey die Einbildungskraft zu
Hülfe rufen dürfte. Es gehört auch in der That viel Einbildungskraft dazu, um
der Einbildungskraft solche Dinge zuzutrauen. Man denke nur an den We», den
die Natur nehmen müfste um vermittelst der Einbildungskraft eine solche Mis^e-
stalt hervorzubringen. Die Bilder der Einbildungskraft müfsten alle durch die
Nabelschnur in den jungen Lotus hineinspazieren und diese Bilder müfsten ziemlich
körperlich gestaltet seyn , um eine solche Würkung auf die Materie zu äussern.
Viel leichter könnte es geschehen, dafs die jungen Kinder etwas von thierischen
Beschaffenheiten annähmen, wenn die Mutter sich von thierischen Theilen ge-
nährt hätte, die nachher ins Blut übergegangen und durch das Blut dem Em-
bryon zugeflossen wären. Aber wer weifs auch was für Vorstellungen sich
die abergläubischen Menschen machen mögen. Ob sie nicht gar etwan glau¬
ben , das Blut der Schwangern könne vermittelst der Einbildungskraft mit
neuem Schöpfungsvermögen befruchtet werden, oder es könnten Urtheilchen und

Saamenstoile vonThiernasen, Thierschwänzen in den Körper des ungebohrnen Kin-
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Docli wir lassen jetzt diese Untersuchungen und zeigen nur noch , wie wonin
es mit der Weisheit und Güte des Schöpfers und mit den grofsen ehrwürdigen Be¬
griffen von seinen Vollkommenheiten zu vereinbaren sey, wenn vernünftige Men.
sehen sich solche Vorstellungen von Menschenbildung machen wollen. Zu unsrer
Beruhigung und Zufriedenheit kann es doch sehr wenig beitragen, zu glauben, dafs
der Schöpfer der menschlichen Einbildungskraft das Vermögen verli then habe, un-
tvillkührliche Eindrücke, welche unvorhergesehener Schreck und Entsetzen er¬
zeugt, bis auf den zarten Embryon fortzupflanzen, den die Mutter unter ihrem
Herzen trägt. Welche Mutter kann sich vor solchen Eindrücken verwahren ? Wä¬
re es nicht ein Unglück , wenn Menschen , die in den Zeiten ihrer Schwangerschaft
alle mögliche Vorsicht und Behutsamkeit anwenden, damit ihre Leibesfrucht aus-
serlich durch keinen Zufall verletzt werde, sich doch nicht vor den innerlichen
Würkungen einer zufällig erregten Einbildungskraft verwahren könnten? Und gra¬
de solche Personen würde dieses Unglück am meisten treffen, denen die Natur
den unschätzbaren Vorzug lebhafter Vorstellungen und tiefempfundner Eindrücke
verlieh. Noch mehr aber würden die armen Geschöpfe zu bedauern seyn, die un¬
schuldiger Weise den Abdruck eines häfslichen Thieres oder gar die Bildung eines
thierischen Theils an ihrem Körper dulden müfsten, blos weil ihre Mutter
sich eine lebhafte Vorstellung von einer unförmlichen Bildung zufälliger Weise mach¬
te. Oder gesetzt, dafs man der Unvorsichtigkeit einer schwangern Person dasjeni¬
ge zur Last legen wollte, was keine Vorsicht je vermeiden kann, sollen die Kin¬
der so die Miäselhat ihrer Eltern tragen und soll die ungerechte Natur ihnen das¬
jenige enlgelten lassen, was andre verschuldet haben? Wer kann sich überreden,
dafs eine solche zwecklose, nachtheilige Einrichtung in der weisen Ordnung allec
Dinge gegründet sey?

Fürwahr der gesunde Menschenverstand kann zureichen, ein Vorurtheil zu
widerlegen, und einen Irrthum aufzudecken, der lange genug die bezauberte Welt
in Fesseln gehalten hat.

FT 3 IO.
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Einige Vorschlüge zu neuen Aufgaben für die Naturforscher*

3.) yy orinn besteht eigentlich die Schwerkraft der Erde?
Ein neuer Philosoph bemerkt ganz richtig, dafs wir sehr oft den Aus¬

druck Kraft zu brauchen pflegen, da, wo wir von der ersten Ursache
verschiedner Wirkungen keine strenge Rechenschaft abzulegen ver»
mögen.

Sollte Schwerkraft der Erde wohl überhaupt der rechte Ausdruck seyn ?

Sollte man nicht schon der Sache um vieles näher kommen, wenn maa

bey dem Newtonschen Attraktionsvermögen der Körper stehen Tjliebe
und im allgemeinen behauptete, dafs ein jeder größerer und schwere¬
rer Körper den kleinem und leichtern au »ich zu halten geneigt sey
und dafs er ihn um so fester halte , je mehr Berührungspunkte er an
dem angränzenden Körper fände ?

2.) Wie lassen sich die -verschiedenen Bildungsarten organischer Körper
erklären f

Sollte es dem Naturforscher unmöglich seyn, bey weitern Fortschritten
in seiner Wissenschaft dahin zu gelangen, dafs er das grofse Problem
der verschiednen Bildungsarten organischer Wesen lösen könnte;

dafs er un3 zeigen könnte , nach welchen Gesetzen der Association gleich¬
artiger und ungleichartiger Grundstoffe, wenn man von der Crystal-
Ksatfem lebloser Körper ausgehen wollte, sich die Pflanzen und Tbier-
körper grade zu diesen und keinen andern Fotmen bilden können, als
wir sie wirklich in der Erfahrung sehen? nach welchen Gesetzen die
Pflanzen notnwendig Zweige, Blumen und Blätter hervortreiben müs¬
sen und welche Zusammensetzungen von Grundstoffen, welcher Ein-
flufs von Luft und Nahrungstheilen grade diese und keine andern Far¬
ben und Gestalten hervorbringen müssen ?

. " 50 Habe»
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3.) Haben die Freunde der Gartenkunst sehen hinlängliche Erfahrungen ge¬
macht, ob die aus Stecklingen oder abgeschnittenen Reisern gezogene Obstbäume
niemals wieder ausarten, sondern ohne weitere Veredlung gleich unmittelbar des
Baum fortpflanzen, von dem sie genommen sind ?

II*

Grundlegung zur Witterungs - Lehre,

J_Jiifs unsere Wetterbeobachtungen zur-Zeit noch so mangelhaft und unvollstän¬
dig sind, dafs sie sich fast einzig nur auf das Aussagen de» Barometers und Ther¬
mometers einschränken, das ist ohnstreitig eine von den Ursachen, warum man noch
weit davon entfernt zu seyn scheint, eine Witterungslehre wissenschaftlich zu
gründen.

Warum sollten aber die Beobachtungen der Witterung nicht eben so gut,' ak
die Beobachungen andrer Phänomene in der Natur, am Ende zu einigen sichern Re¬
sultaten führen'? Warum sollte bey einer gröfsern Sorgfalt im Wahrnehmen, und
bey einem weitein Umherschauen und tiefern Eindringen in den Zusammenhang
der Ursachen und Würkungen e3 nicht möglich seyn, die wahrscheinlichen Glänzen
dieserWissenschaft genauer zu bezeichnen,und dem Beobachter und Forscher das Feld
abzustecken, welches er anzubauen fähig wäre ? Es ist doch unleugbar, dafs eine
vollständigere Kenntnifs von der Beschaffenheit der Witterung nicht allein dem
Naturkundigen zur Entdeckung neuer'Wahrheiten, sondern auch dem Menschen im
praktischen Leben zur Bestimmung der Verrichtungen, die von dem Einflüsse der
Witterung mehr oder weniger abhängen, von unbeschreibhehen Nutzen seyn wür¬
de. Einsichtsvolle Naturforscher, die mit einer guten Beobachtungsgabe eine hel¬
le Einsicht in die Beschaffenheit der Grundstoffe verbinden, welche bey den Wit-

terungs-Veränderungen hauptsächlich würksam sich bezeigen, worunter be¬
sonders Luftstoffe, Wasserstoffe nnd Wärmestoffe genannt zu werden verdienen,
sollten uns zufördeist eine vollständige Sammlung aller bisherigen im gemeinen

Leben
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Leben am meisten geltenden Witterungsregeln veranstalten und sie einer strenge»,
auf unleugbar erwiesene Beschaffenheiten der Elemente gegründeten, sorgfältigen
Prüfung unterwerfen.

Mehrere verständige und aufmerksame Wetterbeobachter, die sich in verschie¬
denen an einander gränzenden Gegenden aufhalten, sollten sich demnächst zu ei¬
ner getreuen Mittheilung ihrer Beobachtungen mit einander verbinden, und durch
Vergleichung der Erscheinungen, die entweder nur an einem oder an mehrerti
Orten sichtbar weiden, eine Absonderung der Phänomene treffen, die das mehr
oder minder Abwechselnde in der Witterung bestimmen.

Jeder Naturforscher sollte den Wechsel der sichtbaren Veränderungen in der At¬
mosphäre, die Beschaffenheit der Wolken, ihre Gestalt, Farbe, ihren Umfang
und Gröfse, den Grad der Bewegung und die Richtung, welche sie nach Beschaf¬
fenheit des Windes zu nehmen pflegen, von ihrer Entstehung an bis zu ihrem
gänzlichen Verschwinden fleifsiger beobachten. Besonders sollten es diejenigen
thun , welche näher an Gebiirgen , an dieser grofsen Werkstätte der mannigfaltig¬
sten Lufterscheinungen wohnen. Den Beschreibungen sollte man Zeichnungen
beyfiigen , die eine anschauliche Vorstellung von den Verwandlungen der Lufter¬
scheinungen geben. Verfolgen sollte man die Lufterscheinungen, weil ein Hori¬
zont zu beschränkt ist, um uns die ganze Geschichte der Dunstmasse lesen zu
lassen.

An verschiedenen Orten müfste man nach genau abgemessnen Tageszeiten
die Phänomene am Wolkenhimmel aufzeichnen, um sich durch nachherige Ver¬
gleichung mit dem richtigen Maafse perspectivischer Enfernungen bekannt zu
machen.

Auf diese Weise würde man z. B. erfahren, welches war die Wiege der
Dünste, die das Ungewitter erzeugten, welches an verschiedenen Orten so be¬
trächtlichen Schaden verursachte? In welcher Gegend erhoben sich die Dünste?
Wo vermehrten sie sich? Welche Richtung nahmen sie nach Beschaffenheit der Ber-
ge, die sie einschlössen, oder der Winde, die ihren Lauf bestimmten? Wo er¬
hoben sich diese Winde zuerst, durch welchen Druck der Luft sind sie wahr¬

scheinlich
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scheinlich veranlagt worden? Wo entledigten sich dieWolkenmassen derWasser*
amd Feuerbürde', die sie trugen? Welche Veränderungen der Lufi/,i!o (! brachten
die dadurch entstandneu leeren Räume hervor? Welche Gebenden enthalten die
natürlichen Abieiter der entzündbaren Theile in den Wolken, durch welchen
Druck wurde« die Reibungen veranlagt, die das verschlossene Feuer in Flammen
luflöfsten? Welche Gegenden enthalten die so genannten Wetterscheiden? Durch
welche Ausdünstungen der Seen und Flüsse werden die heterogenen Dünste' der
Gewitterwolken zurückgewiesen , oder in andre Gegenden verdrängt? Welche Ge¬
benden enthalten die reichsten Stolre von Verwesungen fauler Blatter und Hofe-
arten zur Entwicklung neuer und brauchbarer Stoffe, die den Untfewittera zur

■Nahrung dienen? Welches sind die Erdlagen, die zur Ausdünstung wässrioer
Dämpfe die meiste Empfänglichkeit enthalten ? In welchen Gegenden bleiben di<-
Dünste immer nur in einem bestimmten Räume eingeschlossen? Welche andre
Gegenden sind so beschalFen, dafs sie die frischen Luftzüge befördern? V
welcher Art und Beschaffenheit sind nach Beschaffenheit des Bodens der m >'
oder minderen Kultur des Landes, der Anpflanzung verschiedner Holzarten und G
wachse, der in demlnnern der Erde verborgnen Mineralien, der Flüsse Teiche S
Sümpfe oder Meergründe etc. die verschiednen wodificirten Ausdünstungen de-F
de? Welcher Grad von Feuchtigkeit und Trockenheit des Bodens, welcher Grad
von Wärme und Kälte des Klimas, welche Einwürkung der Sonnenstrahlen

mehrt oder vermindert diese Ausdünstung? Welche Gattungen der Winde kühlen
oder wärmen die Luft, und befördern oder hindern dadurch die anziehende Kraft
der Atmosphäre, welche der Erde ihre Feuchtigkeit abnimmt? Woher mö^en die¬
se Winde ihren wahrscheinlichen Ursprung nehmen? Welche Gebenden durch¬
streichen sie, und welche Lufistoffe führen sie uns aus andern Gegenden zu? Al¬
le diese und tausend ähnliche Fragen sind noch zu beantworten; alsdann dürfte

man es wohl versuchen , aus den vorhandenen Materialien ein neues Lehrgebäude
für die Witterungskunde zu errichten.

H.

12»
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Vorschlag, wie auf einer etliche Stunden breiten ebenen Gegend gesun¬
des reines ßrunnenwas«ser zu verschaffen sey?

]\j_,m senke einen perpendiculairen, wohlverbaueten, runden, geräumigen
Schacht (der im Fall der Boden Leimen ist, mit gerissenen Eichenbügels, im Fall
er Sand ist, mit Fafs- od«iTonnenmäfsigen Tauben umher verbohlt werden mufs,)
und zwar so tief, bis man zu Felsen oder andern harten bohrbaren Steinlagen
kommt; — in diesen Felsen haut man bis zu zwey Fufs tief ein, und setzet eine
Weit ausgebohrte, etwa 6 bis 7 Fufs lange eichne Röhre perpendiculair hinein;
stampfet den Raum um die Röhre nach ihrer ganzen Höhe mit guten lettigen Lei«
men so dichte aus, dafs im mindesten keine Luft und Wasser durchdringen kann.

Dann bohrpt man mit einem 16 bis 17 Fufs langen, 2 bis 3 Zoll dicken Eisen-
Bohrer durch diese Röhre, continuiret das Bohren (zu welchem Ende man den Bohr
nach Nothdurft verlängert) so lange bis man Wasser ha!;. — In so ferne das Boh¬
ren trocken geschiehet, mufs man durch eine bergmännische lange Räumnadel das
Bphrpulver herausheben, sobald aber Wasser da ist, fegt sich das Bohrloch durch
das von unten nach oben dringende Wasser von selbst; und so bohret man fort,
bis das Wasser neben dem Bohr mit Heftigkeit durch die Röhre den bohrenden
Männern entgegen sprüht; — zwey bis urcy starke Männer können diesen Bohr
hinreichend heben und umdrehen , da er wegen seiner Schwere nie hoch darf gehoben
werden. —

Sodann werden auf dieser Grundröhre so viel gleichgebohrle eichene mit ei¬
sernen Böfsen ineinander gefügte Röhren gesucht, und umher mit gutem Leimen zu«
gedämmet, bis die oberste Röhre drey bis vier Fufs über dem Boden hinausstehet,
tu.i welche man dann einen Bassin anlegen kann; so hat man eine natürliche
Sprungquelle des besten Wassers, die nie versiegen wird, so lange die Röhren
ausdauren; zu deren völligen Verderben im Wasser, und feuchter Erde jedoch
wohl Jahrhunderte erfordert werden dürften.

Je
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Je dichter der Erdboden von Natur ist, oder je dichter er um die Bohrrohre

gemacht werden kann, desto heftiger wird das in den Felsenklüften angebohrte
Wasserwegen des gegen einander würkenden Drucks, und Gegendrucks durch die
Röhre dringen.

Dieser Vorschlag gründet sich

x.) auf die Natur unserer Erde, wo die fluida durch die unterirdische
Feuerkraft mit Heftigkeit zu ihrer Peripherie getrieben werden , wovon
die oft auf den höchsten Gebürgskuppen befindlichen unversiegbaren
Quellen (die keinen höhern unterirdischen Wasserbehältern ihr Daseyn
zu verdanken haben können ) die unläugbqren Beweise sind.

2.) auf meinen, auf diesen theoretischen Grund gewagten wohlgerathenen
Vprsuch, wo ich in einem trocknen 27 Fufs tiefen Brunnen den untern
Felsen i- ( Fufs tief bohren liefs, und Wasser erhielte, allein auch da-
bey das oft unvermeidliche Schicksal hatte, dafs es meinen Bergleuten
wegen der gänzlich fehlenden Wetter (die niemals Licht gestatteten)
unmöglich wurde weiter zu bohren, ob ich solche gleich alle halbe Stun¬
den abwechseln liefs; und da ich wegen eines überstehenden Gebäudes,
und daher mangelnden Raums zum Bohren, meinen vorgemeldeten Vor¬
schlag der Röhrensetzung, und Bohrung durch die Röhren nicht anwen¬
den konnte, so mufste ich mich mit dem wenigem Wasser begnügen, wel¬
ches jedoch durch das Bohrloch so starken Trieb halte, dais ich täglich
6 bis ß Eimer klares Wasser erhielte.

Auf diese Art würde man viele gefährliche, und eckelhafte Brunnen in Fon-
tainen umwandlen können, und man würde mit, Ausnahme der oft sehr grofsen
trockene Höhlen enthaltenden Kalkfelsen in jeder Lage , selbst in den niedrigsten
holländischen Provinzen , und auf denen im Meere gelegenen Inseln und Felsen
->icli süises und (resundes Wasser verschaffen können; dessen Gewifsheit in dem

zu beschränkten Räume des Reichsanzeigers sich nicht durch mehrere theoretische
IN. Schrift. Erster Band. Grün-
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Gründe entwickeln lassen, und die ich auf andern Wegen zu entwickeln mir
vorbehahe.

E. irn Juny 1797» T.
-Mitglied der naturforschenden Gesellschaft

zu Uuua in Westphalen.

Nom. Tm Treib- oder Flug-Sande ist am sichersten durch überall gleich weite,
init ei^ftrneji fttifen gi-buiidene ,,^u bejdefi Jiödeu oiiene, und starke. Tonnen
zu arbeilen, die man eine auf die andere senken, und so, bey gehöriger Vor¬
sicht , ohne Lebensgefahi zu beträchtlicher Tiefe kommen kann.

13»

Olmvorgreifliche Beantwortung der wichtigen Frage zum,näheren Nach¬
denken der Herren Naturforscher:

• In welchen der bekannten Ilaupttheile eines Gewächses■, Rinde, Holz, und Marfct
steigt der Saft in den Gewächsen aufwärts ? Geht er in der Rinde wieder abwärts
nach der Wurzel zu und bis in dieselbe ? Und wann dieses ist , durch welche Wege
gelangt er aus den inaern Theilen in die Rinde.

Man wünscht, dafs insonderheit die abwärts gehende Bewegung des Saf¬
tes in die Binde sowohl, durch eine sorgfältige und unter veränderten Um.
ständen vorgenommene Wiederhohlung der bekannten Versuche , welche zun»
jßeweifs derselben aufgesteckt worden sind, als auch, und vorzüglich, durch
neue Versuche bewiesen, oder widerlegt werden möge,

j3'e rühmliche Absicht der Naturforscher , um durch diese Frage auch die Kennt¬
nisse des Pflanzengewächsbaues zu einem höheren Grad der Vollkommenheit zu
bringen, ist so wie überhaupt für die Naturwissenschaft, also auch insbesondere
für einen jeden Besitzer der Pflanzen so wichtig und wohlthätig, dafs ich mir die
Freiheit nehmen kann durch gegenwärtige Abhandlung mein Bestreben zu zeigen,
in wie fern ich diese Frage beantworten möchte.

Ehe
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Ehe ich rttvrortnhg der Frage seihst schreiten darf, werde ich mit ge-
tif' 'U-v Eilatibnifs z'ufördersti . Ewas von'der Verwaudschaft der ThLre mit den

nsen-, von ihrer ersten Entstehung aus dein Saainen bemerken müssen, um so¬
dann der Natur sicherer folgen zu könnet».

Alle drey Naturreiche haben ihre Stufenfolge. Die Pflanzen nehmen die mitt¬
lere Stufe zwischen den TLieren und Mineralien ein. Sie haben mit den Thieien

orVinWifte-Theile u-.d m:? Wenige Geschäfte, da sie vermöge der Wurzein auf ei¬
ne Stelle befestiget sind. Da5 Wachsthtnn des Körper? und die Befruchtung utl'd
Keife ihres Saa-mens ist alles was von ihnen gefordert wird, und die anatomische
Untersuchung dieser Organe ist der gerade Weg, auf dem man in Ansehu-nnr der Ge¬
setze von der Pflanzenökonomie zur Gewifsheit gelangen kann.

Sie haben indessen das Wachsen und die Erhaltung des Lebens durch eine
reichliche und regehniifsige Bewegung ihrer flussigen Theile mit den Thieren "3-
mein, und nur die Fortpflanzung der Thiere ist einfacher, weil sie bis auf wenio«
und ganz besondere Arten (als z.B. die Asteriae, welche ausser den Eyern auch durch
Zerschneidung derselben aus jedem Stücke ein neues Thier prcwluciren , iu^leichen
den Thierpflanzen Zoophyfa, in welchen die Natur der Gewächse in die thierische
Natur übergeht; wodurch in einigen Geschlechtsarten beyde Naturreiche derge¬
stalt unmerklich werden, dafs nicht gut etwas richtiges zu bestimmen übrig bleibt.)

Bey den Gewächsen ist indessen die Frucht allezeit die Folge von der Blume
und die letztere um die Befruchtung der erstem zu bewürken , indem jedes Ge¬
schlecht seine eigne Geschlechtsart durch den fruchtbar gemachten Saamen fort,
pflanzt, und immerwährend erhält. Viele Gewächse können sich ausser dem Saa¬
men auch zugleich durch seine übrige Theile der Wurzelkeimen, Knollen, Zwie¬
beln , Stengel, Zweige, Wurzelsprossen, Rinden und Blättern vermehren; und
da ist ein jeder Pflanzentheil, durch welchen Vermehrung bewürket werden soll
entweder bereits ein vollköirimnes Auge , welches alle Bestandteile des Eyes in
sich vereinigt, oder in seinem Marke zu dessen Erzeugung des darin verborgenen
Pflanzenstoffes fähig genug.

1 a Indes-
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Indessen, beruhet, ausser diesen Nebenzwecken, der Hauptzweck des Gesetzes
der Fort vüanaun der, Gewacb.Se durch ihren Saamen mit den Thieren gleich-

Der Saamen der Pflanze kann so wie er vom Fyerstock abgefallen ist, als ein
befrachtetes Ey betrachtet werden, in dessen Innerem die Embryopflanze sich zu¬
verlässig befindet; in welcher, wenn sie zur Eide gebracht worden, nach einigen

:; die künftige Pflanze in Miniatur entdecket werden kann, so bald der Nah-
lun^ssai't des Bodens sich zwischen die Ilaupltheile. der Saamenpflanze geschlichen,
«lais sie ihre Theile ausdehnen kann.

In dem befruchteten Eye eines jeden Thieres, wenn es durch den Fallopischea
Kanal auf den Boden der Gebährmutter fällt, findet man auch bereits den Embryon
des neinlichen Thiergeschlechts in zwo Häuten enthalten, welche technisch Cho¬
rion und Aminion genannt werden. Zur Eihaltung, Ernährung und zum Wachs-
thum dieses Embryons gab ihm die Natur den Mutteikuchen, und die Nabelschnur,
durch welche ihm die nöthigen Säfte zufliefsen. Ist das Thier so weit ausgebildet
und angewachsen, dafs es gröbere Nahrung geniefsen kann, so wird es von der
JMutter abgesondert.

Der Saame der Pflanzen hat die nemliche Beschaffenheit; er hat zwo Hüllen,
die dem Chorion und Ammion ganz ähnlich sind, und zween Lappen, welche den
Dienst des Mutterkuchens bewürken. Diese Lappen sind der Körper des Saa-
niens. Unendliche kleine Gefäfse dringen durch die Substanz der Lappen, und
bilden einen kleinen Kanal, welcher bis in den Embryon der Pflanze (Keime, Tu-
nicuhia umbilicalis) dringt, wodurch ihm die Nahrung von dem Mutterkuchen oder
den Läpp n zur Erhaltung und zum Wachsthum der Pflanze hingeleitet wird, wes-
hrill. diese Lappen ganz uueigentlich von den Botanikern Saamenblätter genannt
Werden.

Nach einigen Tagen eröffnen sich bey den in der Erde gelegten Pflanzen-Saa¬
men die äussersten Hülsen an einem Ende, und zeigen dem blof>en Auge einen
Thfil des Mutterkuchens oder des Körpers des Saamens, welcher wie vor bemerkt,
aus sweea Lappen besteht, zwischen welchen die Saamenpflanze gesichert wird.

Gleich
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Gleich nachher erscheint ein scharf zugespitzter Körper (Pvostellum), welcher
s!a!.i 'h;r Beine der Thiere rlem Naturinstinkt zu Folge gerade perpendikulait iii die
Erde geht, sich selbst im B n.i^t (Fibrilla), durch das darin von der Men¬
ge des Saftes ausgedehnte Mark kleine Knötchen erzeuget, aus denen feine fasern
entstehn , die sich in Wurzeln verlängern, und dem Gewächse in der Erde als das
Vehikel die nölhige Festigkeit und Sicherheit giebt, dafs es aus der aftuosphäri-
schen liuft die nöthigen Nahrungstheilc an sich ziehn, den Zweck ihrer Naturbe>
Stimmung erfüllen, und vollkommen werden kann.

Nunmehr suchen die. zv.een Lappen sieh zu trennen, und man kann deutlich
den Keim mit den Blättern entdecken, welcher ktüförmig über die Erde treibt,
und eine entgegengesetzte Richtung-der Wurzeln machet, weil diese die bequem¬
ste ist den Regen und Thau aufzufangen.

Gewächse und Thiere verlangen bey ihrer Entfaltung aus dem Saamen reich¬
liche balsamische Nahrungsmittel.

Kommt ein Thier zur Welt, so vermehrt sich die Milch der Mutter zur grö-
fsten Freigebigkeit um dem jungen Thiere den milchigten Saft der.Mutter oikzuthej-
len; die junge Pflanze lebt von einer gleichartigen Milch; die Lappen oder der
Mutterkuchen der Pflanzen zerschmelzen in einen milchigten Saft, welcher durch
unendliche kleine Gefäfse der zarten Pflanze zugeführet wird , indem diese Gefäf-
se die Dienste der Nabelschnur (Tuniculus umbilicalis) verrichten. Hieizu kommt
die balsamische Feuchtigkeit der Atmosphäre, welche mit der Milch in den Lappen
( VJutterkuchen) einen Brei von einer höchst nahrhaften Eigenschaft zubereiten,
SO mit der Milch der Thiere ganz gleichartig ist.

So wie indessen die Pflanze an Gröfse zunimmt, so nimmt auch der balsami¬
sche Saft ab, bis er zuletzt ganz austiocknet.

Mit dieser Beobachtung vertrocknet auch die Nabelschnur, und die äussere
Hülse des Saamens erscheinet an der Wurzel wie ein zusammen geschrumpftei Sak.

Solchergestalt werden Pflanze und Saamen und durch Eyer gebolune Thiere
in ihrem ersten zarten Entwickelungszustande auf gleiche Art ernährt. Ein aus
einem Eye entstandenes Thier wird wie die junge Embryonpflanze zuerst h

sächlich



.:Ii dadurch erhalten, Jap clor während dem Brüten unversehrt geMiebene
. r in den Leib des Thieres dringt, und auf gleiche Art wie es bey dem

rniichigien Saft der Manien geschieht, in die Gefäfse des zarten Thicres übergeht.
Alles iit demnach Uebereinstimmung, alles weise Ordnung und Regelmäfsi
Eben so ist die verschiedene Dauer, Befrurht- und F.: frsz'eit cJerPt! tn*-

. ;ii Thieren gleich ; so hat man nur San, ächse (plantae auntiae)
von einer fünf bis sechs monatbrlichen Diner', in welcher Zeit sie ihren <ra'nz
1 enslauf nach vollbrachter Befruchtung und Reifung des Saamens enden.

Diese Pflanzen scheinen demnach auch in Absicht der Lebensdauer vinsern
Insekten zu gleichen, welche während ihres Lebens auch nur eine einzige Zeu

verrichten können; dahin gehören unter andern
Die frühe Ackerkresse Di aha 2. Verna Ilünerdarm , Alsine 1. media pa-

storis Liun. Täschelkraut Fhlaspi 10. Bursa pastoiL Ijinn. etc. ingleichen,
alle Alten der Sommergetraides und Sommergrases etc. gehören.

Viele perennirende Gewächse vermehren sich ausser der Befruchtung im Saa-
men durch die lebhafte Würkung ihres kräftigen Markes in einem oder zweyen.
Trieben durch die Augen, an den jungen Zweigen, welche Augen eben so viele
neue und besondere Ffljnzen enthalten als der Saamen selbst.

Diese jungen unentwickelten Filanzen sitzen aber an ihrer Mutterpflanze, von
welcher sie ihre ununterbrochene Nahrung unmittelbar erhalten, und haben daher kei¬
nen besondern zarten Nahrungsvorralh inKuchen,oderDottern(Cotyledonibus) nöthig,
Welcher den aus Saamen entstandenen Pflanzen oder Thieren unentbehrlich ist.

Diese Augen produciren endlich die Befrucht.ungsthe.ile in den Blüthen weib¬
lichen oder männlichen Geschlechts, entweder auf einer Pflanze zugleich oder auf
verschiedene abgesondert.

Die Befruchtung der männlichen und weiblichen Pflanzen geschieht ganz mit
den Thieren gleich, indem die Geachlechtsglieder auch gleich sind.

Und so wie derEyerstock derPflanze durch die männlichen Saamen der Pflanze
vermöge des Pistills und des Fallopischen Kanals befruchtet ist, enthalten die sol¬
chergestalt befruchtete Saameneyer ganz unsichtbar gebildete Pflanzen.

Zu
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Zu rlem Vermögen dies«*' "Befruchtung derPilin^en gehören anch bleich den
Tliiereii verschiedene Zeiten, so bey den Gr.isern , Eichen, Weiden, Sailat, Kohl,
Kirschbäumen, und andern mehr, nicht unbekannt seyn wird.

So wird man bey gewissen ansehnlichen Gewüchsen bemerken, wenn sie zu*
erst sich natürlich befruchten wollen, dafs diese in Ansehung des Baues ihrer Be-
'ruehtungswerkzeuge in den Blumen hey weiten noch nicht vollkommen sind ; ein

gleiches findet sich bey den Thieren, woron ich unter andern den Schwan nur /.um
Beyspiel anziehn will, dessen Eyer bey Seiner ersten Befruchtung selten gut gecJb-
then wollen.

So finden sich bey uns Insekten, welche in der Ordnung nicht viel über einen
Tag leben, und in dieser kurzen Zeit alle, naturliche Lebensveräudenuige.nuber-
stehn ; andere leben etwa nur 15 bis 30 Tage.

Auch mit unsern Pflanzen hat es gleiche Beschaffenheit, indem unter den klein»
sten Schwammarten, (Fungis,) Arten des Haarsehiinmels, (Mucous,) d<-s Staub-
und Schleimschimmels, wie auch das Kolben-Schwämmlein, (SteinoaiiU,) un 1 unter
den Wasstrflechten Alchis, Eichenes, Fugaces uad Tremellae, gerechnet werden
können.

So können fast alle Pflanzen mit den Thieren sowohl in Absicht der Lebens¬

zeit als auch der Befruchtungsz^it verglichen , und solchergestalt die Naturgesetze
für alle Reiche der Natur möglichst simplificiret werden.

Wenn nun hiernach die genaue Verwandschaft der Pflanzen mit den Thie¬
ren in ihrer Befruchtungs- Ausbildungs - und Lrliensoneralion nicht geläugnet wer¬
den kann; so würde ich nunmehr der Beactwor. ung dieser wichtige" Frage näher
treten können, und auseinander zu setzen suchen, wie der Saft in den Gewächsen,

der Frage gemäfs, steigen und fallen möchte.
Die festen Theile der Pflanze bestehn nun aus dem Marke, Holze, Bast, Rin¬

de und äussern zarten Haut (Epidermis).

In allen diesen Theilen sind die vornehmsten flüssigsten Theile Luft, Wasser
und Kohle, auch fette wesentliche O.de, lluv.e, Gurnroi, und Filanzensäuren,
die sich alle in Wasser, Lebensluft, infiammable Luft undKohle reduciren lassen,

•o
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so wie sich auch bey genauer Zerlegung wenig feuerbeständiger Alkali, etwas
Umtralsalz, mehr Gips, vitriolisirter Weinstein, Kochsalz und Digestivsalz dar¬
in befinden.

Das Mark, -welches aus vielen der allerfeinstcn Blafschen besteht, so in ih¬

ren Höhlungen mit einem noch feinerem Marke angefüllet sind, und übrigen»
durch Fasern, oder auch durch sich selbst verbunden sind, befindet sich in aller
Pflanzen, welche noch wachsen und gebildet werden.

Dieses Mark hat mit dem Mark der Tliiere gleiche Bestandtheile.
Ls befmdet sich gleich anfangs in dem Herzkeime des Saamens (Germen),

welches sich bey dem Auswachsen desselben in die allerersten Wurzelfaser verlän¬

gert, von da an durch das ganze Gewächs ausbreitet, perpendikulair nach der
Luft treibt, welche die Pflanze in die Höhe zieht und wieder in die neuen Saa-

meu fortsetzt und endigt.
Dieses bestätiget zugleich, dafs ein\Geschlecht immer und ewig das nemliche

Geschlecht bleiben müsse.

Mit der Pflanze wächst das Mark, da es sich theilet, das lockere Geweba
durchdringt, ihre weichen Fasern ausdehnt, und alle übrige Theile der Pflanze zur
ferneren Ausbildung fähig macht. Es füllet anfänglich alle Zwischenräume der
netzförmigen, faserigen, weichen Gewebe und Gefäfse , auch alle Höhlungen der
Gefäfse und Blafschen, woraus das Mark besteht, und wohin das in Bewegung
gesetzie ausgedehnte Mark durchbricht, zertheilet sich in dessen feinste Spitzen
und bildet die bekannten Knospen oder Augen (Oculus, Germen) damit diese Au¬
gen nach der atmosphärischen Luft in die Höhen treiben, blühen, und sich von
neuen, befruchten können.

Bey den Thieren dürfte es damit eine ähnliche Beschaffenheit haben, ausser
dafs der meiste Zuflufs des Markes nach den Zeugungstheilen gehen möchte, weil
diese wegen ihrer Beweglichkeit keine so vielfache schwierige Werkstatt zu ihrer
ewigen Fortpflanzung nöthig haben, auch eben daher eine solche grofse Composi-
tion nicht bedürfen; übrigens wird es aus den chemischen Untersuchungen auf
dem nassen Wege bereits bekannt seyn, dafs vermittelst der Salpetersäure in einer

Wärme

1



TV'Vme von 13 Graft Raum der Nervensaft in dem Zellengew ehe aufgelötet und
ab" sonder!; die nemlichen Bestandlheile enthält-, als bey dea Pflanzen, auch die

eigentümliche Nervenmavkhaut mit ehipm ähnlichen Zellengewebe, welches mit
Vielen Bldt- (Saft-) Gefäfsen und Saugadern, deren Zweige sich zwischen den Röhren
verbreiten versehen ist, wie bey den Pflanzen. Dieser lockere Zusammenhang
zwischen der Nervenmarkhaut und der Zellenhaut erlaubt eine gewisse Beweg¬
lichkeit zwischen diesen Gefäfsen, wodurch das Nervenmark gegen alle Anstren¬

gung des Körpers, es sey Thier oder Pflanze, gesichert wird. Hier findet man
giöfsere cylindrische Scheiden für die Nervenstrenge, und auch kleinere für dicr
Nervenmarkröhren, welche durch Seitenzweige in Verbindung stehn, und iuiNer

Vengeflechte zusammenfliessen.
Das Mark in den Pflanzen bildet nun die erste Wurzel und darin die erste An¬

lage von Faser zu dem ersten künftigen Holzringe und zu der weichen saftigen
Rinde nebst dem Ba-ste und der äusseren Haut (Epidermis), und befindet sich so¬
wohl zwischen den Holzringen im Baste und der Rinde, als auch in den faserigten

gewebten Lagen und Faserbündeln der Rinde selbst (Parenthyma) und verbreitet
sich endlich bis unter die äusserste feine Haut der Rinde, welche davon erzeugt, er-
neuret und unterhalten wird,

Solchergestalt behält das "Mark die Ordnung durch den ganzen Pflanzenkörper bis
in den aussei sten Zweigen, jedoch mit dem Unterschiede bey, dafs es nach Maafsgabe
des Pflanzentheils bald gr.iber, bald feiner wird, und daher auch verschiedene Ge¬
stalten annehmen mufs, damit es endlich in den innren Saftröhren trocken weiden
kann so wie es auch in den Markröhren selbst geschiebt, welche zu Holz wer¬
den- wohin"egen zwischen den äusseren Holzungen und der Rinde, wo der mei
ste und stärkste Zuffufc des Saftes • ^.lie schnellste Bewegung desselben ist, da
]Vlaik so lan»e in Th.'iti^keit bleibt , und der Saft in dem Zellengewebe der Sauge«
tlieile der Haut und Rinde so lange zum Anziehu, Niedergehn und Aufsteigen

disponirt bleibt, bis die Pflanze vor Alter sich selbst zerstört.

Ie mehr Feuchtigkeit die Pflanze haben kann, je mehr kann auch das Mark
wegen seiner längern und schnellern Bewegung verholzen , welches besonders bey

£J. Schrift. Erster Band, unsern
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unsem weichen Holzarien, den Tannen, Kiefern, Linden, Pappeln etc. in Anse¬
hung der Mitternachts- und Mittagsseite entscheiden wird.

In diesem Betracht wird demnach das Mark der Pflanze wesentlich bleiben,

und mit dem tbierischen Nervensafte eine völlige Gleichheit haben, deren nä¬
her« Detaille-Beweifs zur Vermeidung von Weitläufdgkeiten fuglich den Ana!
inihern überlassen bleiben kann.

Das hiernächstfolgende Holz, als den härtesten und festesten Theil der Pflanze,
werde ich beTeils unter der vorstehenden Beschreibung des Markes so viel berührt
haben, als der Gegenstand dieser Abhandlung erfordern möchte, und ich würde
gegenwärtig nur noch hinzufügen dürfen, dafs so wie die andringende Säfte we¬
niger lebendig bleiben, sich die Fasern fester in einander legen, dem Safte den
Durchgang sparsam und endlich gar nicht weiter gestalten, da denn diese ziher
und elastischer gewordene Gefäfse endlich gar steif verengt und hart geworden,
die Eigenschaft der Holzfasern an sich nehmen, und sich in Bündel zusammen*
ziehn und die Anlage zum jährlichen neuen Holzeinge machen.

Auch das Holz hat hiernach die gröfste Aehnlirhkeit mit den Knochen der
Thiere. Die Knochen entstehn wie das HoIä aus dem Ueberflufs der tbierischen

und Pfanzenerden, Die neue Chemie nennet sie einen phosphorsauren Kalk, er ist
aber ein zusammengesetzter Körper, und der Stückstoff wird wahrscheinlich einen
Bestandteil derselben ausmachen. Die gallenartige Substanz, die man in der er¬
sten Bildung der Knochen (des Holzes) entdeckt, enthält die Grundlage der Kalk¬
erde ; und die Verbindung des Stükstoffes hat sie vielleicht allein in Erde verwan¬
delt, und hiernächst mit der Phosphorsäure verbunden, woraus der phosphorsaure
Ka'k entsteht; welcher mit der Zeit eine so grofse Steifigkeit, annimmt, dafs bey den
Thieren ein Knochen, und bey den Pflanzen bey mehrtrem Kohlenstoff und we¬
nigerem Kalk das Holz gebildet wird.

Ist solchergestalt der Holzring zu Stande gebracht, so sondert sich die Pflan¬
ze von längerer Dauer im folgenden Iahre die innerste zähe gewordene Haut ler
Rinde, welche unmittelbar den Ilolzring berührt und mit dem Marke locker ver¬

bunden
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banden ist, von den übrigen Lagen der Rinde ab, und erzeuget dadurch den
Splint | Alburnuno).

Dieser Splint bildet sich nun im folgenden Iahre durch weniger Lebhaftigkeit
des Saftes und mehrere Austiorkung des Markes von neuem zum Holzringe; dafür
wird aus dem Baste ein neuer Splint wie vorbesagt ersetzet, und

der Bast selbst daduich gebildet, dafs dieser, welcher aus zähen knorpelarti¬
gen Gefafsen, die genau zusammen liegen, und in einander verschlungen sind,
eben zu der Zeit seine Härte erhält, wenn diese Gefäfse sich von den übrigen
netzförmigen Hauptiagen der Rinde absondern, und an den unterliegenden Holz¬
ring fester anlegen; so wie

die Rinde (Cortex) mit dem darunter liegenden Gewebe (Parenthyma) alle
Pflanzen umgiebt, und sowohl aus einer Menge der weichen und feinsten Saftge-
fäfse, die sich in einander öffnen, als auch aus härteren und ganz groben holzig¬
ten Röhren, welche sich von verschiedener Gröfse ansammlen, übereinander le¬

gen, und durch das markige Gewebe selbst untereinander befestiget weiden, besteht.
Diese Röhren sind mit dem feinsten Mark au^gefüllet, und vermehren sich

jährlich eben soviel, als sie sich verändern, und zu Bast und Splint stufenweise
holzartig werden.

Diese Rinde ist es, welche alle JSäfte aufnimmt, die ihr überall zugeführt
werden.

Diese Rinde mit den Blättern sind die Ansaugungs- und Ausdünstungs-Werk,

zeuge zur Bewürkung der nöthigen Nahrung und Absonderung der Unreinigkeiten,
womit es hey den Thieren sich in sofern anders verhält, indem selbigen ausser
der Ansaugung und Ausdünstung der Haut auch noch andere unmittelbare Werk-
zeuoe darzu von der Natur angewiesen worden.

Durch diese Ansaugungs-Werkzeuge wird dem Marke der nöthige Saft aus
der atmosphärischen Luft zugeführet, ohne dafs es eine Cirkulation desselben be¬
dürfe; das Mark verdünnet oder verdicket denselbigen und schüttet ihn durch das
äussere Zellengewebe unter der Rinde überall dahin, wo die Wärme dem Mark weite¬
re Bewegung geben, und ihn fähig machen kann, auf die weitere innere Holztheile
zu würken, und dafs solchergestalt ein jeder Holztheil nach der Temperatur der

K 2 Luft
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Luft für sich beslehn kann, welches ich im folgenden näher zu erweisen mir die
Erlaubnis nehmen werde.

Die Festigkeit der Rinde (Parenthyma) verhält sich nach der Festigkeit der
Pflanze selbst, als ein zelluloses Gewebe.

Sie wird nicht nur bey der Zunahme der neuen Jahresring jährlich von x\em
Marke auseinander getiieben, sondern ist auch vermöge ehr mit Mark angefülleleu
y. e V-m fähig den Saft aus der Luft sich zuzueignen , zu vereide,., den markigten
Rasl.obren zuzuführen, und dadurch die Pflanze lebend zu erhalten, und in

Wacbsthum zu bringen, weil der Zweck und Nuzen des Markes und dessen
Röhren (Nerven), die Empfindung und Fasernbewegung (Muskelhewegung), die
Ernährung, die Erzeugung derWiirme, die Leitung der Lebenskraft, und über-
batfrt die Entstehung der dem Pflanzenleben notluvendigen chemischen Pflanzen'

processe bestehet.
Vermöge dieser Konstruktion darf demnach weder die Parenlhyma noch der

Bast (Libei) noch der Splint (Albumum), welche Theile zusammeu mehr oder we¬
niger mit Mark durchdrungen sind, verletzet werden, oder die VVachslhumstheile
sind zerstört, und das noch weiche Holz kann keinen weiteren Zuwachs, und an
dem vorlezten Orie keine neue Bedeckung erhalten.

Endlich wird die Pflanze von einer äusseren dünnen Schale (Epidermis ) ge¬
schlossen , welche die ganze Pflanze bedecket.

Sie überziehet die inneren gröfseren Höhlungen; sie scheinet aus den allerfein-
sten verhärteten Spitzen der Haargefäfse vermöge des Drucks der äusseren Luft zu

entstelm, sich zu verhärten, und erneuert zu werden; und ihre O.-iFnungen sind
in Hinsicht der härteren oder weicheren Holzart und der Theile der Pflanze selbst
nur durch ein Vergrölserungsglsrt's mehr oder weniger kenntlich, durch welche das
Einsaugen der Luft geschieht.

Habe ich nunmein zu bemerken gesuchet, aus welchen Theilen die Pflanze
besteht, welche Ordnung bey Bildung und Veränderung ihrer Theile beobachtet

wird, und welche Beziehung und Bestimmung ein jeder Theil auf die grofsePilan-
?.e hat; so folget jetzt die nähere Betrachtung der in ihnen befindlichen , und iu
abwechselnder Bewegung slehendcü Flüssigkeit der. Säfte,

Ich



II J^

Teil hab^ tM erweisen gesuclit, welche AehnTichkeit die Pflanzen mit den
Tbieren haben , ich habe die auf Erfahrung gegründete Konstruktion der Pflanze
zu beschreiben nicht ermangeln mögen.

Darnach ist die Mitte der Pflanze zwischen Staude und Wurzel befindlich.
Darnach unterhält das Mark das Leben derselben.

Darnach geschieht im Innern die Verhärtung derselben zu Holz, und im
Aeussern die lebendige Werkstatt des Wachsthums und der Anziehung der Säfte.

Die Luft als ein schweres, flüssiges und zur beständigen Ausdehnung geneig-
tesWesen durchdringt alle Naturkörper, also führt =ie durch Hülfe der Wanne und
Kälte den Saft durch die beschriebenen Sangetheile in die Pflanze, um sie zum
Ausdehnen und Zusannnenziehn zu disponiren , und zu beständiger Gährung zu
unterstützen, damit die Säfte züforderst im Blatte, sodann in den Zweigen und in
der Rinde (Parenthyma) durch das offene Zeilengewebe geführet und hiernächst ho¬
rizontal zu den Markrefaren «wischen den umschlungenen Knoten im Baste (Lil< r)
und endlich im Splinte (Alburnum) vermöge des Markes (Medulla) von Zeit zu
Zeit verändert, verdicket und einem jeden Theile dasjenige ailpiopriiret werdei
was ihm zur eigenthümlichen Lebensumerhultung zu mehrerer Vervollkommnung
seiner selbst nöthig wird.

So wie die unreifen und schädlichen Theile gleich anfangs durch die Sange¬
theile der Blätter und Rinde (Epidermis) vom Marke gleich wieder abgetrieben, und
solchergestalt die Pflanze zur ungestörten Erhaltung gereiniget wird, wenn nicht
WitterungS. und Insekten • Krankheiten die Maschine zu ihren natürlichen Hand¬
lungen rranz oder zum Theil unthälig machet und ihre Zerstörung befördert.

Das Tfaier bat nur" einen Magen, in welchem die Nabrüngstheite zubereitet»
und stufenweise den übrigen Theilen des Körpers zu ihrer Unterhaltung rflttgetLei-
leti werden.

Das Thier hat nur an einem Orte Befruchtungswerkzeuge, und ist daher über¬
all nur einfach; das kann und mufs also nur eine (Zirkulation haben.

Die Pflanze hingegen, deren Körper überall mit Befmchrungswerkzeuoen
durch die Augen, durch die Saugelheile, duich Blätter und Rinde, und mit Aus-

kerun >s-
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lehrungstheilen durch die nemlichen Wege versehen ist, kann ohnmöglich nur eine
Chkulation ihrer Säfte haben; sie wird wie gesagt sofort in den Einsaugungsihei-
Jen vom Marke adpropriirt, von Unreinigkeiten separirt, und hiernächst in der gan¬
zen Peripherie der Pflanze von dem Marke geschickt gemacht, dafs ein jeder Theil
Stufenweise horizontal das Sehnte erhalte.

Dadurch erhält das Mark zugleich auf der Stelle die Kraft überall dem gan¬
gen Stamme junge Pflanzen durch Knospen und Augen zu treiben; dadurch er»
halt es die Kraft die Saugetheile (Blätter, Rinde und Wurzeln) in Thätigkeitzu er¬
halten, dafs sie bey völliger Gesundheit alle Witterungs- und Insektenschäden
abzuhalten, und die atmosphärische Luft, reines Wasser, Erde mit verschiede¬
nen Gafsarten in mehreren» oder geringerem Verhältnifs nach der Gewächsge¬
schlechtsart einzusaugen, und den nährenden Theilen durch das Ganze bis zum
Splint zu vertheilen, vermögend sind»

Uebrigens ist die Pflanze mit unendlich Zellulosen Geweben und Röhren unter
der Rinde und im Baste vorzüglich versehen; wenn also der Stamm der Pflanze
ganz ausser der Luft gehalten , und nur d' e Zweige und Blätter derselben frey
gelassen werden; so kann nach bekannten Versuchen die Pflanze sich zwar wohl
durch die Wurzel und Blätter erhalten und fortwachsen , sie wird aber doch im¬
mer nie diejenige Vollkommenheit erreichen, als wenn auch der Stamm einzusau¬
gen im Stande ist, und eben so verhält es sich umgekehrt mit den Zweigen, weil
sodenn die Zweige und Wurzeln nicht im Stande sind den übrigen Theil durch
das P\ü!irengewebe der Rinde, (Parenthyma) , und des Bastes zureichend zu versor¬
gen-

Und so wie der "Saft aus der Rinde durch das Mark veredelt sich zuerst der

Natur seiner Pflanze gemäfs adpropriirt zum Baste übergeht, und so weiter voa
einem Pflanzentbeile zum andern fortgeht, und der Natur desselben gemäfs sich ver¬
ändert; so kann er keinesweges in den Theilen der Gewächse des Splintes und
Holzes weiter verändert auf- und niederwärts steigen.

Dies Fallen und Steigen ist bereits in denjenigen Theilen des Baumes in dem

träten Zellengewebe unter der Rinde bey gehöriger Wärme gerade so vorgegan¬
gen»



--------------- 19

gen, als Baumwolle vom Oele durchgezogen wird, und hier hat es das Mark bereits
horizontal veredelt und verdicket zum Splinte geführt und abgesetzt, dafses zwischen
den Knoten der HolzbündeJröhren bleiben nmfs, und keine solche Flüssigkeit
weiter behält, steigen zu können; noch weniger aber kann es hiernach aus
den inneren Theilen wieder zurück in die Rinde gelangen , weil wie gesagt der
Saft gleich bey der Einsaugung der Natur des Baumes gemäls adpropriirt im er¬
sten Pflanzentheil der Rinde zur Vervollkommung des zweiten Pflanzentheils des
Bastes , genossen , und solchergestalt durch das in iedem Pilanzentheile befindliche
Mark bis zum Splint so viel zubereitet und verdicket wird, bis es zuletzt sich am fe¬
sten Holze anschliessen mufs, und damit als ein neuer Jahrgang fest verbindet.

Dieses alles ist nun von einer vollkommnern Pflanze zu verstehn; diejenige
Pflanzen, welche weniger Vollkommenheit besitzen, haben auch weniger Theile
nöthig, obgleich dieKonstrukl ion und Naturwerkstatt darinn sich überall gleich bleib'.

Mit der Wurzel in der Erde, als der andern Hälfte der Pflanze, hat es die nein-
liehe Beschaffenheit wie mit der Staude über der Erde. Was an der Staude die

Blätter und Rinde die Saugetheile sind, das sind an der Wurzel die Saugewurzeln
und Rinde derselben , welche zur Dammerde hinaufgehn , durch welche mehr Saft
aus der Luft angezogen werden kann, als die Pfahl- und übrigen Stammwurzeln
aus der tiefen Erde mit Salzen etc. anzusaugen und sich zu adpiopriiren im Stande
sind, weil die athmosphärische Luft ununterbrochen auf und in die Dammerde
niedergedruckt wird.

Ich habe die Ursachen angegeben, aus wichen die Analogie, die sonst zwi¬
schen den vegetabilischen und animalischen Körpern überzeugend vorhanden ist, in
Absicht d.es Kreifslaufs des Saftes auf gleiche Art wie bey den Thieren nicht ange¬
nommen werden kann. Haies, Du Ilamel und mehrere spekulative Gelehrte ha¬
ben auch diese Meinung nicht annehmen können, so wie die Freunde der (Zirkula¬
tion in den Pflanzen nie etwas haben erfinden können, das mit dem Werkzeut» ana¬

log gewesen wäre, welches diese Bewegung in den Thieren hervorbiingt»
Meine im übrigen unternommenen Versuche bestätigen vielmehr das Gegen-

theil , und sichern mir meine Meinung.
In
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In der Mitte des Februars nemlich nahm ich 4 kleine TV'ume von verschiede«
nen Geschlechtern in Töpfe, setzte /.vvey davon ins Gewächshaus und zvvey ausser-
ha b desselben. Von den beyden ersten steckt« ich einige Zweige auswärts, von,
den beyden andern einjge .-inwirts durch die Glafsscheiben , und liefs die Löcher
derselben gut mit Tech versichern.

14 Tage nabher ölFneteii sich alle Knospen der Zweige, die sich in dem Ge¬
wächshause befanden; kurz darauf zeigten sich Blatter, und endlich Zweige von
ansehnlicher LSnge, an welchen sich junge Blülhen aufschlössen; dahingegen die
Zweige der Bäume, welche flieh ausserhalb des Gewachshau-.es befanden und der
Kälte ausgesetzt waren, nicht das geringste Zeichen des Lebens und Wachsthums
von sich gaben; dergestalt, dafs sie auf der einen Seite Knospen trieben, und auf
der andern erstarret blieben.

Die Folge lehrte nicht die mindeste Veränderung in den innwendigen Trie¬
ben , sie blieben frisch und gesund, als ob sie gar nicht zum Baume, gehöreten; wo
hingegen die äussere Seite, welche der kalten Luft ausgesetzt war, nicht die geringste
Wirksamkeit zsigte, vielmehr wie alle übrige Bäume sich im Winter befanden.

Es würde zu weitläuftig seyn, die täglichen Beobachtungen hiervon mitzuthei-
len : genug ich erhielt bereits im Mai von den inneren Zweigen Früchte; und
die äusseren fingen ihren Wachsthum gerade zu der Zeit erst an, wie diejenigen,
welche in dem freien Boden gelassen waren.

Dies war ein Versuch gegen die Cirkulation des Saftes gewesen.

Dies bestätiget meine Meinung, dafs jeder Theil des Baumes mit einer hinläng«
liebe« Menge Saft versehen ist, um nicht nur vermöge des Markes die ersten Wür.
ku:i"f jn der Erzeugung der Knospen hervorzubringen, sondern auch ohne Zuthun.
..', ir übiigeu Theile des Baumes zu leben, zu wachsen und Früchte zu tragen im Stan¬

zt, und zwar um so mehr, da dar Zweig in dem Treibhause seinen Saft von
den Wurzeln nicht herleiten konnte, weil sich selbige in einer sehr geringen
Quantität Fade befanden, die überdies von dem Frost äusserst hart und trocken
geworden war, und wenn auch dieser Umsjand nicht gewesen wäre» sie doch in

Betracht
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Betracht fies gefrornen ZuStandes der lymphatischen Gefafse des Stammes an dwo
Zweig im Treibhause keinen Zugang finden konnten.

Solchergestalt nun ist jeder Zweig, und jedes Zellulose Röhrengewebe in,
dem Baste und Splinte, wo sich das Mark befindet, fällig, wenn die Rühren.
bis zum neuen Knoten auch nur einen Zoll Länge ausmachen, als welches bey dem
geschwingelten und gehechelten 1'lachsskelette mit Vcrgi öfserungsglasern am deut¬
lichsten und überzeugendsten zu sehen ist, seinen Wachstlium fortzusetzen, so
bald die Luft und die einfachen Sloil'e in der Luft bey gehöriger Wärme auf und
in diesem Theile der Pflanze wüiken , und das Mark in Bewegung bringen kön¬
nen : und die Verbindung der Knoten der neuen Röhren unterhalb bis zu dem äus¬
serten Ende der Wurzel, ingleichen oberhalb zum Stamm der übrigen Theile des
Baumes als des Splintes und Holzes, dient nur darzu, dafs die Röhren sich
nicht verbluten und austrocknen können.

Diese Wahrheit, welche durch Versuche erwiesen worden, ist bereits da¬
durch von jedermann beobachtet worden, dafs ein Baum, welcher im späten
Fiühjahr gehauen worden, eben dasselbe Wachsthum behalten hat, als ob er ste¬
hen geblieben wäre, ob er gleich vom Stamme abgesondert worden. Die.Knospen
laufen aus, er treibt Laub und öfters lange Triebe, die nur allein dieWürkuiig des
Saftes sey können, welcher in dem markigten Zellengewebe bey der erforderlichen
Wärme würksam werden kann, ohne dafs er nötbig hat, auf die verlohrne Wur¬
zeln einige Rücksicht zu nehmen.

So wie indessen die am Stamme abgehauene Röhren sich verbluten und den
Mark verlohren haben ; so entsteht an diesem Theile des Baumes in den Röhren,
des markieren Zellengewebes zuförderst eine geistige, und hiernächst eine faule
GähiunT. Diese wird dem ganzen Stamme von Röhre zu Röhre, und Knote zu
Knote in aller Geschwindigkeit mitgetheilt, das Mark verliehrt überall die Kraft
zu würken, die Wärme tritt hinzu, die meptiytische Luft vermehrt sich darinn,
und der Körper geht nach dem mehreren oder geringeren Grade der Wärme zum
völligen Tode über: und wenn solchergestalt das Holz selbst nicht bald von der
verdorbenen Rinde und dem Baste befreiet werden kann, so wird es weit zeiti-

N. Schrift. Erster Band. L gec
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ger ein Aufenthalt der Würmer, als wenn es bey gröfserer Kälte und wenigere!*
Säften geLauen worden wäre.

Ein ganz ähnlicher Fall'tritt ein , wenn dieser Baum, anstatt dafs man ihn
ibgehauen hat, mit der Wurzel ausgegraben worden wäre, oder die Wurzeln wä¬
ren in der Erde dergestalt lofsgeinacht worden, dafs der Wind den Baum hin und
her bewegen konnte

Die Wurzel ist derjenige Haupttkeil der Gewächse, wodurch sie, da sie
keine willkürliche Bewegung von einem Orte nach dem andern in der Erd-j oder
auf derselben haben j im S>aiide gesetzt werden, sich für Wind und Weiter zu
schützen, und besonders der ersten jungen Pflanze das Leben und die nöthigen
Nahrungssäfte zu gebe n.

Sie bat, wie das Kraut (Ha*ba), eben die verschiedene Haupt, und Neben.
theile, welche in der oberen von Euft geschwängerten Dämmende, gerade die
nein'- hen Verrichtwpgen erhalten, als das Kraut über der Erde.

Werden nun die in verschiedener Menge und auf ganz verschiedene Weise mit
den übrigen stärkeren Theilen der Hauptwurzelt] verbundene Fasern getrennt, zer¬
rissen, und <>er freien Luft blofs gestelt; so entsteht eine ähnliche Verblutung
und Vi rtrocknung der Säfte und des Marke? und eine faule Gährung in den mar-
feisten Rühren; und obgleich anfänglich das Kraut (der Stamm, Truncus, das Laub
Tolia, die Knospen, (Gemmae) gleichfals ausschlagen wird, so wird doch hiernach
demohngeachtel der Tod des Baumes ohnausbleiblirh erfolgen.

Zum Beweise, dals der Baum sich gerade zur Wurzel, und so umgekehrt
verhalte; so darf man nur die Wurzeln und besonders die Pfahlwurzel beschnei¬
den, so wird der Baum weniger treiben und aus der Lufthöhe zurück bleiben; und
so umgektbrt darf man nur den Baum (das Kraut, oder den Stamm) beschnei,
den, so werden die Wurzeln weniger treiben; dahingegen werden sich sodann" die
Kräfte des Baumes ganz auf die Vermehrung der Knospen concentriren , und reich¬
liche Flüchte hervorbi inoea.o

Endlich zeigen diese Versuche, dafs es der Ausdehnung der Hitze z^ursclir."-'-
en werden mufs, wenn das Mark disponirt werden soll die Blätter zu entfalten

"V

und die Befruchtung in den Zweigen hervor au bringen.
Noch
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Nocli mehr kann man sich von der Richtigkeit meiner Meinnne überzeugen,

Wrnn mau alles dasjenige, was ich von der inn< rn Konstruktion-der Pflanze gesagt,
durch Vergröfserungsgl'iser genau untersuchet, und die chemische Operation in
der Pflanzenwerkstatt damit verbindet, auch zugleich in Erwegung ziehet, in wie
fern die StoiFe in der Natur und in ihrer Zusammensetzung auf die Pflanzen,
wirken.

Dafs übrigens das hiernach unter sich verbundene Zellengewebe von Knote
zu Knote eine Verbindung hat, weiset eine genaue Beobachtung, und dafs sol¬
chergestalt eine Röhre der andern bey grofsen Saftverlust einigen Saft mittheilt,
wann das Mark darinn durch die nötbige Warine disponirt wird es anzusaugen, ist
gleichfals keinem Zweifel unterworfen, weil die athmosphärische Luft in den
Pflanzen überall durchdringen kann , und daher in dem Procefs der Vegetation nie
bezweifelt worden. ,

Das erfordert indessen Cirkulation , indem eine jede Markröhre bis zum Kno¬
ten bey völliger Gesundheit für sich bestehen, und Augen, Blüthen , und Früchte
treiben kann, dafs also in diesem Betracht sowohl, als auch in Absicht der Be¬
fruchtung, eine Pflanze weit zusammengesetzter als ein Thier seyn möchte, wel¬
ches wie gesagt nur einen Eizeugungslheil hat, und dafs folglich eine jede Mark-
röhre in dem Zellengewebe bis zum Knoten gleichmäßig und für sich eine Saftcir.
kulation und eine Befruchtung eben so unterhält, als ein einziges Thier, mithin,
bey der zusammengesetzten Baumaschine eben soviel Cirkulationen für sich beste¬
hen können und müssen, als besondere Röhren zwischen zwey Krrolen beste¬
hen, wenn Wärme vorhanden ist, welche Theile indessen insgesamt in Ybaicbt des
Lebens der Pflanze verbunden bleiben und nöt.higen Falles sich unterstützen, weil
allen Theilen der Pflanze nur auf einer Wurzelstelle unveränderlich ihre Woh¬

nung angewiesen ist, wenn anders die Wärme nicht gewaltsamerweise zurückge¬
halten wird, wie es mit meinen B iumenüusser dein Gewächshause der Fall gewe¬
sen ist.

Hieraus wird herfürgehn , das mir in Hinsicht der grofsen Zusammensetzung
der Bau der vegetabilischen Körper von den einfacheren animalischen unterschie¬
den ist. Noch mehrere Bemerkungen lie'fsen sich hierbey in Absicht des Wachs-

L 2 thums
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thums der Pflanzen machen; allein die Absicht dieser-Abhandlung mufs mich für

gegenwärtig begränze», und ick darf nur den Zweck derselben vor Augen
behalten.

Die Konstruktion der Gewächse bat uns bereits gelehrt, dafs ein jeder Zweig,
und ein jedes Röhrenpxwebe bis zu jedem Knoten wie jedes Thier für sich beste.
hen kann, und würklich bestehet.

Wir haben ferner gesehn ; dafs ein Gewächs nur einen Ausleerungsweg und
einen Nahrungsweg, inj ersleien Fall die Ausdünstung, und im letzteren die Ein-
saugung hat.

Ausser den.desfalsigen Versuchen des berühmten Haies lehret indessen auch
die chemische Experiinental-Naturlehre, dafs das bey weiten nicht so öligte Fleisch
eines Pflanzengewäcbses nicht mehrere Naturwege und nicht so viele derselben zu
ihrer Reinigung und Nahrung bedarf, als die Thiere.

Hier ist es genug, wenn die Pflanzen hinlängliche Feuchtigkeit, mäfsie«*
Wärme, und einen freien Zugang der athmosphärischen Luft haben.

Diese Erfordernisse führen so viel athmosphärische Luft mit nöthiger Elelt-
trirität, Gasarten, und dem verbältnifsmäisig erforderlichen vielen W*->ser, der
Pflanz« zu, dafs die Gährung des Saftes zur Ausdehnung der Gefäfse, und zum
Wach-thum der ganzen Pflanze beschriebenermaafsen unausbleiblich erfolgen und
die Wassertheile in der Luft mit Hülfe des Licht3 innerhalb der Pflanze dergestalt
zersetzt werden , dafs der entzündbare Antheil zur Bildung derOele, Harze und
Gummi verwendet wird , wenn sich solche in einem gesunden Zustande
befind« n.

Das Mark unterhifst sodann nicht den Saft aus der Luft durch die Saugethei.
]e zu empfangen, den jedem Pflanzentheile eigentümlichen Nahrungssaft zuzube-
leiten und zuzuführen, und die Hefe davon, nebst der zur Bildung der Pflanzen¬
säure nötbig gewesenen Lebensluft durch den Weg der Ausdünstung als ein Excre-
ment sofort wieder von sich zu stofsen.

Und so erhält hiernach ein jedes Gewächs , ja oft ein jeder Theil desselben
auf einem und dem nemlichea Boden verschiedene Bestandteile und einen ver¬

schiedenen

-
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schiede er- Geschmack, welches aus der Erfahrung bekannE ist, auch chemisch nä¬
her bewiesen worden.

Demi so wie nur allein die atmosphärische Luft, welche die Oberfläche der
Erde allenthalben umgiebt, und auf und in ihren Boden drückt, bereits eins der wirk¬
samsten Aufiösungsmittel in der Natur ist, und vermöge ihrer Elasticitat zum
Wachsthum der Pflanzen vorzüglich erfordert wird, weil sie die Luftschichten be-
sagtermaasfen nahe bis zur Obetiläche der Erde bis in die D.imm. rde eindrückt, und
solchergestalt die verschiedenen Erdarten zur Auflösung bringt:, dafs sie Kräfte er.
halten die Attraktion zum Wachsthum der Pflanzen zu vermehren; so wird auch
hierdurch nicht nur begreiflich, warum Erdarten von guter Textur mit Koh¬
lenstoff, Wasser, Kieselerde, Thonerde und Kalkerde nebst einiger fixen und
Brennbaren Luft geschwängert, den Gewächsen mehreren Wachsthum geben, son¬
dern das Einsaugen, das Verdünnen, das Beymischen nnd Reinigen verschiedener
höchst zart aufgelöfster dampfarfigen Materien zur Nahrung der Pflanzen gehen
auch weit vollkommner und geschwinder in ihren Theilen- von statten, als- wann
der Erdboden zu sehr geschlossen ist, und zu wenig Kohlenstoff und Kalkerde ent¬
hält folglich die Gewächse die Elektricität nicht gut annehmen können, weil hier
absolute und specifische Elasticitat fehlt, folglich keine Erweckung, und dann er¬
folgende Zersetzung der elektrischen Materie erfolgen kann, welche aus Wärme-
Stoff und einer noch unbekannten Materie besteht j denn je mehr die Zerlegung
der elektrischen Materie von dieser zerlegt wird, um so weniger, zeigt sich Elektri¬
cität, um so mehr aber Wärme im Innern der Pflanze, und umgekehrt, weil der
Wännestoff die Körper ausdehnt, und die Gröfse dieser ausdehnenden Kraft nur
der specifischen Elasticitat und der Dichtigkeit des Wärmestoffs im zusammenge«
setzten Verhältnisse steht, und der Erfolg zugleich von der ursprünglichen Elastici¬

tat abhfingt.
Ferner ist es nicht warscheinlich , dafs der Wärmestoff einer chemischen Ver¬

bindung mit den Körpern in den Gewächsen entgehe, und so wie die Verände*
runeen, welche durch den Wärmestoff in den Erfolgen der chemischen Verwand¬
schaft verursachet werden, in den mehresten Fällen auf dem verschiedenen Bestreben,

welches die Körper äussern, durch den Wärmestoff luftförmig zu werden, beruhen,<
also
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also wird auch durch den W 'rmpsfoff nur die Starke der Verbindung zweier Kör.
per vermindert; und da chemische Y'i Wildungen der Körper nur dadurch hervor¬
gebracht werden können, dafs er die Körper flüssiger macht, und eine gröfsere Men¬
ge Berührungspunkte veranlafst; so läfst sich daraus auch wohl erklaren, dafs
nemlich die von der Sonne kurz vor ihrem Aufgange in Osten erwärmte Luft War-
mestolF einsaugt, ihn den benachbarten Regionen raubt, und von den Pflanzen
und Thieren angezogen in ihnen Kälte zu wege bringt.

Dafs also der Wärmestoff die Hauptursache aller Wohlanziehung seyn dürf¬
te, oder sie in Verbindung mit elektrischer und magnetischer Materie hervorge¬
bracht werden möchte.

Doch hier werde ich von einer kleinen Ausschweifung abbrechen und aus dem
Felde der Physik und Chemie zurückkehren müssen, weil ich ohnvorgreiflich dafür
halte, dafs meine Meinung nunmehr aufgeklärt und bewiesen genug seyn dürfte.

Also ein Grund und Boden , welcher die einem jeden Pflanzengewächse er¬
forderliche Textur hat, und in Hinsicht des Klimas für einen fruchtbaren Boden

gehalten werden kann.
Einen Grund, welcher die erforderliche Erdarten und Düngung hat; und ge¬

sunde Pflanzen darauf; ao kann nion bittersaure, scharfe, beitzende, ölichte, schlei-
miiite und wäfserigte Gewächse von unterschiedlichen Farben zu gleicher Zeit,
ohne dafs der Saft in allen Theilen der Pflanze cirkuliren darf, darauf erzielen;
•weil alles dieses die beschriebene Konstruktion der Theile der Gewächse, der Ma¬
terie, der Köiper, der Cohärenz, der Säfte, der Wärme und der Kälte mit denLuft-
und Gasarten chemisch laborirt zu Stande bringt, worin die Elemente als Urstof-
fe, nemlich der Wärmestoff, LicbtstolF, StükstofF, Sauerstoff, Wasserstoff, die
acht einfachen Erden, die zwey feuerbeständigen Laugensalze, und die einfachen
Säuren, das wesentlichste thun , und sowohl bey den Thieren als Gewächsen, de¬
nen sie physich nothwendig unterworfen sind , ewig unveränderlich thun werden.

Dies alles wird mit den Erfahrungen, Beobachtungen und Naturgesetzen über¬
einstimmen' Ich schmeicnele mir, dafs man die Gewächse in ihren Theilen, so
entfernt sie auch vor den verborgenen Processen der Natur zu seyn scheinen, hier¬

nach

-
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nach mehr erkennen kann, und ich schliesse mit dem Wunsche, dafs diese meine
Gedanken denen einsichtsvolleren Herren Naturforschern beyülüg seyn werden.

Brockhauseu im Moaath Junii 17^7.

J)I.

^

14.
Betrachtungen

das Stein - Reich oder die Fossilien betreffend.

VV enn ich in den Beyträgen zur Naturgeschichte in einer Abhandlung vom .Tun,
d. J. meine Betrachtungen über die genaue Verwandschaft der Mauzen - und Thicr-

reiche angestellet, so wird es nicht unwichtig seyn, gegenwärtig mein Augen¬
merk auf das Steinreich zu richten. -

Auch die Fossilien sind zwar wie die Pflanzen und Thiere an F dem canzen Eid¬

ball nur ein Ganzes, und die unendlich verschiedenen Körper selbst nur als Theile
dieses grofsen einzelnen Ganzen anzusehn.

Allein man kann nicht sagen, dafs sie sich begatten, und in der Begattung
wie in demWachsthum eine ähnliche Verwandschaft mit demThier- und Pflanzen¬
reich haben.

Hier fehlen die Organe dazu, und die Erzeugung der Fossilien geschieht nur
durch Adgregation, so wie die Galtung derselben nach den chemischen Bestand¬
teilen bestimmt wird, wornach so vielerh-y Gattungseinheiten festgesetzt werden
können, als es verschiedene Mischungsverhältnisse der Bestandteile giebt, und ao
kannman auch zugleich annehmen, dafs es unter den Fossilien nichtsals Individuen
siebt, welche wiederum in Gradationen der Vollkommenheit unter sich verfallen.

Diese Vollkommenheit bedeutet hier diejenigen Eigen.chaften , welche die
Ausbildung der Fossilien hervoibringen und solchergestalt kann und rcrhft die Voll¬
kommenheit der Fossilien sehr relativ beurtheilet werden, welche wesentliche Kenn-

zeichen in der äusseren Gestalt, der Durchsichtigkeit, der Härte, dem Glai.z, der
Ober-
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©berfTIche, der abgesonderten Stücke und dem Gewicht mit sich führt. Ein jedes
dieser Kennzeichen kann wieder als Frincip angenommen werden , welche zu¬
sammen die Klassen und den Werlh bestimmen. Allein da alle diese Individuen

im Mineralreiche noch nicht praktisch oenug dargethan worden, wonach das Al-
lerv-ollkommenste und unvollkommenste Fossile sogleich aufgestellt werden kann,
so würde dieser Gegenstand des Steinreichs sich vorzüglich zu mehrerer praktischen
Erlernung qualificiren , um dadurch im Stande gesetzt zu werden ein richtiges Sy¬
stem der Fossilien nach ihrer relativen Vollkommenheit aufzustellen , welches ich
insbesondere von den Herren Mineralogen zu erhalten wünschen möchte.

Darinn werden jedoch wohl alle Geognosten einig seyn, flafs die Mineralien
so wie der Bernstein, Honigstein, Gagat, Steinkohle, bituminöse Holz, Bergpech
und Erdöl in Absicht der chemischen Bestandteile eben so nahe mit einander ver¬
wandt seyn werden als die Thiere und Pflanzen es sind , und dafs die Grundprm-
cipien für alle Naturreiche immer und ewig die nemliche bleiben und nur in Hin¬
sicht der unendlich verschiedenen chemischen Operation die verschiedene Körper
und Körpergestalten produciret haben, und in alle Ewigkeit fort produciren wer¬
den. Ist es demnach nicht der Würde des menschlichen Geistes höchst anstandig,
und dem Nutzen für alle menschliche Verhältnisse höchst wichtig, die Harmonie
und Ordnung in den Werken der Natur immer mehr und mehr aufzusuchen?

Meyer.

Ueber die Rechte der Thiere.

X_)ie Thiere sind mit den Menschen in Rechten gleich gebchren; — die Natur
kennt kein Gesetz, als das Recht der Erhaltung, Verteidigung, und Forlpllan-
zung; — und in den Mitteln dazu, nur das Recht des Stärkern; — d. h. in der
Kraft sich auszudehnen, und zu genieisen-

Wenn

♦■
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Wenn das Gesetz Moses, —"herrschet über alleThiere, über die Vogel unter
dem Himmel, und über die Fische im Meer, und machet sie euch unterthan ! —

göttlichen Ursprungs war, so konnte es nur in Bezug auf der Menschen mögliche
Macht und Bedürfnisse, d.h. zu ihrer Erhaltung anwendbar seyn; um im nöthi-
gen Fall ihren Kräften gemäfs die Thiere zu ihren Bedürfnissen zu brauchen, aber
nicht zu misbrauchen. Wer das Gesetz Moses anders verstehet, setzet ein un¬

mögliches naturwidriges Gesetz fest, das in seiner Anwendung unmöglich war; —i
und naturwidrige unmöglich anwendbare Gesetze konnte die Gottheit nicht geben. —

Wer zweifelt, der mache sich Tieger und nordische Seeormen *) unterthan.
Bey dem Recht des nothwendigen Gebrauchs zu Befriedigung unserer Be¬

dürfnisse entscheidet nur die Notwendigkeit der Erhaltung, und das Recht des Star¬
kern ; aber das Recht des Stärkern ist nicht immer*Naturrecht, sondern notwen¬

diges Mittel der Erhaltung, und hierin hat_ das Thier mit dem Menschen gleiche
natürliche Rechte.

Ihr die ihr euch einbildet, die Erklarer der göttlichen Naturrechte zu seyn;
Könnt ihr dem Tieger und Löwen die Sättigung an dem Fleische eurer schwachem
Brüder verargen, wenn ihr selbst oft mehr als reifsendes -Thier, durch Härte,
Mord und Misbrauch Thiere quält, und mit bereits gesättigt» n Magen den Warm ans
Mordbegierde austretet? Der zur Tafel des mit euch gleich bare-cht igten hungernden
Voaels oder Vipers gehört; — dies ist kein natiirgesetzmäfsiger Gebrauch, son¬
dern Misbrauch. — O schämt euch! tirannische Menschen zu st3) n, und lernt
Grofsmulh vom Löwen und Tiefer, die nur ihre Herrschaft zur Erhaltung zu bedür--
fen euch lehren; indem sie nach Sättigung dem weidenden wehrlosen Lamme ent¬
weichen.

Das Recht des Stärkern ist Recht der Natur, aber nicht des Luxus, und
Mutlnvillens, sondern der Noth zur eignen Erhaltung. Der Mensch war von Na¬
tur kein Fleischfressendes Thier, sondern nach seiner Gestalt wahrscheinlich be¬

stimmt

7

*) Die grofse nordische Meerschlange.

H. Schrift. Erster JBand, M
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stimt von Baum- und Feldfrüchten, Mehl, und Mehlspeisen zu lehen ;' aber die
Noth zwang ihn zum Eleischgenufs, so wie sie die Iliane zwang reifsendes Thier
zu weiden, da es seiner Form nach wahrscheinlich nur von Wurzeln leben sollte!
und so wie sie das von Wurzeln lebende Schwein im Fall der Noth wahrschein,

lieh zum reifsenden Thier machen würde; man versetze nur die Schweine in afri¬
kanische Wüsten, und die Hiäne in Europäische futtervolle Ställe, so wer¬
den heide zeigen, wozu Natur, und Noihgesetze zwingen.— Aber ist es Edel,
wenn der Mensch dies Nothgesetz naturwidrig zu Befriedigung seines Luxus, und
seiner tirannischen Begierden anwendfit? —

Wenn der durch Staats-Verhältnisse schwächere Mensch oft gerecht, oderunge»
recht über dieGeifsel eines tirannischen stärkern Führers, oder Herrschers seufzet,

so setzet ihn einen Augenblick an jenes Stelle ; — kann er ungenutzt, und ohne Noth ei¬
nen Wurm mit Vorsatz unter seine Fülse treten, oder im ivrisbrauch einen jungen Vo¬
gel necken r oder tödten, so wird man künftig zehnfacher Tirann über seine Un¬
tergebene seyn, denn, dafs wir der Tirannen wenige nur haben, ist allein im
Glücke zu suchen, dafs wir nur wenige Stärkere zu unserm Schutze bedürfen; —

.wollt ihr aber den reifsenden Thieren gleich ein Heer von Tirannen haben, so
macht zu eurer Geifsel ein ganm VnlV »um .^ouverain, den, der oft über Weib,

Kind, Vater, Mitter, Bruder, Schwester, Knecht und Magd Tirann im eigel
nenHuuse ist, muthwillig und ohne Noth sein unter ihm ermattetes edleres Pferd
zu Tode peitscht, und spornt, wäre warlich der rechte Herrscher eines Volks, das
seine Augen am Morde ungenutzterThiere weidet; die Todes-Kämpfe eines muth-
wilüg zertretenen Wurms mit Wohlgefallen siebet, und dessen Gaumen zahm ge¬
mordete Thierarten nicht befriedigen können.— Wollt ihr weniger Tirannen über
eucl), so handelt edler gegen Menschen und Thiere, die unter euch stehen, und
misgönnet keiner Creatur den Mitgenufs an der grofsen Tafel der Natur!

Auch ist die Zeit der Vergeltung! schreien Tausende, und denen , die die
Vergeltung leiten , schnürt die Vergeltung selbst über kurz, oder lang die Kehle
zu,— das war das Eoos Orlpans, und seiner unzählbaren Collegen; aber wollt
ihr Bastillen und aristoeratische Staatsgeümgnisse stürmen ; so stürmt erst die Bas.

tillea
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tillen eurer eigenen Hauser. — Könnt ihr dem Mächtigern verargen, wenn er
euch zu setner Belustigung in einen gemauerten Käfig setzt?— da ihr selbst Ti-
rann ghug seyd , Vögel, (die von Natur nur das einzige Glück und Vergnügen der
Freiheit, und der Begattung geniefsen können,) in euren Bastillen ähnlichen Kör¬
ben auf Lebenszeit gefangen zu halten, und sie dadurch zu zwingen, einsam dem,
Schöpfer der Natur eure tirannische Harte zu eurer Belustigung zu klagen? —
O Menschen, wollt ihr Gerechtigkeit, so vergesset doch nicht selbst gerecht zu
seyn.

Erinnert ihr euch noch der Zeit, wo eure weniger aufgeklärten Väter in den
Sperlingen und Krähen, die Tirannen ihrer Felder zu sehen glaubten, und daher
manche eben so unwissende Polizei bewegten, sie und euch zum Morde ganze-'
Thiergeschlechter durch unedle Köpfe-Lieferung zu Vertilgung nützlicher Creatu-
ren zu zwingen? Aber die nach unendlichen Morden übergebliebnen unzählbaren
Heerden dieser Vögel beweisen auch die Ohnmacht menschlicher Vorschläge, und
befehlen gegen die von der Gottheit in die Natur gelegte Vermehrungskraft, und
gegen den Schutz für ihre erschaffnen Geschlechter, und die durch Veiminde-
rung der Vögel beförderte Insekten Vermehrung strafte euch schrecklich durch Mis-
wachs eurer Felder an hupgemJ«» Tafel, -und tödcten dadurch mehr Menschen,
als ihr Vögel zu tödten vermogtet.

Erinnert ihr euch noch der vielen eure Kornsaalen verwüstenden Schnecken,
and Schleiche von anno 1771 und det in den folgenden Jahren grofsen eure Wie¬
jen verwüstenden Menge Käfern, Raupen? (Engrike) und könnt noch dem ge¬
schickten Schleich- und Wurm-läger Maulwurf mörderisch nachstellen?— noch
Vögel durch Vertilgung ihrer Brut verfolgen? und ihre lange in den Händen
eurer zur Tieger-Wuth erzogenen muthwüligen Kinder martern, und würgen las¬
sen? —

O Menschen! wenn der Kriegsgott auch den blühenden hofnungsvollen Sohn
zu rauben, und ihn für Recht, Eigensinn, oder Vorurtheil vor Janus Tempel zu
achlachten befiehlt, dann murret nicht über Tiranney, bis ihr selbst über schwä¬
chere billiger herrschen lernt! v

M s Eure
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Eure Einbildung in der ihr stolz (weil ihr mit dem Affen gleiche Fähigkeit habt
auf zwey Füfscn gera-de zu stehen, und der alles belebenden Sonne ins Gesichte zu
sehen) dem übrigen Tliierreich die Vernunft und Beurtheilung absprecht, und alle
sein Handeln für Instinkt haltet; läfst euch nicht merken, dafs ihr selbst nach diesem
Instinkt handelt! — Beurtheilt die Monarchien der Bienen, die Republiken der Amei¬
sen , tragt sie in Körben und Säcken Meilenweit, und sehet sie schon im eisten Tage
ihrer Wanderungen unter unzählig neuen Gegenstanden, unter unzählich gleichen
Körben und Ilauf.m, so fertig ihre Heimath finden, als wenn auf jeden Zoll weit
ein Wegeweiser stünde. — Habt ihr Instinkt gnug diesen euch unvernünftig
•scheinenden Thierchen in gleicher Lage, mit so viel Geistesgegenwart folgen zu
können ? so setzt euch nur über diese Insekten f

Soll Freuen und Lachen nur Vorzug seyn , so lacht ihr unbescheidnen Wie«
herer nur mit der Artigkeit einer Turteltaube, und lafst euch durch sie nicht be¬
schämen !

Ihr sagt, durch Sprache sich ausdrücken, und dadurch andern seine Meinung
begreiflich macheu zu können, sey nur Vorzug des Menschen, und seiner Ver»
aunft.

Aber was ist S P »o!.» '/ Uocb wohl nichts anders, als gewisse Töne, denen
man einen bestimmten Sinn beylegt, seine Leidenschaften und Meinungen deine er¬
klären zu können, der mit uns über den Begriff dieser Töne einverstanden ist; —

begreift ihr es anders, so habt ihr noch weniger Sprache als der Guckuk, und
könnt euch noch weniger verstehen, als ein Deutscher eine fremde Sprache versie.
het, die in seinem Gehör der eines Kalekutisehen Hahns gleicht.

Höret nur dir Sprache fremder Völker, die kein Wert mit eurer Sprache ge«
mein haben, und fragt euch, ob ihr davon mehr begreift, als wenn euer IL us«
hahn krähet!— und wer entscheidet, ob ihr, oder euer Vieh besser mit Gehör

und Begriffen über fremde Töne versehen sind?— soll ich von alltäglichen Erfah¬
rungen aufs Ganze schliessen, so hat warlich euer Hünerhund hierin zehnmahl
»ehr Gaben, als ihr, da er hundertmahl begreift, was ihr sagt, winkt und for¬

dert, und ihi nach dem längsten. Umgange kaum einmahl wisset, was er durch
sein«



---------— $3

»eine Töne, Bellen, Winseln, und Heulen sagen w,ill; — oder verlangt ihr etwa
Vielheit der Tone., zum Ausdruck vieler Begriffe; und läugnet ihr ohne dies die
Möglichkeit einer begreiflichen Sprache; so lernt das Alphabeth derNachtigal, und
Sehet, ob eine einzige menschliche Sprache sich mit der Monge ihrer Tone mes¬
sen kann, ----

Ich setze denFa-11, — zwey Violinisten vereinigten sich über ein deutsches
A. B.C. und über den Begriff ihrer Tonwörter ? — Sollten sie nicht eben so grofse
Wertigkeit darin eilangen können, als die gröfsten Redner in ihrer Muttersprache,
sich durch Töne des Instruments in jedem Solo und Ductto unterreden zu kön¬
nen, ohne dafs der beste Deutsche auch nur ein Wort davon versieben könnte?

und ohne dafs sie in gleichem Falle andere verstehen könnten, die ihren Tönen
andere Bedeutung«» gaben?— oder wollt ihr eine allgemeine Tonsprache, so
bringt sie in ein System, damit auch der stumme Reden declamiren kann.

Aber bey der Mannigfaltigkeit eurer Handlungen glaubt ihr, nur euch ge¬
bühre der Vorzug der Vernunft, und die Handlungen des Thiers seyen nur In¬
stinkt, da jedes in seinem Geschlecht auch nur die seinem Geschlecht eigene
Handlungen unternimmt; — aber steiget einen Augenblick von der Stuffe eurer
vermeinten höhern Begriffsgrölse herunter, und betrachtet die Handlungen einiger
Thierarten, und rechnet dann, wer mehr nadi Instinkt verfahrt? Ihr?— oder da»
«uch immer unbegreifliche Insekt?

Alle Handlungen der Menschen in ihrer unendlichen Mannichfaltigkeit laufen
fileist. alle dahin hinaus, wie man sich freuen, vermehren, erha'ten und heschü-
tzen will, und hierin sind alle Instinkte aller Thierarten den eurigen gleich , nut
dafs eure gröfsern Bedürfnisse von Natur einer größeren Instinktkraft bedurften ; —
aus dieser höhern lnstinktkraft entstand das une/ulliche Bestreben zur Erlangung
eurer Bedürfnisse; — und nur die dadurch erlangte Eikenntnifs vieler Sachen war
die Ursach des Luxus, und eurer jezt höher steigenden Begriffssluffe, und des, da_
durch entstandenen höhern Verlangens; — das die mit allen Erfindungen des Lu¬
xus bekleidete, und gesättigte Sladtnimpfe im Grunde weniger glücklich macht,
als die geringe Tafel, und die halbnakle Bekleidung der gulhertzigen Otaheiteiin,

Aber
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Aber setzt einmahl eine M^nare der geschicktesten Leute auf eine von allen Ge¬rt L>

räthen entblöfste, abe* fruchtbare Insel, und sehet dann, ob sie mehr [nstinkfi

zur Freude, Vermehrung, Erhaltung und Verteidigung zeigen, als ein bevölker¬
ter Stock eures Bienenhauses? — Wer lernte sie ihre Hütten und Zellen fegen?
nur bey gutem Sommerwetter unbesorgt für Nahrung brüten; beym Eintritt des
Berb.ite» mit ängstlichem Fleifse ihre Zellen voll Honig für den langen Winter
füllen, solche vorsichrig mit Wachs verkleben, und gegen Räuber ausser ihrem
gewohnlichen Flugloche alle Oelnungen zu verkleistern, eine etwa sich eingeschli¬
chene, und durch ihre Stacheln getödteteMaufs (da sie ihnen zur Herausschaffung
zu schwer wurde, dergestalt mit Wachs einzubauen, dafs sie durch ihre Verwe¬
sung keinen pestilentialischen Geruch verursachen kann? War dies Instinkt, was
thut ihr dann mehr? Jahrtausende werden hinstreichen, ehe ihr besser weben lernt,
als die Spinne, auch diese webt so wenig alle ihr Gespinste in gleicher Form, all
ihr eure Taften, Sammt, Camelotten und Gatzen über einen Kamm schert. —

Ist es etwa Ehrbegierde des Wetteifers sich über andere empor zu heben,
die ihr euch alleine beyzumessen wähnt? so höret und sehet den Wettgesang der
Nachtigall, den Wettgesang und Wettflug im höher steigen der Lerche, dert Wett¬
flug der Adler- tmd Fallnenarfen , die ihr im Kreise sich zu einer euren Augen un¬
erreichbaren Höhe einen über den antlern steigen sehet, in einer Atmosphäre
die wegen der Kälte die Lungen zuschnürt, und fragt euch, wessen Bestreben war
aröfser, das des Alexanders, oder das des Falken?

Da wandert ein Heer von Mäusen inKamschatka aus einer Provinz in die an¬

dere, und Menschen beweinen ihren Abzug! — Warum? Die Mäuse klüoer, als

dasige Menschen, sammlen sich in unterirdischen Höhlen grofse Vorräthe von Kör¬
nern und Wurzeln für den langen Winter, und der träge Kamschatker, der ih¬
nen diese Vorräthe stiehlt, lebt also von Beraubung der Mäuse, und läfst sich
nach tausendfacher Winternoth noch nicht belehren , dafs man im Sommer samm¬

len müsse , wenn man im Winter essen will; — und geben uns die Hamster in
Deutschland nicht die nemliche Lehre? und füttern sie nicht in Sachsen manchen

ihre unterirdischen Behälter plündernden Müssiggänger ? —— und wer unter euch,
thut

+
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thut dann mehr, als für die Folgezeit sammlen ? sich vermehren und schützen, oder
gegen Feinde, Kalte und Nässe vertheidigen ? — Thut ihr bierin mehr, als an¬
dere Thiere, so war dies nicht Bevveifs ihrer mindern Geisteskraft, sondern eurer
gröfsern Noth, und des damit in Verhältnifs stehenden gröfsern Instinkts.

So philosophirte ein Forscher der Natur, als über ihm, und über einer Men¬

ge am Meerstrande versammleter Menschen , Thiere, Vogel, Fische, Vipern und
Insekten, die Lerche sich in stiller Atmosphäre im Kreise drehete, und das Lied
aus von Hagedorn:

Freude, Göttin edler Herzen, höre mich!
Lafs die Lieder, die hier schallen,
Dich vergrößern, dir gefallen, \
Was hier tönet, tönt durch dich.

aiit voller Kehle sang, und nachdem ihr die ganze GesellschaftBeyfall gerufen, ge¬
sungen, gepfiiFen , gebrüllt, geheult und gequackst hatt, wurden unter dem Trä-
lidio des nunmehr mit dem Löwen, Tieger, dem Floh, dem Haasen und aller übri¬

gen Creatur verbrüderten Menschen folgende Rechte des Thierreichs festgesetzt:

Art. i. Das ganze Thierreich vom Menschen, Löwen, Crocodill, Elephan-
ten und Wallfisch, bis zur kleinsten Art Läuse und Maden werden in Rechten

gleich gebohren !
Art. 2. Das Recht des Klügern und Stärkern entscheidet nach der Natur zu

seinem Vortheile, aber doch nur zum nothwendigen Gebrauch, und nicht zum
Misbrauch !

Art. 3. Gebrauch ist rechtmafsig nur so weit er unsere Bedürfnisse befrie¬
digt. Wer von einem andern Thier mehr verlangt, es mehr plagt, oder ohne Noth
und Selbstverteidigung und Bedürfnifs, und Genufs tödtet, der misbraucht
sein Recht der Natur, und ist kein guter Bürger im allgemeinen Staate der Schö¬

pfung.
Art. 4. Der Mensch als ein schwaches, und mit einem dick voll von Ideen

gepfropften überwichtigen Kopfe, und nur mit zwey Füfsen versehenes Thier, be¬

bedarf wegen Mangel der Flügel Unterstützung vom übrigen Thierreich, daher er
sich
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sich von Elephanten, Garnelen, Pferden, Eseln, Ochsen, Rennthieren und Hun¬
den kann fuhren uud tragen Lmen, und er har das ueuiliche Recht auf den Ru¬
cken seiiiaa Pferdes, oder Maulesel, zu reiten, was sieb die schwächere Laufs nach

dem Rechte der NaLur auf seinem Kopfe und Rücken erlaubt, — aber er darf das
Thier nicht über seine Kräfte ans-Ireugen, und unvernünftig peitschen, oder spor'
nen; widrigenfalls er es dem Pferde, oder Esel nicht verargen kann, wenn die»
Thier sich vertlieidigt, und nach dem Rechte der Natur hinten ausschlägt.

Art. ß. Ein Thier, das auf irgend eine Art dem Menschen dient, ist wäh»
rend dieser aus seiner natürlichen Freiheit gerückten Zeit unfähig für eigenen Un¬
terhalt zu sorgen, daher ist der Mensch, dem die Dienste geschehen, nach dem
Nalurrecht verbunden, für den satten Unterhalt des ihm dienenden Thiers zu
sorgen.

Art. 6. Kein Mensch, oder Thier hat das Recht ein anderes Thier zu tödten,
ausser wenn der mächtigere die Haut, das Fleisch, Fett, Knochen, oder Blut des
getödfeten Thiers zu seinem Genufs bedarf; wer ausserdem ohne Noth und Selbst¬
verteidigung, blos aus Wohllust tind Schadenfreude ein Thier, sollte es auch das
kleinste Insekt seyn , tödtet, gegen ein solches Unthier kennt die Natur selbst so
Vvenig Gesetze, als gegen die uethierische Narrheit der zweybeinigten Menschen,
sich selbst untereinander ohne INorU au erwürgen, daher kann auch gegen solche
naturwidrige Handlungen kein anderes Gesetz gegeben werden, als was derSehöp
fer der Natur, in der Folter, Strafe und Belohnung des eigenen Bewufstseyns von

Anfang her "gegründet hat, und womit er das dieser Thorheiten alleine fähige
Mi nscheneescbleeht auch nach Maafsgabe seiner höhern Begriffe zu seiner Belohnung
und Strafe hinreichend versehen hat,.

Art- !• Das Recht des Stärkern , ein schwächeres Thier zu seinen Bedürfnis¬
sen zu todlen, schliefst das Recht des Schwächern nicht aus, sich erhalten und
vertheidigen zu können, folglich darf der Ueberwinder das geflohene, oder sich
äusserst vertheidigte Opfer seines Bedarfs nicht mit rasendem Zorn oder Schaden¬
freude plagen und ängstigen, sondern mufs es aufs geschwindeste., und auf eine
dem erhaschten Thier wenigst empfindliche Art tödten, aber auch alles davon benu.
tze-n, damit er wenige! in den. Fall kommt, ander.« Thiere tödten zu müssen.

Hiei
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TTipt protestirte auf einmal ein ganzes Heer von heulenden Hnnen un3 Wöl¬
fen im I veilangte, djf->, da sie im Fangen nicht so geschickt, als die Löwen wir
rcn diese, wie bisher nur sich einmal vom Fange sättigen, und den Rest furilijneu
und Wölfe übrig lassen sollten.

Ein alter Löwe betrat den Rednerstuhl, und sagte: Friede sey mit euch; __.
Ibr, die ihr von rtaub und Luder zugleich eucli nährt, wisset, dafs es dex Natur derUröf.
se angemessen jst, den Ueberflufs der Tafel für Hungrige, Faule, Speichellecker
übrig 7,n lassen; — seit wann deukt ihr denn, dafs sich die Gesetze der JNatur ver¬
ändern ? Und thun wir hier was anders, als solche zu erklären!— Beschämt
schwieg die Menge, und man begann.

Art. 3. Das Recht der Vermehrung seines Geschlechts ist das erste von der
Gottheit in die Natur eines jeden Thiers vom Menschen bis zur Made gelegten Natur-
gebots;___ daher hat kein Mensch, oder Thier Recht, dieses einzige Freude schaf¬
fende Naturrecht zu beschränken, zu verbieten, oder zu verhindern; wer es ihut,
der ist M irder der dadurch getödfeten möglichen Generationen ; — da aber auch die¬
ses naturwidrigen Lasters sich bisher ausser dem Menschen keine einzige Thierart
schuldig gemacht hat, so stimmet das ganze Thierreich; dafs auch die nattuge-
mäfse Strafe des ewigen Bewufstseyns naturwidriger Handlungen nur wie bishes,
also auch in Zukunft die sich dieses Lasters schuldige Individuen die Meuschen-
race Ire lF^n solle.

Jetzt schrie auf einmal ein ganzes Heer von Vögeln aller Art, über die Tiranney der
Manschen, die sich nicht allein begnügen liefsen , ihre ßiüder und Schwestern,
wie Mönche und Nonnen einzusperren, und in gegitterten Körten zu ihrer Lust,
das Elend einer ewigen freudenleeren Gefangenschaft beseufzen zu lassen, sie zum
Morde anderer Vögel aus Lust abzurichten, und ihnen auf-Lel enszeit die einzi¬
ge Freuden der Begattung und Vermehrung zu rauben; — sondern auch durch ihre
Kinder ihre Nester aufheben, ihre Brüten vertilgen, und ihre Junge 1 martern und.
tödten hefsen, damit sich diese an den Todeskrämpfen der wehrlosen Unschuld
laben und freuen lernten.

S. Schrift. Eister Band. N Schweigt
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Schweigt, sprach ein Tieger, oder nennt ein Strafgesetz zum Ebenmaß solcher
naturlixllenden schändlichen Handlung;— da man aber dazu, kein Mittel wuLte,
so dt < lxliite man :

Art. 9. Dafs man künftig kein Mitleiden mit den Thränen der Fitem sol¬
cher schlechten hin ler haben wolle, wenn die Sichel des Kriegs ihre so ungerec
erzenen Kinder Schaarenweise dahin mähete, und die Strafe des Bewrufstseyn
in der Natur der Menschen selbst nur diesem naturgesetzwidrigen Laster entgegen
«restellei bleiben konnte,.und dafs die Menschen sieb selbst dadurch straften, wenn...
sie die Vögel zu vertilgen und zu vermindern suchten, in lern sie sich Aa buch la
die Notwendigkeit setzten, zu Erhaltung der Baum-Garten- und Feldfilichte
selbst Baupenjäger zu weiden, und dadurch ihre kurze Lebenszeit (die sie nützli¬
cher verwenden könnten) selbst verbitterten und raubten; folglich strafte auch
hier die Natur selbst ihre; TLorhelten.

Nachdem auch eine .Menge Mause, Ratzen, Hamster und Wieselarten über das ih¬
ren Geschlechtern so nachtheilige, und oft dem Menschen selbst gefährliche Gift.
mischen und Giftstreuen der Menschen, bittere Klagen geführt, wurde zwar von
den Menschen eingewandt, dafs diese Klage unbegründet sey, indem seit der
Zeit, dafs die Jäger der gnädigen Herren zu Beschützung und Vermehrung ihrer
Haasen alle Haufskatzen tocl schössen, sich die Mäuse, Ratzen und Wiesel so
vermehrt hätten, dafs alle Giftmischer Italiens zu ihrer Verminderung nicht hinrei¬

chen wurden, die Ratzen und Wiesel dies aber widersprachen, und behauptet,
dafs ihre Geschlechter allein fähig'wären, die Mäusegeschleehter in hinreichender
Minderung zu erhalten, wenn man ihnen, und den so unrecht verfolgten Eulen
nur diesen ihnen gehörigen Frafs lassen, und ihnen selbst nicht mit Gift nachstel-
jen wolle, indem sie sich nur da in grofser Menge einzufinden pflegten, wo die
grofse Menge der Mäuse ihre Gegenwart nöihig machte, so wurde man nach lan¬
gem Beralhschlagen einig:

Art. 10. Die Menschen ihren sie selbst strafenden Thorheiten zu überlassen*

bis sie durch die Natur belehrt Ata. Willen des Schöpfers besser begriffen, und
klüger würden.

Eine I
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Eine Bienenkönigin kam jetzt an der Spitze der sammtlichen gröfstentheils mit
Stacheln beu afneteu Unterthanen ihres ganzen Staats mit majestätischem Gesumse. —
Das ganze Thierreich, selbst Löwen, Tieger, Renocerofs, Crocodill und Ele-
phant wichen mit Ehrfurcht um ihrem Zuge Kaum zu machen, nur der tollkülhie
verwegene Mensch stand mit aufgesperrtem Maule da,'und liefs sich die Armee
um die Ohren brummen.

Unwissender Präsident, sprach sie, eines noch unwissendem Convents, die
ihr euch vermöge eurer groben Knochen (woran der Schöpfer selbst kein Behagen
bat) das Recht anmafsete, über schwächere ThiereGesetze zu geben; — hat die Na¬
tur nicht schon Gesetze genug? und ist ein einziger unter euch weise genug das ge¬
ringste der Naturgesetze verbessern zukönnen ? Vormals als man unsere Reiche noch
mehr der Natur überliefs, und uns nur zu hohlen Bäumen, ausgehölten Klö-
tz( n und dichten Strohkörben behülflich war, hatten Menschen und Vieh ivollen

Genufs von dem Ueberflufs unserer Sammlungen, und die unzählichern Kirchen
und l'alläste wurden durch Wachslichter für Aberglauben und Schwulst erleuchtet;
aber seitdem die Narrheit der naseweisen Menschen unsren ihnen noch immer

verborgen bleibende Natur zu erforschen an uns gekünstelt, und die Erde mit Le¬

gionen nichts sagender Bienenbücher überschwemmt, und sich über Wahrheiten
und Irrthümer zu ihrem eigenen, und unserm Nachtheil gezankt hat, vermindern
sich unsere Reiche täglich; sagt, rief die Königin, was schlagt ihr zu Tagung die¬
ser Narrheit vor ?

Ein berühmter Schriftsteller über die Bienen wollte reden, aber eine Biene

stach ihn so heftig auf die Nase, dafs er sich im Grase verbergen m ifste; und die
Königin zog mit ihrem Volke an den Zweig einer Linde, um das Ende der Deli-
herationen zu erwarten.

Aber ein Bauer kam mit einem dichten Strohkorbe, strich die ganze Monar¬
chie hinein, und setzte sie unter ein dichtes Suohdach mit dem Flugloch ee^en

SudosL gekehret.
N 2 Hiei



IOO

Hier Tölpel, sprach die Königin zum Präsidenten , ist die Wohnung- derNatur.

Plötzlich wurde die Gesellschaft stürmisch; ein unzählbares Heer von Hun.

üen aller Arten, kam bellend und heulen.l, aber wegen der Menge des Geschreifs
konnte kein deutlicher Ton begriffen werden.

Ein alter Löwe schüttelte ans seiner Mähne das ne subito taceas, BarthoTo-','
Biäus eris ; still wie die Atmosphäre nach einem heftigen Orcan wurde die Ge¬
sellschaft, und ein alter Pudel redete im Nahmen aller also: ----

„Wann wird man endlich das schreckliche Unrecht der Menschen gegen un¬
sere zahllosen Geschlechter ahnden? — Nicht gnug, dafs man uns zur Wache,
und zur Jagd bey schrecklicher Anstrengung unserer Kräfte mishraucht, — dafs
unsere kleinsten Charten den gnädigen und ungnädigen Dames Speichel, und-wer

fs, was alles lecken, und ihnen die Flöh füttern helfen müssen, welches uns
so manchen unsanften Rippenstöfs der ungnädigen Kammerjungfern , und Herren
im Verborgenen verursacht, wenn sie mit groben Händen uns bürsten, kämmen
und waschen müssen , sondern in einigen Gegenden der Erde müssen unsere Ge¬
schlechter den Menschen zur Speise dienen, und in Ramschatka müssen wir so»at
in tiefem bodenlosen Schnee und Eise, bey schrecklichem Hunger, oder doch nur küin.
merlich von faulen Fischen und Fischgräten gen ihrt, unsern tyrannischen Herren mit

tödtender Anstrengung in schwerbeladenen Schlitten von einem Schneeberge zum an»
dem auf solche ungeheure Weiten schleppen, dafs die beste von weitem Braten rie¬
cht nd<-. Nase nicht fähig seyn würde, durch Witterung den Rückweg zu finden.

Ein alter Kater, der neben dem Menschen safs, und sich die Pfoten leckte
Sprang auf die Schulter des Menschen, und rief dem heulenden Hunde ein «egen:__•
„Schweig unbescAinien'er, auch wir gehören zu den zahmen Haufsthieren, die lieb¬
kosend für das uns gereichte Futter d.inken; aber unserer Natur getreu, treiben
•wir unabhängig von Menschen zur Wollust auch unsere Mäusejagd; und wissen uns
durdi unsere Klauen gegen naturwidrige Zähmung zu vertheidigen;---- und ihr
feif,e Sprichellecker! habt ihr nicht schon in dem Theile des-Aases-, den der grofs-
mü hige Löwe den Hl inen überläfst, euren Bescheid? — Dies Aafs, des Stärkern

Ueberflufs, ist du; allen Speichelleckern gehörige Speise, schmeichelt ihr also mehr,
als

7
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a-ls ihr von Natur bedürft, so habt ihr eure schlechte Pflege euch selbst beyzumes-
sen und könnt nach wie vor'die Akten eurer Rechte vergebens unter euren Schwän¬
zen suchen.

Zur Tagesordnung, schrie der B.enocerofs , und auf den Vortrag des Menschen
fand man gut zu ajourniren, und die Revision der protokolliilen Artikel einem ge»
heimen Ausschusse ad referendum- zu überleben.

Nachdem der Ausschufs etliche hundert Jahre hierüber deliberiret, und ge¬
funden hatte, dafs gegen die Narrheit der Menschen (naturwidrige Handlungen zu
begehen,) kein Gesetz möglich sey, so erklärte das ganze versainmlete Thierreich
per plurima vota, dafs einstweilen die hier festgesetzte Na^urrechte gelten sollten,
bis vielleicht nach einigen tausend Jahren, das durch Noth und Vernunft belehrte
ungefiederte zweybeinige Thiergeschlecht einer künftig erleuchteten allgemeinen
Thier - Convention Gelegenheit und Gründe geben werde zur Verbesserung, oder
Verschlimmerung dieser bis jetzt naturgemhfsen" Tbierrerhte zu entwerfen; de¬
ren Revision dann nach jedem.künftigen Jahrlausend von der ganzen-Versammlung
beliebet wurde.

E. im Iulii 1797.
Mensch, Präsident¬

en r Vi s . Si-rretair.
r

Für gltithlautende Abschrift
T. Copiste.

t 16.

Die Natur straft selbst Unrecht und Sünden, wenn auch Icein strafender
Gott da wäre.

Nur eurer Sinne Gefühle sey hier Beweifs,

13 r Mensch in vollkommen keuschen, gerechten und reinen Zustande, ist ver¬

möge seines imiein ungeschwächten Feuers der vollkommensten Ausdehnung fähig; ,
nur



nur hier ist Symmetrie des ganzen nicht durch fremde Plagen verdorhenen Kor¬
pers , äufsere Schönheit, vollkom nne Gesundheit, Hiesensf'trke , reiner, schalten,
der Begriff, und also ein nur der göttlichen Vollkommenheit ähnliches Wesen;—■
reiner, vorurtheilireier, nicht durch Leidenschaften gebundener Geist; ___ das heifst,
Ausdehnung des körperlichen Fluidi bis zur tiefsten Erkenntnifs, des Begriffs, und
der Unendlichkeit möglich ;— nur hier ist Götterkraft zu unendlichem Begriff hö¬
herer und niederer Wesen, von innerer Feuerkraft zu eigenen Gefühlen, bis zu den
Gefühlen der reinsten Kraft erschaffender Gottheit; — von Begriff über unerreich¬
bare ausser den Kräften unserer Sinne liegender Wesen, und von Erkenntnifs der
sinnlich unbegreiflichen Selbstheil; — von heroischen alle thierische Kräfte
übersteigenden Handlungen; — vom Genufs reinster Freuden, von Zufriedenheit
mit sich selbst und aller Wesen ausser ihm; ___ vom Wollen und Ausführen, al¬

ler übrigen die Gottheit ehrenden Tugenden;— folglich zur reinsten Näherung
an die schaffende Gottheit selbst. —

Mensch! unbegreifliches Wesen von Thier an der Gottheit Seite , wie rein ist
dein dieser Vllmachtskraft näherndes Feuer? — wie schwach sind deine durch Lei¬
denschaften unter thierische Kräfte unterdrückte Gefühle? — Du, der am Fufse

der Allkraft alles sryn und wollen kannst, stellest die Empfindungen der reinsten
Gefühle und Begriffe unter die Sklaverey entehrender Leidenschaften ! und ernie¬
drigst deine Kraft derGottheit zur niedrigsten Schwäche des Thiers ! — wirst Ver-
derber deines selbstschaffenden Wesens, und lebest der Ohnmacht in schrecklichen
Strafen, die du deiner durch Leidenschaften zerfleischten Natur bereitest! — der
Natur, die von jeher die strafende Rächerin eigener Sünden und Thorheiten war.

Ihr, die ihr durch leidenschaftliche Narrheiten die Vertilger des euch derGott¬
heit nähernden Feuers seyd; — Sagt nicht, wer gab uns dies Feuer zu eigenem
Verderben? — Die Naturkraft durch die Ailinarhiskiaft des göttlichen Feuers aus¬
gedehnt bereitete euch dadurch den SiLz an der Seite der Schöpfung selbst; — aber
eure Thorheil wollte zu viel Genufs, und löschte die Kraft eures göttlichen Feuers im
Schlamm eurer niedrigen Schwächungen ab : — und nun gesell vächtes elendes Thier,
bleibt dir nichts, ab Gefühl deines kraftlosen elenden Stolpes, eines Stolzes, demichc

Bewufst-

4-

T



.

4-

----------------- i: 3

Bewufsfseyn ist von dem, was wir sind, sondern von dem, was wir seyn könntea
und sollten. —•

So entnervt sich der Sterbliche in rasender Wollust, und schwächt dtrrth

die Scliwäpriung seinesKörperS die Feuerkraft seines Geistes ; — so opfert der ?tfe;>;,rli
die fi >hen Gefühle seines rjahigen gerechten Bewufstseyns, dem Neide, der Misgunst,
der Ungerechtigkeit, der Habsucht, und Begierde; den widernatürlichsten.Lei Jea-
scbafleu, die die Söhne der Gottheit unter die niediigsle Klasse der nur ihrer Na¬
tur lebenden Thiere erniedrigen. —

So straft die Natur durch Schwäche, Elend, Krankheit, Verkrnppelune und
Stumpfheit der Seele die Sünden der Wollust; durch Verlust, der Schönheit, Nie«
dergesohlagenheit, Schlaflosigkeit und unruhiges marterndes Bewufstseyn , die 1*
ster des Geitzes, des Neides, der'Ungerechtigkeit, Lieblosigkeit und .Rachsucht. —.
Durch schlechte Kinder die schlechten Handlungen der Eltern. — Durch höllen-
(juälende Marter und Verzweiflung eines durch Laster verdienten traurigen Schick¬
sals ; — durch Schinde des sich selbst fühlenden Geistes bey erlogener, oder durch
Unrecht und Unverdienst erworbenen Gröfse.

O Sterblicher, der du von Gröfse lebst, fühlst du dich deines Ruhms weith?

so berechne nicht die Folgen deines Unternehmens, sondern die Beweggründe,
aus welchen diese Folgen entstanden!— Waren sie rein und vorwurfsfrey für dem
Spiegel deines auf Gerechtigkeit gegründeten Bewufstseyns? — und litte kein Wurm
durch deine Erhebung, dann sey stolz deines Wirkungskreises zum Glücke dei¬
ner Nebengeschöpfe ; — denn sicher ist nun Glück und Zufriedenheit imUmkreifs
solcher göttlichen Geister, die ihr ganzes Leben zu kurz fühlen, eine einzige ihrer
Pflichten so vollkommen erfüllen zu können, als sie wünschen. —

Du allwürkende Natur, allgemein vertheilte Kraft der schaffenden Gottheit! —-
wie gerecht sind deine Gerichte, wie angemessen die Strafen und Belohnungen
deiner göttlichen Kraft und den Verirpungen deiner Kinder! ---- Nennt ein Laster,
und eine Tugend (ihr Weisen, die ihr wähnt Erklärer des göttlichen Willens zu.
seyn , und materielle und ewige S'rafen erfandet) wo nicht die Natur seihst Räche¬
rin desBösen und Veigelterin des Guten war? '— Sie, die dem kleinsten Gewürm

die



104- ——->---------

die nemh'che ench ehrende. Gesetze gab, strafte mit gleichen Empfindungen den
Verbrecher an ilir in der Ua.le, -\n- im \\> tischen und im Crocorüll___]Nur eure

durch Bedürfnisse entstandene feinere Gefühle, bereiteten euch Höllenqualen, und
göttlichen Frohs Qu, iiosie jenen >iui 'Schmelzen, und diesen Freuden des Gefühls gab-

Durch dies Gefühl (nur durch Suren femern Begriff und Bevvulstseyn vere-
deli) strafte, und lohnte die Natur mit gleicher Qual und Freude den Wurm, wie
dt n Träger der Kronen,

Setzet den -luck]ichsten Sterblichen zu der gröfsten Höhe menschlichen Anse«
iien>, geht ihm daS-Eij_enth<im der bevvohnlen Erde und Meere, und lafst Könige zu
seinen Fulsen schmeicheln — ; als Sklave seiner Leidenschaften, wird er das ihn selbst

eckiende Aals der Marter werden, womit die von ihm beleidigte Natur seine ge^en
sie unternommenes Vergebungen rächt;__ so wie sie den ihren Gaben und Kr.it ien
gemäfs lebenden Sterblichen auch in Lumpen beglückt, und ihn würdigt, zufrie»
den an der Gottheit Seite zu ruhen.

E. im August 1-797.

17-
Fuchsin coccinea. Die hochrotlie Fuchsie.

JLJiese Prachtpflanze, welche erst vor ß Jahren nach Europa gekommen, ist an der
Ostküste von Südamerika in Chili einheimisch, und verdient ihrer Schönheil we-
pen bekannter zu werden, daher ich eine vollständige Beschreibung von derselben
u n 1 ihrer Cultur. unternommen habe.

Ihren Nahmen hat sie von Leonhard Fuchs, einem geschickten Kräuterkun-
di«er des löten Jahrhunderts, welcher zu damaliger Zeit meisterhafte Pilanzenbil-
der in Holzschnitten herausgab___Die Blume hat keinen Kelch, sie sizt auf dem
Fruchtknoten trichterförmig auf, und endiget sich mit 5 scharfen Spitzen; dieser
Trichter ist Scharlachroth, und von einer auffallenden Farbenpracht, welche Far¬
be auch in die Blumenstiele, und Blattadein übergegangen ist. In diesem
Trichter ist eine veilchenfarbene Röhre, die das Ansehen übereinander gerollter

Blu-

1



------------- los

Blumenblätter hat, eieren Farbe sammtartig, und so reine Vfuü hoch ist, ciafs man.
Wenig ihres gleichen ii.i.le-j vvitil; sie hat Q schai.lachroi.no Siuiii.iiden , *) jo'iei -.ie-
Ser Staubfad'u .eine veiiclwiilni bene Kolbe, an welcher zur Zeit 4er Reif« • r

Saamenstaub wir ein Puder hängt, und das Ansehen der Blume im ganzen er ho*
het. Wenn die Blume abf.i'if , so läfst sie den Fruchtknoten, auf \vi. 'ehern sie ge¬
sessen, zurück, welcher eine saftige Beere mit vier Furchen wird, so vier Fächer
hat, im welchen, in doppelten Reiben der eynm.le Sa.imrn über einander hegt.

Ihre Erziehung aus Saaiuen geschiehet nach Philipp Millers Anweisung **)
auf folgende Art.

Man säet den Saamen in Töpfe, die mit fetter, leichter Erde angefüllt sind,
und in ein Mistbeet von Geiberloh eingegraben werden; wobeyzu beobachten, d.-'s
man die Erde, so oft sie trockc a zu seyn scheinet, anfeuchte. Wären die jNäch-
te kalt, so mjufs man die Fenster des Mistbeetes mit Matten bedeck n , bey T«ga
aller wenn dje Sonne warm scheinet müssen die Fenster etwas aufgehoben v er¬
den, um den Dampf, der etwa sich im Beete sammlen möchte, heraus eu lassen,
und frische' Luft hinein zu bringen.

Ohngefähr einen Monath nach dem Aussä'en des Saam"ns werden die Pflan¬
zen aufzugellen anfangen, da man sie denn sorgfältig vom l nkraute reiniget, und
öfters begieset, um ihren Wachstbnm su tofSr^om. Won., eit. olingefabr die Hö¬
he von 2 Zoll erreichet, mufs man sie aus den Töpfen heraus ne ni.n , und jede t i-
nen kleinen Topf der mit leichter fetter Erde angefüllt ist, besonders pflanzen,
und diese Töpfe, wieder in das Mistbeet von Gerberlohe eingraben, sie auch vor
der Sonne verwahren, bis -sie eingewurzelt sind. Narbhei mu's in.in ihnen alle
Tage, nachdem das Wetter warm ist, frische Luft geben, und sie auch öfters be-

giefsen

*) Miller gieht ihr in seinem Garten - T/exrron "nur 4 tind Linnee ß Staubfaden,
keiner von beyden „at recht, und wahrscheinlich hat sie keiner von beyden
blühen gesehen.

**) Ich habe hier die Millersche Anweisung heyhehalten müssen, weil ich selbst
z ;r Zeit noch keine Pflanzen aus Saamen erbauet und dl s Jahr den ersten
Saamen geerndet habe, kommendes Frühjahr aber die ersten Versuche da¬
mit- machen werde.

K. Schrift. Erster Band. O
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•ießein. Wenn die Pflanwn soweit gewachsen v daf3 sie die Töpfe mit ihrun
Vvurzeln anfüllen, mufs man sie in gröfsere Töpfe seLzen, und wieder in das
Mi;'l.ect eingraben, auch tleifsig begiefsen, und so sie nach dem Versetzen die
Blätter hängen lassen, mufs man sie vor die Sonne beschützen, bis si< wieder ein-
pi wurzelt sind. Wenn das Wetter wärmer wird, muTs man die Fenster des Mist¬
beetes höher öfnen , damit die Pflanzen mehr Luft bekommen, und sie nicht

schwach werden; sind sie aber so hoch geworden, dafs sie die Fenster berühren,
so mufs man sie in ein Lohglalshaus bringen, und in die Lobe eingraben. Tm
Winter wollen diese Pflanzen sehr warm gehalten seyn, und brauchen in dieser
Jahreszeit nicht soviel Wajser als im Sommer, hingegen mufs man ihnen solches
öfters geben».

Nach dieser Beschreibung des Philipp Millers scheint es eine äusserst zarte
und weiche Pflanze zu seyn, die niemand, wenn er nicht ein Treib- oder Wärme-
Haus hätte erbauen oder erhalten könnte; allein sie ist nichts weniger als so zart,
ich habe im Frühjahr eine kleine Pflanze von dem Herrn Hofgärtner Seidel aus
Dresden erhalten, diese war in einem sehr kleinen Töpfgen, ich versetzte solche
in einen gröfsern Topf, und hielt sie ofirigefähr 14 Tage auf einem Saale, bey of¬
fenen Fenstern im Schatten: zu Anfange des Monaths lunii brachte ich meine Pflan-
z<?n im freyen Gorton, In ofacu Tempo*', <lei keine Fenster hatte, sondern von al¬
len Seiten olFen ist; im Monath Julii fieng solche an zu blühen, und lieferte im
Monath August schon reife Beeren, sie hat den ganzen Sommer unaufhörlich ge¬
blühet", und blühet noch fort, da ich dieses schreibe.

Sie ist bey mir in kein Glafsliaus gekommen, soll auch in keines kommen,
und künftiges-Jahr denke ich solche auch ohne Glafshaufs und Lobbeete aus Saa-
men zu erziehen, wovon ich sodann den Naturfreunden und Blumenliebhabern um¬

ständliche Nachricht geben werde.— Ein treues Gemälde dieser so schönen Blu.
jj e fndet man in ITeirn Dr, und Profefsor A. I. G, C. Balsch zu Iena geöfneten
BIuinen^aiLen, in der ersten Centurie Nummer XL.

Joh. Heinr. Albonico.

I
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Theoretiche Bruchstücke
über

die Natur der Erde, Sonnen-und Planetenwelt
in Bezug

auf verschiedene Wissenschaften

S. P. T.
im Januar 1797.

Hahe ich unrecht, so beweiset es mir.
Habe ich recht, so scheltet nicht.

r
XJ^T ganze Mittelpunkt unserer Erde oder zwischen ihm, und der Kruste der Pe¬
ripherie, ist ein heftig brennendes Feuerineer. Dies bewaiseu die vielen Vulkane
der Eidperipherie auf allen Seiten der Kugel.

Die Veränderung der Erdoberfläche ist Folge des unterirdischen Feuers, und
Jessen Ausdehnungskraft. — Feuer dehnt die Körper aus, besonders die flüssi-
gen;— hierdurch entstehen Erdbeben , Erdiisse und Erderhöhungen localer Eid¬
flächen sowohl im festen Lande, als im VTeer; ---- und so wie an einigen Plätzen
Erderhöliungen entstehen, können an andern Erdfälle erfolgen. So Entstanden fe¬
stes Land, Inseln und begränzte Meere.

f O 2 Man
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Man vergleiche lilemit Ritter Hamilton und Abt Soulavie über Vulkane, *}
die Beschreibung des Erdbrandes 1735. in Ifsland, **) die in diesem 1733. Jahre einige
Meilen von Ifsland im Meer entstanden« von Da'nnemarkin Besitz genommene damals
noch rauchende Insel. — Die Beschreibung der Eifsfahrt bey Colin im Februarii
1784. die wahrscheinlich Folge des oben abgesenkten, und am Niederrhein erhöhe-
ten Bheinbettes war. —

Dieser unterirdische Fenerheerd, dessen Existenz in den vielen Vulkanen Ge-

wifsheit hat, deien Gommuiücation durch die im Jahr 1733. zu gleicher Zeit in
Ifsland und Sicilien entstandenen Ausbrüche ausser Zweifel gesetzt ist, dessen Gröf-
ac sich aber nicht" berechnen lasset; — ist wahrscheinlich die Ursäch der Wasser-
Terminderunc im nördlichen, und der Waseervermehrung im sudlichen Ocean. Denn,
■wenn ilie natürliche Fläche aicli gehoben, oder die sudliche sich gesenkt hat, so kon-
te keine Fol«e natürlicher seyn ; — dafs sich aber die nördliche l'oliläcbe gehoben,
oder die südliche gesenkt hat, beweiset das seit vorigem Sa'culo im Eise verlohrne
Grönland, und die Verminderung, oder Znrücktretung der Gewässer an den nörd¬
lichen Küsten.

Kein fesler Körper hat Ausdehnungsvermogen, wenn er ganzlich von Fluidia
entledigt ist, dies beweiset das Stillstehen des Go'des und Silbers nach dem Blick
in der Kapelle. Nui <la» Flulilum liur, Ausdehnungsvermogen, und diese Ausdeh¬
nung ist nicht durch Kühe, sondern durch Warme möglich; — so dehnt das phlo-
p'istische Fluiduin in grofser Hitze das Eisen, aus, so dehnt die Sannenwänne,
©der i'-fles andere natürliche und unterirdische Feuer das atmosphärische Fiuidum
ans; _ so dehnt das unterirdische Feuer da, wo es den Meeresgrund berührt, oder
sich ihm zi sehr nahet, das Meerwasser Aus, und verwandelt es in Dünste und
V\ uikeu, die deu ganzen Luftkreifs erfüllen, und durch Vereinigung ihrer Theile

in

*) Im ^rhreiben des Ritter Hamiltons an die Konigl. Soe. der Wissenschaften in London j
edirt zu Strasburg 1734. in4t tmd »riefe vom R. Hamilton über die Vulkane Italiens,
und am Rneine, nebfi Bemerkungen des Abts Soulavie, übersezt von G, A. R, mit
Tiart.ii; Franiünrtb u. Leipz. bei Weigel und Schneider 1734. "'8.

**) von iioh», edirt zu Kopenhagen »734. nüt Karten in Q,
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in Regen, NefieC und Schnee auf die Erde fallen, und" durch Filtnrung durch le¬
bendige, oder leblose Körper die Brnnwn und Flüsse bilden und verstärken.

Ein Cubik-Fufs Wasser soll durch Feuer so verdunstet werden können , djfs
srin Dunstkreifs vierzigtausend Cubik-Fufs Raum einnimmt; wie unendlich t.rao
also der Tiaum seyn', den die durch unterirdisches Feuer veranlagte Meerausdün,

stung erfüllen kann? — und welcher unendliche Raum kann damit bey ungemes¬
sener unendlicher Verdünstungskraft erfüllet werden ?

Ist das Feuer de* Meeresgrund nahe, so geschiehet die Ausdehnung, oder:
Ausdünstung des Wassers stark und heftig, und hat lange. Regenzeiten, oder \iel
Schnee und Flufsfluthen zur Folge; ist das Feuer entfernt, so kann es nur weniger
gährende Würkungen verursachen, — folglich entstehet weniger Ausdünstung,
Weniger Regen und Schnee, — nud mehr anhaltende Trockenheit.

Da* unterirdische Feuer wird durch sich seihst vOm Meeresgrund enlfernt,
oder ihm genähert, je nachdem das Wasser es in der Nähe, oder Entfernung be¬
rührt. —

Brennt etwa ein Fleck im Meeresgrunde durch , oder entstehen durch ausge¬
dehnte Luft über dem Feuerheerd Risse im Bette des Meers, so strömt das Was¬
ser in grofser Menge zum Feuer, und weil zwey sich hassende bubstaruzen lmi zu¬
sammen! erffen , so entstehet eine grolse Gährung., und Ausdehnung des zugeström¬
ten Wassers, oder der dadurch entwickelten Luft, welche Erdbeben, und Lava-
Ausaüsse zur Folge haben; — und nicht eher nachlassen, bis das mächtigere Feuer-
Element durch seine aufbrausende Lava die Öffnungen verstopft, oder den Mee¬
resgrund durch die ausdehnende Kraft des in Dünste aüfgelösi ten Wassers empor
hebt, und zu Inseln bildet;, dies war die Entstehungsursach der neuen Insel bey
Ifsland. — Hier war im Meeresgrunde über dem Heerde des Vulkans ein Loch
entstanden, wodurch Wasser zum Vulkan strömte, dies war die Ursach der schreck¬
lichen Explosion auf Ifsland , und wäre hier durch die ausgehobene Lavainse) das
Loch nicht verstopft worden, so hätte auch das Ausströmen der Lava und der
Eraad au£ Ifsland nicht aufgehört.

Der
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Der Dunstkreifs der Erde hat immer gleichen Abstand vom Mittelpunkt, äbet
er ist. nicht iuiiu er glficti wasserreich. Nur dann ist er wasserreich, wenn aus
dein Meeresgrunde mehr Feuer ihn mit vieler Ausdünstung "bereichert. — Ist dies
Feuer aber dem Me.Breserunde zu entfernt, um viel Wasser verdunsten zu können»

so ist der Dunstkreifs waaserarm und macht bey diesem Verhaltnifs ein trock- J
nes Jahr, so wie es bey jenem ein nasses macht.

Dünste senken sich vermöge ihrer eigentümlichen Schwere, und vermög«
der anziehenden Kraft der Erde gegen ihren Mittelpunkt, folglich ist die unlere
atmosphärische Luft immer nasser undschwerer, als die obere ; dies beweisen die al¬
lezeit niedrig ziehenden Nebel, und die Wolken die nur in mindern Strichen Regen
und Schnee fallen lassen; in sehr hohem Strich aber ohne Regen leicht daher fah¬
ren;— ferner beweiset dies die dicke, oft schwüle, klemme Luft in niedern Ge.
genden und tiefen Thälern, und die leichte reine Luft auf den Höhen groiaer
die Gebürge.

Das leichteste scheinet auch im Dunstkreise oben, daher in oberer Atmosphära
reinste leichteste Luft.

Brennbare Luft ist unter allen bekannten Luftarten die leichteste, daher das
Aufsteigen der aerostatischen Maschiene ;— aber nie kann sie höher steigen, als
zu dem ihrem Maschieneninhalt ähnlichen Luftpunkte, folglich ist ihr Steigen bis
zum höchsten Punkte des Dunstkreises, oder bis darüber, unmöglich.

Brennbare Luft ist ein durch Gährung, oder Feuer ausgedehntes Fluidum;—
je stärker die Gährung und das Feuer, desto mehr Ausdehnung, desto leichter e
brennbare Luft. — Daher die Unmöglichkeit des Steigens eines ärostatischen Luft-
Ballons , bis zur höclistfii Atmosphäre.

Die durch Feuer ausgedehnte Luft in der ärastatischen Maschiene muls un¬
gleich leichter gegen atmosphärische Luft, als Holz gegen Wasser seyn , da sie
iu>* ihrem Gewicht von r bis 2 Menschen Fallschirm, Hund, oder Schaaf, und
■Was man alles ins Schifchen gepackt hat, weit schneller in die Höhe stieg, als
Holz im Wasser steigen würde, wenn es nach gleicher Proportion beschwert würde.

Holz
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Holz im Wasser ist bey völliger Wirulsiille nur «furch'sich selbst zu iiewe-
gen , nemlich durch den Stofs des Steuerruders, oder des Körpers eines rudernden
Schiffers.

Im hohen Dunstkreise ist weniger Luflbewegung, als im niedrigen, folglich
da die Bewegung der arostatischen Maschienen durch Windsegel nicht thunlich.-

Aber was bey rudernden Schiffen die stofsende Bewegung ist, könnte auch
vielleicht bey ärost (tischen Maschienen die stofsende Bewegung seyn , und dann
wäre die Luftfahrt, nach, und von bestimmten Punkte« möglich.—

Aber was könnte hier das Druckgewicht machen '? Um durch das Gewicht
selbst die aufsteigende Fahrt nicht zu verhindern?— Leicht wie der Aelher müfste
diese Materie sein!

Jede zusammengeprefste Luft hat stofsende Kraft zur Bewei;uno-, dies ist die
Ursach der vulkanischen Eruptionen, und der fortstofsenden Bewegung einer Ku¬
gel in der mit Luft geladenen Windbüchse.

Die Kolbe einer guten Windbüchse kann mit dreifsig Schüssen gefüllt wer¬
den ; wovon jeder eine der eigenen Schwere des ganzen Luftgehalts der Kolbe über¬
wiegende Bleykugel über 20O Schritte forttreibt;— schlägt man den Durchmes¬
ser der Luftkugel in der Kolbe 4 Zoll, und ihr Gewicht dem Gewichte einer Bley¬
kugel von 1 Loth gleich an, so bewegen 1 Loth, oder 4 Zoll zusammengeprefste
Luft 30 Loth Gewichte auf 200 Schritt, oder 1 Loth Gewichte auf 6000-Schritte
weit.

Die Attraktion der Erde ziehet jede Bleykugel nach ihrem Mittelpunkte.'—
Die Atraktion der Atmosphäre ziehet oder vielmehr das unterirdische Feuer stöfset
jede brennbare Luft nach ihrem leichtesten Luflkreise. —,

Nimmt man an, dafs die Erdattraktion das Gewicht der gerade forfgestofse-

nen Kugel loofach vermehre, so mufs die stofsende Luftkraft der 4 zolligen
Kolbe öooooomahl stärker, oder schwerer, als die »pecifiache Schwere der Bley¬

kugel seyn.
Wenn also ein 4 7olliger zusammengepreßter Luftraum so stark grgen die

Attraktion der Erde auf eine Bleikugel würken kann, wie grofs mufs denn s<ine
Wür-
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Würkung auf eine ätherische Kugel seyn, -deren Gewicht nicht von. der Erde an¬
gezogen wird ?

Luft findet man in jeder Höhe, um die Kolben füllen zu können ;— aber
vvic die Ko'.be beschallen sey müsse, um immer hinreieh. ade, Luft zum Fortstofsen

beicit zu haben, wäre erst nach einigen Versuchen genau zu berechnen.

Am Schifchen, oder an der Luftkugel kann die Luftkolbe angebracht wer-
den, aber sie mufs so stehen, djfs der Aerostaticus nacb jeder Ausleerung sie wie¬
der mit der Luftpumpe füllen kann, und dann mufs ihr Stofs gegen einen recht
versicherten festen Punkt geleitet werden , damit die Kugel dadurch nicht zerreis-
sen kann.

Um mehr, als eine Richtung nehmen zu können, würde nöthig—seyn, an
vier Seiten eine Luftkolbe anzulegen; oder ihnen eiue rudeähnliche Bewegung
gegen die Kugel zu verschaffen.

Die im Jahr 1733 zu gleicher Zeit in Ifsland und Sicilien erfolgte Eruptiones
der Vulkane sind Beweifs, dafs der unterirdische Feuerheerd unter unserer Halb¬

kugel der Länge nach von Sicilien nach Ifsland reicht, seine Breite ist nicht zu be¬
rechnen; wäre sie nur der hundertste Theil ihrer Lange, so wäre die von Ziehen
prophezeite Erdrevolution nicht allein möglich, sondern auch ohne Zeitbestim-'
mung wahrscheinlich. Zur Zeitbestimmung aber fehle uns die dazu uötiiige kennt-
nifs der Stärke des Gewölbes, und seiner etwaigen Pfeiler

Nur dies unterirdische Feuermeer unterhält die Meerausdünstung zu Regen,
Schnee, Fruchtbarkeit und Belebung des Pflanzenreichs; wenn daher durch Ein¬
sturz des Meeresgru,ndes dies Feuermeer gelöscht würde, und das Element des
Wassers hier stärker, als das des Feuers würde, so würden anhaltend trockne Zei¬

ten die Eide verwüsten, also ist das unterirdische Feuermeer ein grolses Glück
fiir nie Oberfläche der Erde.

Feuer, das ewig fortbrennt, kann ohne heftig gährende und leicht brennbare
Materie, und deren beständigen Zuflufs nicht gedacht werden,:— aber warum er¬
forscht man nicht durch Scheidekunat den Gehalt der Laven, um die brennende
Materie genau kennen zu lernen?

Koh-
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Kohlen, Erdpech, Erdharz mufs stark ia seiner Mischung seyn, und stark
zuströmen, sonst wäre das Feuer nicht anhaltend.

Dafs es Felsen, Steine und Metalle schmelzt, daran ist blos der Zug seiner
rulkanischen Schornsteine (wenn man die brennende Berge so nennen darF) die l'r-
sach, und dafs es das Eisen zu Schlacken brennt, ist sein vieler Schwefelgehalt die
Ursach.___

Darf man es wagen etwas sehr Kleines mit etwas sehr Grofsem zu verglei¬
chen — und will man sich die Sache in miniatur vorstellen, so fülle man < I.
nen Reckhammerheerd mit nafsgemachten Steinkohlen, lasse dies mit starkem Ge¬
bläse hohl zum Ofen blasen, decke den Ofen immer mit frischen nafsgemachten
Kohlen, und lasse immer stark zublasen, so bekommt man unten im Ileerd eine
Wirkliche Lava. — Steckt man Eisen hinein vor das Gebläse , so verbrennt es
zar Schlacke, und dies um so geschwinder, wenn man Schwefel drauf streuet. —
Läfst man die im Feuer still flicfsende Lava in ein neben dein Ileerd angebrachtes
mit etwa ein paar Kannen Wasser zum Drittheil gefülletes Loch laufen , so spru¬
delt und kocht sie im Wasser über sich, formirt kleine Hügel und Berge, die sie
über das Waser emporhebt. — Ein kleines aber wahres Bild der aus dem Meeres¬
grund empor gehobenen rauchenden Insel bey Itsland.

Ohne Gährung ist keine Luftbewegung möglich; nur das Feuer im Inner¬
sten der Erde macht, oder befördert diese grofse Gährung, folglich haben wir
nicht minder diesem grofsen Feuerheerd die zu Erhaltung aller Naturreiche so un¬
entbehrliche Luft zu verdanken.

Als rcgelm.'vfsig sich umwälzender Körper, hat der sich "um den Körper der
Erdemit umdrehende Ounstkreifs keinen Bewegungsgrund in sich seihst zur innera

Revolution seiner Bewegung. — Er mufs ihn daher entweder von andern Web kör-
pem, deren Dunstkreifs <\en unsrigen etwa berühret, oder aus dem Erdkörper
selbst hernehmen. __ Das erstere ist wegen der Subtilität der atmosphärischen
Luft da wo sich ihre Theile berühren können (indem ihr schwerster Theil sich
immer zum Mittelpunkt ihres Körpers senkt) nicht wahrscheinlich, — Das letz¬
tere aber ist um so wahrscheinlicher, als die heftigsten Luftrevolutionen nicht die

N. Schrift. Erster Band. S 1 jfste
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gröfste Entfernung, sondern die grölste'Nähe des Dunstkreises zu unserer Erde ge¬
wöhnlich trift, folglich mufs di& Luflrevolution in der Erde selbst entstehen;
und hier entsteht sie durch die kochende Ausdehnung (Verdunstung) des immer¬
fort der Lava des Feuermeers zuströmenden Wassers, durch Felsenritze, durch
unterirdische Flüsse , oder durch kleine locale Erdfalle im Meeresgrunde.
(Klein nenne ich hier nur, was für das Feuermeer nicht wichtig gnug ist, vulka¬
nische Eruptiones, Erdbeben und Frdbebu.ngen zur Folge zu haben, und verlau¬
stet werden kann. Vielleicht wäre^ der Rhein und die Djaau nur in diesem Ba"
tracht ein kleiner Zufluis *)

Diese Verdunstung ist heftige Bewegung gegen den Dunstkreifs, vermehrt al¬
so dieBewe°ung der Luft, hat Stürme zur Folge,— und die Richtung seines Aus*
hruchs aus dem Feuermeere giebt dem Winde die Richtung seines Ganges.

W.ire d.iher kein so grofses unterirdisches Feuer unter dem Meeresgründe,
und coinmunicirte dies Feuer nicht mit Wasser, so hätten wir keine Bewegung im
Meere, keine Bewegung in der Luft, kein Othem und Leben, keine Wolken,
kein Regen, keinSchnee, kein Thau.— Und die dürstige Erde müfste im Som¬
mer durch Feuer oder durch Kälte vergehen.

Die Beweine des Wassers im Ocean von Osten nach Westen ist keine Fol-

ge von der Bewegung des Meeres, sondern Folge 1011 der Bewegung der Erde selbst.
3eder feste Körper der sich schnell gegen Westen senkt,wirft die auf ihm liegende flüs¬
sige Substanz rückwärts gegen Osten , und so umgekshrt; will man den Versuch
mit einer mit Wasser gefüllten Tonne machen, und solche geschwind an einem
Ende aufheben um das Wasser auszuschütten, so wird die erste Beweountr des

Wassers rücklings »eyn ; und eben so ist sie bey Bewegung der Erde, die bey ih¬
rer

*) Audi wird die Kraft de3 Zuflusses durch mehrere oder mindere Dielte der Kruste;
durch deren Oefuu'ig sie fillr, vermehrt oder vermindert; so kann ein grofscr
Wasser ;-'trom bei tiefem i all sich zur Staubwolke biiden wie dies der Fall bey
allen Wasserfällen in den Uelvetifchen und Tiroler Alpen ist, und welche Wür-
kung w'ir Je ein Fall haben, wenn die Erdkruite nur 3 bia 4 Meilen dicke wäre,
durch deren Oefiiung das Waffel zum Feuer heiabltürate ?
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rer geschwinden Umwälzung um ihre Axe gegen Osten, das auf ihr liegende
Wasser *egen Westen stöfst;— und diese Bewegung in 2 \ Stunden eininahl herum
zu laufen, ist zwar in der Würkung auf den Mittelpunkt klein, aber in der Wir¬
kung auf die Peripherie des Körpers und seines Dunstkreises sehr grofs; ob wir
gleich vermöge der anziehenden Kraft der Erde solche nicht empfinden können.

Iede gährende Masse, sie mag so gvofs seyn als sie wolle, wird endlich durch
ihre Gährung in sich selbst aufgelöset, also können tausendjährige heifse Quellen
nicht Folge der Gührung der im Erdboden steckenden Mineralien seyn. — Folglich
mufs das unterirdische Feuermeer die Ursach der heifsen Quellen seyn; — und da,
wo sie sind, sind sie Beweifs von der Isähe des unterirdischen Feuermeeres zur
Erdkruste; so wie sicher überall neue, oder alte ausgebrannte Vulkane in der Na¬
he der heifsen Bäder seyn werden. Sie sind wahrscheinlich nichts anders, als in

noch ganzer Erdkruste über dem Feuermeere rinnende, und durch dessen Hitze ge¬
kochte kleine Bäche; deren Mineralgehalt aus den Substanzen solcher Sachen
bestehet, die dies Wasser in seinem unterirdischen Flusse berühret, oder
durchziehet. —

So lange diese heifsen Quellen fliefsen, ist Beweifs dafs die Erdkruste noch
Festigkeit hat, hören sie auf zu fliefspn , so war es Beweifs eines unter ihnen er¬
folgten Erdfalls ins Feuermeer, und dann ist Gefahr für die übrige noch dürre
Kruste; werden sie kälter, so ist es Beweifs, dafs Sie Erdkruste sich gehoben, oder
das Feuermeer durch das ausgetriebene Schlackengewölbe die Erdkruste dicker ge¬
wölbet hat. Irgendwo habe ich gelesen, dafs bey den Ausbrüchen der Vulkane im
Jahr X783 einige heilse Quellen sehr in der Hitze zugenommen; dies beweiset die
Wahrheit, und dafs sich die Lava des Feuermeeres mehr dem Standpunkt der he s-
sen Quellen näherte;-— entweder hob sie sich, oder die Kruste senkte sich zu ihr
herab.___ Nur einer dieser Fälle war möglich.

Ob sich die ganze Wassermasse vermindere, ist noch nicht ausgemacht;___
einige meinen, die Vermehrung des festen Landes, der sichtbaren Berge, Eiden
und Steine, die alle einen grofsen Theil Wassers enthalten, vermindere die■ Mäs¬

te des Wassers;— aber als die Meere gröfser waren, war der ganz.e KJunrp n,
P 8 den
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den das Wasser umflofs, wohl eben so wasserreich als jetzt;___ sollte man daher cti«
anscheinende Verminderung des Meerwassers nicht andern Ursachen beyzumes:>en
haben?— und sollte die unteriidische Feuermenge nicht einen Theil des Was¬
sers verbrennen, oder eintrocknen?— Der verdünstete Theil kommt zwar wieder
dem Meere zu gute, allein sollte nicht über dem Verdunsten ein Theil eintrock¬

nen?— Dieser Theil sey im Verhiiltnifs der grofsen Wassermasse täglich nur
klein, so wird er auf tausend Jahre schon sehr grofs, und dafs er sehr grofs ist,
beweiset die Zurücktretung des nordischen üceans.----

Aber gesetzt, es verminderte sich nicht, sondern alle Ausdünstungen kämen
der ganzen Masse wieder zu gute, so läfst sich keine andere Ursach der scheinba¬
ren Vemiuderung denken, als dafs irgend ein unter der Meeresfliiche durch Vul¬
kane ausgebrannter Raum seinen uns jetzt scheinbaren Verlust aufgenommen habe»
und jetzt fasse.

War dies Folge, so kann auch künftige Folge seyn, dafs ein Theil des unter
dem Meeresgrunde befindlichen Feuermeers seine etwa zu schwach gewordne. Decke
lallen lasse, und einen Theil des Oceans verschlinge. Nur ein Loch von zehntau¬
send Quadratmeilen grofs würde schon Nachtheil gnug bringen, weil alsdann die¬
ser 1 heil d(s üceans wegen Mangel des unter um bitnnenden Feuers die Kraft der
Ausdünstuna verlöhre.

Denkt mnti sich die Möglichkeit, dafs auf die Art das ganze Feuermeer seine
Kruste" fallen lii fae, und der Al^rund sich mit Wasser füllte, so denkt man das
Eule a'ler Hinge; neren Erneurung erst wieder durch ein im Innersten der Erde
sich entzündendes, und immerfort brennendes, folglich die Meeresausdunstunc
beförderndes Feuer möglich würde.

Feuer dehnt alle Korper aus, besonders diejenigen, die viel Flüssigkeiten
lniben ; — die Erde ist voll dieser Flüssigkeiten , folglich dehnt das unteriidische
F. uei füe Erde mehr, oder weniger aus, je nachdem es gegen die dünnere Kruste
im 1 oeale stärker oder schwächer ist;— folglich h»t unsere Erde nicht immer
völlig gleiche Peripherie. —

[n Betracht anderer Planeten zu unserer Erde, kann diese Ausdehnung un¬
merklich seyn} — aber auf unserm Standpunkte kann sie vielleicht merkbar seyn;__.

*
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um es aber zu wissen, mufslen wir ein sicheres Maafs unseres südlichen -Hori¬
zonts haben; — nemlich wir müfsten wissen, ob die Sonne mit unserm südlichen

v'.(gerechten Horizont in unsern Augen den nemlichen Winkel in jetzigen und
künftigen Wintern und Sommern bilde, den sie seit zwey und mehr Lausend Jah¬
ren gebildet habe.

Die Erforschung sollte man sich bey einer accurat bemerkten Mittagslinie
sehr leicht vorstellen, wenn durch ein Paar gegen Morgen und Mittag gelegene
Fenster einer giofsen Stube, an der entgegenstehende* Wand der Stand der
Sonne zu gewissen Winter- und Sommerstmiden gezeichnet und bemerkt wür¬
de; die hier entstehende Winkeldifference würde uns die Berechnung geben,
wie hoch die Erdfläche gegen Norden, oder Süden ausgedehnt, oder gesunken
sey, und hiernach liefse sich schon im October, oder vielleicht schon eher die Stren¬
ge des Winters berechnen; ---- wäre die Ausdehnung, oder Senkung gegen Norden
nur local, so wäre auch das kalte, oder warme Winterwetter nur local.

Dafs die Ausdehnung (Erhöhung) oder Absenkung der Erdkruste auf das
Wetter grofsen Einflufs haben müsse-, ist begreiflich, denn wenn der südliche Ho¬
rizont gesunken ist, so fallen die Sonnenstrahlen gerader (perpendiculaiei) und
erwärmen also mehr; ist der nördliche gesunken, so gleiten sie mehr ab (fallen
horizontaler 1», können also, da sie die Kraft des Wiederprellens verlieren, nicht so
würksamaufWärnve seyn ; der nemliche Fall könnte durch Erhöhung des nördlichen
Horizonts folgen, wenn dieser dadurch in eine kältere Region gegen den südli¬
chen gesetzet würde.

Die Ausdehnung der Erdkugel durch das in ihrem Innersten brennende Feuer
hat das Zerreifsen der Erdkruste zur Folge, das man bey dem Bergbau, und bey
Kalk-und Steinfelsen überall mehr, oder weniger bemerken kann; — diese Ris¬
se durch die durchs Feuer gegen die Erdkruste gedrängte Dünste und Wasser

gefüllt, welche mit denjenigen Metallen und Mineralien , durch deren tiefliegen¬
de erofse Lagers sie durch das Feuer gedrängt worden, gesättigt sind, lassen
in diesen Ritzen dasjenige als Niederschlag fallen , was sie in ihren Drangreisen
durch metallische und mineralische Körper abgestofsen, abgespühlt und abgerieben

hat-
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hatten.— Dies ist der Grund aller metallischen tmd mineralischen Gange;
dafs deren Richtung-gröfstenthcils von Osten nach Westen streicht, ist Beweifs,
dafs die unterirdische Feuermasse am heftigsten gegen die Pole würkt, und dahin
die stärksten Stöfse erfolgen , weil nur durch Stofs gegen Norden und Süden ein
Rifs von Osten nach Westen möglich ist.

Diese Risse werden mit der in grofser Tiefe unter ihnen liegenden Mineral
durch aufsteigende Gewässer und Dämpfe gefüllt. —

Sind die untern Lagen metallisch, so erfolgen auch in den Rissen der obern
Erdlagen Metallgänge. — Sind sie oehl- und erdpechartig, so füllen sie die Ris«
se mit Steinkohlen. — Sind sie salzartig, so füllen sie solche mit Salz; oder trei¬
ben die durchs Feuer gedrängte Gewässer gar zur Erdoberfläche ; die dann so mit
Salz gesättigt die Salzsohle abgeben; zu dessen Ausdünstung und Kristallisirung
wir ihm den Feuergrad geben, der zu seiner Krystalisirung in der Erde wegen zu
grofser Entfernung vom unterirdischen Feuerheerd ihm etwa fehlte , oder der doch
nicht stark gnug war, die ganze mit Salz gesättigte Wassermasse zu verdunsten,
wie dies der Fall bey Salzfelsen (Steinsalz) war.

Dieses unterirdische Feuermeer, und die dadurch entstehende Ausdehnung
der Dünste ist nicht minder, nebst der durch diese Verdunstung entstehenden at¬
mosphärischen Luftcirkulaclon und der Sonnenwarme die Ursach des Wachsthums
im Pflanzen- und Thierreich, deren Entwickelung und Erhaltung nur hierdurch
möglich ist. ___ Die Pflanzen zeigen drn Grad und Einllufs der Feuerausdehnung;
der Baum wachset schön, gerade und schnell, der auf einem Boden stehet, durch
dessen Tiefen salzige, oder öhlichte Dünste zur Oberfläche gedrängt werden. -—
Desto verkrüppelter wachset das Holz, das auf eLierJErde stehet, durch die von
unten auf nur Eisen, und andere Metalldünste sich drängen.

Die gröfsere, oder mindere Wasserfläche über dem Kessel des Feuermeere3
ist Ursach der mehreren, oder mindern Ausdünstung, und der mehreren, oder
mindern-Wärme dieser Wassermasse und seiner mehreren, oder mindern Bewe-

c;untr. Dies ist die Ursach der Wärme des Wassers im mittelländischen, Süd- und
Nordmeere bis zu Tfsbnds Küs'en, und des ganzen westlichen Occans, und der
Eifsdecke des nordwärts Ifslands liegenden Theils vom Ocean.

Wäre
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Ware dies unterirdische Feuer unter dem Ocean verloscht, so cessirte die

Warme, Ausdunstung und beständige Bewegung dieser Gewässer, und ihre Ober¬
fläche würde im Winter eben so mit Eise belebt werden, wie die dem Nord- und
Südpol sich nahenden Meere.

Man hat sich schon eine Wasserkugel im Innersten der Erde gedacht; die mit
dem Ocean durch Abgründe Gemeinschaft habe ; deren Ausbruch durch unterirdisches
Feuer getrieben, die Ursach der Sündfluth, oder doch der unstreitig grofsen Ueber-
Schwemmung eines Theils vom Asien und Europa soll gewesen seyn. —

Aber wäre die Wasserkugel von so grofsem Inhalt und die Feuerwirkung so
heftig dagegen gewesen, so wäre wahrscheinlich der ganze Erdboden durch Aus¬
dehnung zerrissen worden ; ___ und die Wasserflache des Oceans ist an und für
sich grofs und tief gnug, um bey einem sich etwa geöffneten grofsen Theile
seines Grundes zu dem Feuermeer eine solche Bewegung des ganzen Oceans zur
Folge, und also zur Ueberschwemmung aller dem Meere nicht zu entfernten tief¬
gelegenen Länder zu haben, — Ohne daher eine allgemeine Wasserkugel im Mit¬
telpunkt der Erde zu denken , sind sicher durch unterirdische theils ausgebrannte»
theils durch Erdausdehnung entstandene und mit Wasser gefüllete Höhlen gnug
da, um die in hohen Alpen so sichtbare Zerreifsung der Felsen durch diese über
dem Feuer ausgedehnte Wassermassen begreifen zu können.

Nur zwey Bewegungen in unserm Erdkörper sind ausser Zweifel, nemlich
die anziehende und fortstofsende Bewegung. — Aber worinn sie ihren Grund ha¬
ben, war bisher unentschieden.

Nichts, als das im Innern der Erde brennende Feuermeer kann die Ursach
seyn, denn so wie es die flüssigen Körper verdunstet, und diese, und mit ihnen
die festen Körper ausdehnt, folglich fortstöfsef, so ziehet es vermöge seiner Trock¬
ne alle mit Flüssigkeiten erfüllete Körper auch an sich. — Denn alle Trockne
hat magnetische Kraft auf Nässe. —

Dies ist die Ursach, dafs sich alle Körper zum Mittelpunkt neigen, so wie
es die Ursach der Ausdehnung, oder des Fortstofsens zur Peripherie war. —

Ebbe
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Ebbe und Fluth ist blofs Folge der Erdbewegung um ihre Axe nach Osten
hin; — die nach Westes dadufch fallende Gewässer der Mivre prallen in Westen
an, und bpkoiuini-n dadurch eine schlotternde Bewegung rückwärts nach Osten hin,
und weil die Erdbewegung immer ihren Gang gehet, so folgt auch immer die
ziemliche Bewegung des Wassers gegen Westen, und die Ruckbewegung gegen
Osten.

Man mache den vorgemeldeten Versuch mit einer mit. Wasser gefülleten Büt¬
te, hebe sie nach Osten, und lasse sie nach Westen wieder sinken, so hat man

auf der Oberfläche des Wassers die schlotternde Bewegung der Ebbe undFluth. —
Auch die Meerstrudel können Ursach dieser Ebbe undFluth seyn; so wie der Luft«
zug eines ausgelassenen Fischteichs in der Grundrinne in dem bald leeren Teich
die Ursach des scheinbar periodischen Steigens und Fallens seiner Wasserfläche ist.

Dafs die Meere nicht überlaufen behindert die anziehende Kraft des Erdmit¬

telpunkts, oder des unterirdischen Feuers, und dafs wir es nicht bemerken, behin¬
dert die grofse Erdperipherie.

Der Mond kann diese Würkung nicht haben, denn hätte er solche Wartung
auf unsern Dunstkreifs, um eine so ungeheure Wassermasse zu bewegen, so könn¬
ten wir in unserer Atmosphäre nicht leben, sondern alles Lebende müfste ersti-
cken ;— und andere Planeten können dies wegen ihrer Entfernung noch weniger
bewürken-----Und warum sollen wir die Ursach im Monde suchen , die wir hier

In der Natur sind nur zweyerley Flüssigkeiten, nemlich öhlichte und was-
Berichte, deren besondere Eigenschaften von mehrerer, oder minderer Beymischung
fremder Körper, oder fremder Materien abhängt. —

So ist Salz, und rectificirter Spiritus Vini Wasser, und Pech, Harz, Schwe¬
fel und Steinkohlen sind Oehle. — Ihr nähester Mittelpunkt, wo sie in äusser-
ster Dichtigkeit und Vereinigung zusammen treffen, ist Gährung und Feuer;
und ihr äusserster Fernpunkt im höchsten Duntskreise ,>st bey der Berührung
ihrer Theile gleichfals Gährung und Feuer. Dies ist die Ursach des Nordlichts
und der elektrischen Blitze.

Der
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Der Beweiis ist die leichte Entzündbarkeit des Naph'fa und reinen Weingei¬
stes, und die Schnellkraft des mit Schwefel vermischten Salpeters, dessen Sehn. 11-
fcraft Hey Entzündung nur in der Vereinigung zweier sich hassender Materien, Oehl
und Wasser bestehet.

Oehl und Wasser hassen sich und vereinigen sich zusammen geschüttet nie
Willig, und doch sind beyde in allen körperlichen Dingen vereiniget; dies beweilat-
das grofse Wunder der gährenden Kraft in der ganzen Natur.—

Nur diese Gahrung kann Oehl und Wasser vereinigen, so wie sie Oehl vom
Wasser nur scheiden kann.

Oehl und Wasser in Gahrung, verflüchtigt von beyden die entfernteste Seite
ihres gährenden Mittelpunkts. —

Da wo sich diese entfernteste Theile wieder berühren, entstehet Blitz, oder
plötzliche Entzündung; dies ist die Ursach des elektrischen Feuers.

Im Mittelpunkte ihrer Gahrung selbst entstehet das anhaltende Feuer;— denn
Gahrung ist Feuer; — und Feuer ist Gahrung zusammengeflossener heterogener
Theile. —

Dies ist die Ursach des ewigen unterirdischen Brandts und Feuermeeres;——
die Ursach ewiger Ausdünstung, fortstofsender und anziehender Kraft, folglich
die Ursach innerer und äusserer Bewegung der Erde , und ihrer Crealuren.

Das schwerste aller Flüssigkeiten fallt immer unten, und das leichteste
schwimmt immer oben; daher entstehen spirituöse Flüssigkeiten, daher steigen
diese nur zur höchsten Region der Atmosphäre; und weil sie durch Reibung und.
Gähruni zündbar sind , entstehen daher Nordlichter und elektrische Blitze.

Alle Flüssigkeiten werden durch Kälte verdickt ilnd durch Wärme verdünnet i
daher entstehet im Winter, wo wir Nordländer am weitesten voi. der Sonne ab¬

stehen, S^inee und Eifs, daher hat jede Nacht dickere Atmosphäre , als jeder Tag,
daher im Winter kein Donner und Blitz.

Jedes Feuer ziehet die dichten Flüssigkeiten an sich, und verdünnet sie, in¬
dem es sie zu Dünsten verwandelt.___ Je gröfser, das heilst, je trockner das Feuer,
desto mehr anziehende Kraft auf die durch Kälte verdickten Dünste.

N. Schrift, ErsterBand. Q D; e
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Die Sonne kann vermöge ihrer unstreitig anziehenden Kraft nichts, als ein.
trocknes Feuer 9eyOj oder wenigstens mufs sie ein nach Maafsgabe ihrer.Stärker)»
Anziehungskraft gröfseres Feuermeer in ihrem Innersten haben, durch desseu Krai't
die Anziehung unseres, und anderer Planeten bewogen wird.

Weil sie nun in Betracht unserer Erde immer auf einem Punkte feste Stehet»
und die Attrakiionskraft der kältern Nässe stärker, als die der vVärmern ist, so kann
Sie, wenn wir uns ihre beständige Lage in Osten denken, auch nur den Theil der
nächtlichen feaitern'l'NäsSe anziehen, der vermöge seiner veFdickten'Schtoereder in-
zL-hung fähiger war;— der sich aber vermöge der Attraktionskraft unseres eige¬
nen Fvdfeuers nicht aus unserm Dunstkreise veilieren konnte, folglich bey seiner
Anziehung zur Sonne, den ihn anziehenden Körper mit umwälzte.

Dies ist die Uisach der Erdumwälzting von Abend gegen Morgen i folglich
Auch des fortwälzenden Cirkellaufs unserer Eide um die Sonne.

Die Möglichkeit, dafs sich durch diese anziehende Sonnenkraft die Erde end¬
lich zu sehr der Sonne nahen könnte, wird durch die abstoßende Kraft der Sonne,
trml ihres daher entstehenden eigenen Dunstkreises vereitelt ; ---- denn so lange dies
Sonnenfeuer brennt, mufs es gnhrende, folglich auch verdunstende Kraft eines
seinem Feuer heierogenen Eluili; — folglich seinen Duustkreifi ;— folglich so¬
wohl seine fortstofsende, als anziehende Kraft haben. So lange also dies Fluidum
seiner Feuermasie ar»geines*en ist, behält auch der D aistkreifj der Sonne, und die
anziehende uu 1 stnfse i le Kr,= ff des Soonenfeuera ihr Gleichgewicht mit dem Gleich¬
gewicht der mit »teicher anziehender uul stützender Kraft begabten Planeten.

Aue.- «r«n i d is Flui.'um sich in de n Grade min b-r!e, al-i das Feuer sieh ver¬
mehrte, so verminderte sich die slolae.ide. ivraft, und die .<n-ielie ide vermeinte

sich vermöge der Trockne des Feuers zum Verderb dieser vVeltköi i.<er. —

iDenkt man sich-diese Möglichkeit, to denAt rataa sich auch die Möglichkeit
des Untergangs unserer Sonnen- und Planeten weit.

Abu- da die, unendlich vielen Sonnen- ' tswelfen im unendliche«

JVauiße ihrer Laufbahnen die neuüieke Eigenschaft der auzieüenden und fortstos-
s*a-
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tjenden Kraft ihrer innern Feuerkugeln , und ihrer daher entstehenden Dunstkreise
gegen einander haben;— und daher im unendlich gefüllete.i flauine keia völlig
Jeerer Raum entstehen kann, so ist um so weniger eine völlige Vernichtung irgend
•ines Weltkörpers möglich,;— da jede Materie wohl in Ansehung ihrer Form det
Vi riinderlichkeit, aber keiner völligen Vernichtung unterworfen ist.

Jede Sonnen- und Planetenwelt rnufa der Natur unserer Sonnen - und Planetea-

welt völlig gleich seyn ; d.enn da zur Erhaltung des Gleichgewichts dieser unzähli¬
gen Weltkörper gleiche Bewegung, fortstofsende uud anziehende Kraft nothwea-
dig ist, so mufs auch gleiche Materie und Einrichtung da seyn. ___

Alle Sonnen müssen also unserer Sonne, und alle Planeten unsern Planeten,
gleich« n,— und unsere Planeten müssen völlig unserer Erde in der Materie
gleichen.----

Mehrere, oder mindere Gröfse ist vielleicht blos Folge ihrer mehreren, oder
mindern Ausdehnungskraft, ihres mehreren, oder mindern innern Feuers; — und
ihre mehrere, oder mindere rollende, und Cirlkelbewegung ist vielleicht blos

Folge mehrerer, oder minderer Kalte und Dicke ihres Dunstkreises.

Oehl verdunstetschwerer, als Wasser; wenn beyde Fluida in Feuergährung
kommen, so entstehet Rauch.

Rauch ist also ein verdunstetes wässerichtesOehl, das die austreibende Kraft
von unten berauf nicht sinken lasset.

Wenn das unterirdische Feuer der Erdkruste sich nähert, so entstehet Feuer-

gährung der öhlichten und wasserichten Theile der irinern Erdkruste;— folg'ich
Höht ri auch.___

Ilöherrauch ist a^o Reweifs, dafs die Erlkruste sich zum Feuermeer gesenkt
habe, und dafs sich also das Feuer des Mittelpunkts der Peripherie nähere.

Bricht die Wnssennasse mit der dünner gewordenen Erdkruste ein, so erfolgt
heftige Wasservet'ilünstung, Explosion des Feuers, folglich wieder Auftreibung
der Erdkruste —

Ist; die, alte Form hiedurch wieder hergestellt, so hören Ilöherrauch und
Lavaauswürfe auf.

Q S Alle
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Alle bekannte Vulkane strömen nach der Peripherie hin, sie mögen Feuer,
Wasser,, oder Wind ausströmen; dies ist Büweifs, dafs sie die llauchfinge des
Feueiheerds sind-----

Hoch mufs die Decke über dem Feuerheerd gewölbet seyn, dies beweiset
der entsetzliche Auswurf von Asche auf Ifsland anno 1733.—- Die Asche konnte -
sich um im ruhigen Gewölbe ansetzen.

Aber ein Zug von auswärts herein mufs die beständige Unterhaltung des Feu¬
ers befördern;__ entweder müssen diese einwärtsgehende Luftzüge an beiden
Erdpolen seyn, oder es sind die bekannten .Meerstrudel; letzteres machen die aus
den Kams-chatkaer Vulkanen ausgeworfene Wallfischgerippe sehr wahrschein¬
lich;__ und dafs die meisten Strudel immer herein und niemals, oder selten her¬
aus würken, ist bekannt.

Meerstrudel ziehen zwar wahrscheinlich mehr Wasser, als Luft herunter.—

Aber Wasser im Feuer dehnt sich ja zur Luft aus! und vielleicht ist der gröfs-
te Strudel in Betracht der grol'sen Feuermasse nur ein Tropfen.

Wird die eindringende Wusseratasse zu giofs, so speien die Vulkane es heifs
Vi ii d» r aus.

Dies ist die Ursach der beifsen Wasser-Güsse aus feuerspeienden Bergen.
O wie klein dachten doch di e vom unterirdischen Brande, die seineu Sitz nur

im innersten eines vulkanischen Beiges dachten, der doch nur einer von den tau¬
send RaucWängen dieser grofsen Feuermasse ist.

Abel grols war die Mube des Ritter Hamiltons und anderer Forscher, die mit
Lebensgefahr die gröfsten Feuerausbrüche besahen, und uns gesundere BegrüFe der
Grolse des inaern Feueiheerds lehrten.

In Norden will man auch Wind- Vulkane bemerekt haben. Doch die kön*
neu ja auch durch veidünstetes Wasser entstehen und wer kann wissen, wie viel
Windstiudel an beiden Polen die übrige Luftmenge des Dunstkreises wieder zum
brennenden Mittelpunkte ziehen? Diese Bewegung ist wahrscheinlich,— denn da
die austreibende Feueikraft dem Dunstkreise immer neue Luft zuführt, so mufste
er gleich einer zu stark gefulleten Blase platzen, wenn er seinen Ueberilufs nicht

wieder
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wieder der Innern Cirkulation zuführen konnte. Vielleicht ist dies die anziehende
Kraft der Pole auf den Magnet?

Nur zweierley Warme hat der Erdkörper, die eine strömt von inwendi¬
gem Feuer heraus; die zweite entstehet durch Aiiprellen der Sonnenstrahlen
an der Oberfläche des Erdbodens.

Je weiter die Peripherie vom Mittelpunkt des innern Feuers abstehet, desto
mindre Wärme, und desto mehr Kalte.

Je weniger die Peripherie des Dunstkreises von dar Peripherie der Erde, als
dem Prellpuaktc der Sonnenstrahlen abstehet; desto weniger Wärme, und desto
mehr Kälte.

Je schiefer der Winkel ist,d;n die Sonnenstrahlen im 4.npre]]en berühren,{ des¬
to mehr gleiten sie unwürksaui ab; — dies ist die Urs,ich der Kälte hoherGebürga
und noch höherer Luftregionen, und die Ursach der wännern Atmosphäre in nied¬
rigen Erdgegenden und Thälern, der Kälte der nach Norden abhängenden Erdüä-
che, gegen den die Sonnenstrahlen nicht anprellen, sondern abgleiten.

DieSonnenstrahlen erwärmen nicht vermöge ihrer eigenthümlichen Wärme,
die im unendlichen Räume der kalten Atmosphären, durch den sie düngen, abge¬
kühlt würden, wenn sie auch würkliche Feueraiisfliisse wären; sondern sie wär¬

men vermöge ihres anprellenden Lichts, und zwar um so mehr, als der Winkel-
spitz ist, den sie treffen, das heilst, je perpendiculärer sie fallen.

Unsere Erde führet dem Monde wegen ihrer Gröfse au<h weit mehr Licht¬
strahlen zu, als wir vom'Monde erhalten, folglich wird der Mond auch mehr durch
unsere Erde erwärmt, als wir durch den Mond.

Dafs die Sonne unter der Linie so heftig brennt, hewürkt hlos das gerade
Zurückprellen ihrer Strahlen, das heifst ihres Lichts, und weil diese Abprellung
den Lichtstrahlen der Sonne gerade wied -r entgegen prellen, also ein immerwäh¬
rendes An-Ab- und Wiederprellen erfolgt, so wird die Lichtmaterie bis zur Ent¬
zündbarkeit "ährend , folglich die Wärme am Prellpunkle der des kochenden Was¬
sers gleich; die nur durch dieErdausdunstung so viel Nässe und Källe erlangt,
um ohne Erstickung darin leben zu könne».

Aber
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Aber die Lichtmaterie (Ter Sonnenstrahlen ist dieser Erwärmung »Heine nicht

fähig, sonst muLteii sie bey Nordwind ehen so wann, als bey Südwind machen i
folglich wufs die Beyhilfe ihrer Erhitzung in der Erde selbst ihren Grund haben.

Denkt man sich den .Mittelpunkt des unterirdischen Feuermeers unter der Li¬
nie, und an beyden Polen den dickstenTheil der Erdkruste; so hat man die Uradch
der stärkern Ausdünstung ( Vus'reibung zwischen den VVeudecirkeln, und der hier
gröfst-rn Warne, und der mindern Austreibung und gröfsern Kalte an den bey¬
den Polen.

Die hiedur'-h zwischen den W"ndecirk>ln entstehende atmosphärisch«
Wärme dehnt die von beyden Polen wehende kalten Winde aus, und erwärmt sie
al ">; difes ist die Ursach, dafs uns Nordlandern der Süd»vitid warm ist, und dafs
der Nordwind die Südländer erwärmt.

Wo keine Ausdehnungsk?aft ist, da ist zusammenziehende Kraft; und so
■wie erstere durch Wärme verursachet wird, entstehet die letztere aus Kälte, Dies

1SI die Ur->ach der vom Mittelpunkt des unterirdischen Feuers am entferntesten
liegenden, folglich keiner oder minderer Ausdünstung unterworfenen Polkälte.

Brennte einst das Feuermeer den Polen so nahe, djfs sie eine dem mittellän¬

dischen Ocean ähnliche Ausdunstung erhielten, so würde sich dort das ewige Eift
verlieren und die Polen bewohnbar werden.

Verlöschte, oder entfernte sich das Feuer vom jetzigen Mittelpunkt, so dafl
die ausdehnende Kraft hier vermindert würde, so entstünde |an der Linie, und
zwischen dem Wendecirkel ein kälteres Klima.

Verlöschte das unterirdische Feuer ginzüch, SO wäre kein Mittel der Ver¬
dunstung mehr da, folglich entstünde zusammenziehende Trockenheit, also Erstar¬
rung aller Dinge.

Vor Entzündung des unterirdischen Feuers war die Erde ein völlig gemisch¬
ter Klumpen ohne festes Land, ohne Meer und Flüsse,- oder wie ein wohlge¬
mischter Teig. Nach der Innern Entzündung trieb die Feuerkraft alles Gewässer
»ach aussen, und verhärtete daher die immer festen Korper ; hieraus entstand eine

völlig

r
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röllig im Wasser schwimmende, und überall mit Wasser umgehene Kugel, und
das erste sichtbare Land entstand durch vulkanisch erhöbet« Beure.

Wie das Feuer der Erdkruste näher braaote, entstanden Frdfälle und Ein«

dri'igung des allgemeinen Oeuans zur Feuermasse ; und daher heftige -\usfu-ibung
d*i Erdkruste.— Dies war die Ursach des festen Landes, und dei Inseln, die sich

nach jede« durch Einsturz zu dünner Kruste erfolgtem Ausbruch aus dem allge¬
meinen Meer erhöhen und vermehrten; wodurch Lander und Inseln gebildet, und
die Meere in ihre tiefste Lage beschrankt wurden-

Der schlammigte Niederschlag ans dein Wasser auf der Oberfläche der zu
sichtbarem Lande durch die austreibende innere Feuerkraft erhobenen Erdkruste,

wurde durch die von unten hinauf durchs Feuer veranlafste Ausdünstungswärme,
und durch die Warme der anprellenden Sonnenstrahlen in Gehrung gebracht, wo¬
durch sich Kräuter und Pflanzen entwickelten; und diese Kraft bestehet so lange,
als unterirdisches Feuer bienr.t, und dadurch ausdehnende Kraft entstehet.

Plötzliche Einbrüche eines Theils des Meeresgrundes zum Feuerheerd hotten
heftige Wasseransdehnungen, folglich plötzlich« Ueher>chw(-irimungen ganzer Erd¬
striche zur Folge; durch die damit vergesellschaftete St tirme wurden ganze Wäl¬
der umgerissen und mit Sand , Muscheln, Steinen mvl Schlamm bedeckt; — das
unterirdische Eidfeuer trieb diese gesunkene Erdkruste vriede* in die Uöhe, und
mit ihr die Erdöble, die das Holz der verschütteten Wälder durchzogen, und e3
an, Holzsteinkohle bildeten; ___ das YVur/.ehnde dieser unterirdischen Ilolzkoh-
lenlaeers Beiet uns die Richtung nach der Gebend, von woher der Sturm kam und
wo die Erdfälle des B!i i resttotifies t ntstai.ch -n. —

Der bittere Geschmack des Meerwassers, und die TVrgöhlquellen sind Folge
der Ausdehnungskiall des unlerirdisobi nFeuernu eres; w o die Hitze des Ff uerheerds
die in seiner Decke befindliche Oehlsunatanzen auflöset und verdünnet und sie dann

vermöge »eiher-fortwtofsenden Aasdünsruiigskrafi der ob^in Erdkruste, oder dem
Meeresgründe zufüurt und sie dann veunöge der entwickelten fcaktheile mit dem
Rleerwasser vereinigt, —-

Die
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Die vielen Musehellager und Meergewächse selbst auf den höchsten Gebür-
gen lassen sich nur durch die Ausdehnungskraft des unterirdischen Feuers, wo
der Meeresgrund zu trocknein Land« aufgehoben wurde, begreiflich erklären.

Nasse und fetle Flüssigkeiten im äusserst reinen Zustande sind entzündbar,
wie der aufs beste rectihxirt.e Weingeist und Naphta. — Wenn das unterirdische
Feuer sie verdunstet, und zu der möglich weitesten Entfernung von seinem Mit¬
telpunkt, also zur höchsten Peripherie des Dunstkreises treibt; so werden sieaufs
äusserste rectificirt, und entzünden sich von selbst, die» ist die Natur des Nord-
ichls. —

Wenn also Nordlichter erscheinen, so ist dies Beweifs eines äusserst ausge¬
dehnten Dunstkreises; folglich einer äusserst starken Ausdehnungskraft in der Er¬
de; folglich eines heftigen innern der Erdkruste nahen Brandes; folglich zeigen
Nordlichter, dafs vulkanische Feuerausbrüche nahe sind, oder noch kürzlich ge¬
schehen sind; sie sind also die sichersten vulkanischen Barometers. —

Sehr hoch und schnell vorüberziehende Wolken sind Beweifs des dem Mee¬

resgründe nahen Erdfeuers in der Gegend, woher sie kommen, alsoJeiner dadurch
heftig vermehrten Ausdehnung des Wassers; ihre Folgen sind also Vermehrung
der Dünste und daraus gewöhnlich entstehender lang anhaltender heftiger Regen;
erfolgt aber über dem der Erdfläche nahen Brande eine Absenkung, oder ein
F.ill der Eidüäche (Erdkruste), so folgt, wenn der Fall unter trockner Erde ist,
auf die entgegen stehende Erdfläche ein trockner Orcan; fällt aber ein Theil des
Meeresgrundes , so folgt ein nasser Orcan.

Durch heftige Meer- und Frdausdünstung, also durch das der Erdkruste nahe
Feuer wird der Dunstkreifs verdickt; durch jede Verdickung entstehet mehr Ge-
vi icht und vermöge der anziehenden Erdfeuerkraft mehr Druck des Dunstkreises
gegen den Mittelpunkt. —

Dies ist die Ursach fühlbar beklemmter Luft und der Würkung auf das Queck¬
silber im Barometer. —

Wird die Luft durch Feuermaterie ausgedehnt, so drückt ihre Ausdehnungs¬
kraft das Quecksilber aus der gröfsern offenen. Oberfluche in die luftleere Röhre;

wird
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wird die Luft durch Mangel hinlänglicher Ausdohnungskraft verdickt, so mufs
(weil das schwerste immer unter sinkt,) d.is Quecksilber, das schwerer als jede
möglichst verdickte Luft ist, nothweudig in der luftleeren Röhre fallen, und in der
offnen Fläche steigen. —

Die auf das fluid um würkende Ausdehnungskraft der Warme, und zusam¬
menziehende Kraft der Kälte ist Ursach des Steigens und Fallens des in der ver¬
schlossenen Thermometerröhre befindlichen Spiritus ; wo jede Flüssigkeit mehrere,
oder mindere Würkung leiden würde, je nachdem sie mehrerer, oder minderer
Wärme ausgesetzt würde. —

Schnell entwickelte Nässe und fette Fluida werden bey gährender Berührung
ihrer Theile zündbar. (Man lese die vielen Versuche, die in St. Petersburg mit
verschiedenen emhallirten Sachen gemacht worden.— *)

Je heftiger die fortstofsende und anziehende Bewegung auf sie würkt, desto
Schneller ist ihre Reibung, Berühung und Zündbarkeit. —

Dies ist die Ursach der Blitze in den Kraters der Vulkane, und in den Wol¬
ken ; und die Ursach des elektrischen Funkens, den die Elektrjsirmaschiene vermö¬

ge ihrer Umtreibung bewürkt. —
Kälte behindert die Ausdehnungskraft, folglich auch die Kraft der Reibung

und Entzündung; daher im Winter weniger Blitze, daher wird die Elektrisir-
maschiene im kalten Wetter weniger als im warmen würken.

Je weniger die Luft bewegt wird, desto mehr drängt sie sich zusammen und
desto mehr Gewicht würkt also in ihr gegen den Mittelpunkt; je mehr sie ihr Ge-
wicht ge^en den Mittelpunkt senkt;, desto heftiger drückt sie auf jede unter ihr
befindliche Bewegung , folglich auf jede Lunge.

Dies

*) Schwefel Kiefs, und Eisenfeile mit Wasser vermischt entzünden sich in der Erde
vergraben blos durch Gährung Hanf, Firnis und Kinrnfs in feuchtes Tuch embal.
lirt, entzündet fich durch Gährung. Geröstet mit Oehl begossenes Mehl, Sägspäne,
Rleien, Schafwolle, wollene Kleider im emhallirten Zufiande entzünden fleh durch
Gährung.

|C. Schrift. Erster Band* ^
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Dies ist die Ursach der tödlichen Luft in allen Berggruben und Brunnen.

Jode gähfende Materie kann diese Luft verdiinnen verbessern und ausdehnen,
folglich kann ungelöschter Kalk, oder andere leiclit gährende , oder von sich selbst
entzündbare Materie in alte Gruben geworfen die Luft darin so verdünnen, dafs
sie wieder fabibar werden.

Wenn ein Fluidum durch das unterirdische Feuer ausgetrieben und ausge*
delint worden, so gesrhiehet eine fortrollende Bewegung dieser Theile; diese Be-
wegun." nennen wir Luft; sie ist aber nichts beson. leres, sondern blos Bewegung
dieser flüssigen Theile.— Ist die Ausdehnung stark, so ist auch die Bewegung
stark.

Je mehr die Atmosph'ire ausgedehnt wird, desto mehr dehnt diese die Körper
aus, die sie durchdringt.— Folglich ist starke durch das unterirdische Feuer ent¬
standene Ausdehnuugskraft die Ursach des Wachsthums des Pflanzen • und Ttiier-

reichs; folglich die Ursach der Fruchtbarkeit und Gesundheit, so wie Mangel die.
ser Ausdehirungskraft die Ursach der Unfruchtbarkeit und Krankheit ist.

Je naher den l'unkte der Ausdehnungskraft, desto schönerund vollkommner
werden Pflanzen und Bäume, und desto gröfser und stärker werden Menschen und
Thiere seyn.

Je entfernter dem Ausdehnungspunkte, desto kleiner, unvollkommner und
schwächer werden Thier- und Pflanzenreich seyn.

Jeder Körper hat in sieh seibat einen Mittelpunkt der Schwere, wodurch seine
Theile zusammengehalten werden; dies iat der JAuhepunkt seiner Theile; aber ie-
dei "Weltkörpi r hat den Hauptmitlelpunkt der innern Schwere; dieser ist der Ru-
hepnnkt aller Körper seiner'Peripherie.

Die Sonne hat den schwersten Mittelpunkt ihrer Schwere, daher die anzie¬
hende Kraft gegen ihre leichteren Planeten.

Der Mittelpunkt der Schwere ist Wärme, oder Feuer ; je dichter und trock-
ner diese ist, desto mehr anziehende Kraft, folglich desto mehr Schwere; alsamufs
das Sonnenfeuer das dichteste , trockenste und schwerste seyn.

Erd.
i •
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Erd- und Meerausdünstungen sind öhlichte und wässetigte Feuchtigkeiten,
(Flüssigkeiten) die durchs unterirdische Feuer herausgetrieben, und ausgedehnt
werben.

Diese Ausdehnung und Austreibung ist fortstofsende Bewegung, die also
' nicht anders erfol" j u kann, als dafs ein Partikel des Fluidi durch den Stofs eines

andern flüssigen Partikels in Bewegung gese.Uet, und so die Bewegung der durch
die Ausdehnungskraft des Feuers in sehr kleine Theile verdünstete Flüssigkeit
durch jeden nachjagenden Stofs der folgenden kleinen Theile in f'or rollen¬
de Bewegung gesetzet wird, die uns Luft zu seyn scheint, aber eigentlich nur ver-
dünnete Flüssigkeit ist.

Die uns fühlbare Luftbewegung ist also nichts anders als forlströmende ver-
dünnete, udei duidi Feuer ausgedehnte Fitiasigk< li, 0, . v « luirhteata Tlieile ruch.
d^m obern Dunstkreise fortgerollt werden, die schwersten aber nach, der Erde sich.
Senken.

Folglich leben wir wie der Fisch im Wasser; nur mit dem Unterschiede, dafs
unser Wasserelement, worin wir leben ein durch Feuer verdünnetes , oder ausge¬
dehntes Wasser ist; denn das, was wir Wind nennen, i-.t blos forisfrömende Be¬

wegung verdunsteter, und also dadurch ausgedehnter Wasser- und Oehltheile.
Dies ausgedehnte Fluidum durchströmt alle Körper, und ist die Ursach, dafs

der "röfste Theil des Gewichts fast aller Körper aus Flüssigkeiten bestehet — selbst
die dichtesten Felfs- und Kalksteine haben den gtofsten Theil ihres Gewichts die¬
sen Flüssigkeiten zu verdanken, die sie durchs Brennen verlieren, und dadurch
um mehr, als die Hälfte leichter werden.

Diese fortrollende Flüssigkeiten durchziehen alle thieri?che und vegetabili¬
sche Körper, sind daher vermöge ihrer rollenden fortstofsenden Kraft, und des
daher folgenden reibenden Drangs die Haupiursach der Bewegung und Wärme
thierischer Säfte, und der Bewegung und Ausdehnungskraft vegetabilischer Säfte,
folglich die Ursach des Lebens und Wachsthums.

Wird also die Ausdehnungskraft der Flüssigkeiten durch das sich der Erd¬
kruste genäherte unterirdische Feuer vermehrt, so befördern die in ihren Aus-

R 2 dünstunjen



13» . -------------

dünstunoen schneller fortströmende Fluida Leben, Bewegung und Wachsthum des
Thier- und Pflanzenreichs, und Ausdehnung der Erde, Steine und Metalle.

Wird aber die ausströmende Kraft der Flüssigkeiten durch Zurücktretung des
unterirdischen Feuers vermindert, so entstehet weniger Bewegung, weniger Le¬
ben, uud weniger Wachsthum tu allen dreien Naturreichen.

Je näher also das unterirdische Feuer der Erdkruste, desto schneller die Aus¬

dehnung des Erd- und MeerCuidi, desto schnellet die Ausdehnung des Dunstflui-
di und desto schneller seine fortrollende alle Körper durchströmende Bewegung-

Je mehr durchstromde Bewegung des äussern Fluidi, desto mehr innere
Wärme. —

Je mehr innere in Bewegung gesetzte Wanne . desto mehr Ausdehnung inne¬
rer Flüssigkeiten.

Je mehr Ausdehnung innerer Flüssigkeiten, desto mehr Bewegung nach innea
und aussen , also destomehr Leben und Wachsthum.

Je entfernter aber das unterirdische Feuer der Erdkruste ist, desto weniger
Ausdehnungs- und Fortströmungskraft des Fluidi, also weniger Bewegung, we¬
niger Leben und weniger Wachsthum.

Die Nähe und Ferne des unterirdiscben Feuers znr Erdkruste charakterisirt
also nicht allein mehrern, oder mindern Wachsthum im Pflanzenreich sondern

auch mehrere, oder mindere Bewegung, mebreres, oder minderes Leben , mehre¬
re, oler mindere Geisteskraft im Thierreich — -

Denn, da der geistige Tbeil des Fluidi durch die Ausdehnungskraft der Wär¬
me zur äusserten Peripherie seines Körpers steigt, so treibt die durchstiömende
Bewegung des durchs Feuer in reibende Wärme und Bewegung gesetzten Fluidi
dasFluidum jeden Körpers in Bewegung zu seiner Peripherie.__

- Daher die Verschiedenheit der geschwindern und langsamem körperlichen
Bewegungen und Fähigkeiten verschiedener Völker, daher ihre geschwindere,
oder langsamere Urtheilskraft. _

Daher
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Daher ihr mehrerer, oder minderer Drang zur Bewegung, oder Trägheit.

Daher ihre Schnellkraft zu Revolutionen und heftigen Leidenschaften ; oder
ihre Trägheit in Leidenschaften, und dumme Unterwerfung unter jedes aufgelegte
Joch.

Daher ihre Wirksamkeit zur Selbsterhaltung, oder ihre Ver/.ichtleistung ai.if
eigenes Wohl.

Je nachdem nemlich das unterirdische Feuer zur ausdehnend n Bewegung
dem Fluido nahe, oder enlfernt ist.

Je näher also das unterirdische Feuer der Erdkruste ist, desto mehr Drang der
auf dieser localen Erdfläche wohnenden Völker zu Bewegungen und Revolutionen.

Je entfernter der Erdkruste das Feuer ist, desto mehr locale Stumpfheit und
Unentschlossenheit der Volker.

Folglich sind die Revolutionen in Frankreich, Belgien und Batavien Beweifo,
dafs die Erdkruste sich hier dem unterirdischen Feuer genähert habe, dafs alle
Völker, deren Erdkruste sich dem Feuer nähere, ähnlichen Bewegungen unter¬
worfen sind.

Und dafs die Völker nach dem Verhältnifs unentschlossener und träger sind
und werden, nach welchem ihre Erdkruste vom Feuer entfernt ist, oder durch Er¬
hebung (Ausdehnung) der Eidkruste durch das innere Feuer ihr Standpunkt von
die.sem innern Feuermeer entfernt wird.

So wie aber das ausgedehnte Fluidum der Atmosphäre in seinem rollenden
Drange durch die Körper, das Fluidum der Körper zu ihrer Peripherie in Bewe¬
gung , folglich den Körper in Lebhaftigkeit setzet; so kann die durch die zu na¬
hes unterirdisches Feuer zu sehr ausgedehnte atmosphärische Flüssigkeit, die kör¬
perliche Flüssigkeit zu sehr ausdehnen , folglich den )< iehtesten Spirituosen Theil
aus der Peripherie des Körpers zu seinem Dunstkreise treiben; und da dies noth-
wendig körperliche Erschlaffung und Trägheit zur Folge haben mufs ; so ist dies
die Ursach der Trägheit, Uuentschlossenheit und Dummheit solcher Völker, die
auf einer dem Feuer zu nahen Eidkruste, In einem durch unterirdische, und
Sonnenwärroe zu sehr ausgedehnten atmosphärischen Fluido leben. —

Dahc-r



134-

Daher die sonst unbegreifliche sklavische. Unterwerfung afrikanischer Völker
unter kraftlos Despoten, daher ihre mindere Geisteskräfte, und daher ihre blos
thierische Gnügs-tinkeit.

Von der mehreren, od-r mindern Vusdehnungskraff des ätherischen Fluidi,
das heifst, von mehrerer oder minderer Nähe des unterirdischen Feuers, und "X

geraden, oder Schiefen Ynpre)lung_der Lichtstrahlen der Sonne, hängt also meh¬
rere, oder mindere Fruchtbarkeit und Wachsthum der Vegetabilien ab, die da ab¬
nimmt, wo das Fluidum zu sehr verdickt, oder zu sehr verdünnet wird, wie in
sehr kaltem, oder in sehr heiisem Klima; daher die nordischen und afrikanischen
Wüsten.

Nicht minder erstreckt sich diese Ausdehnungskraft auf das Mineralreich. —

PbU
Tst sie schwach, so hiuterläist sie bey ihrer ausströmenden Bewegung zu viel ,

Ist sie heftig, so treibt sie das Phlegma mit aus, und so entstehet ein edleres
Metall, oder Mineral, das vermöge seiner Schwere zum innern Mittelpunkt dich¬
ter, oder undichter wird, je nachdem seine Materie mehrerer, oder minderer Aus¬
dehnungskraft unterworfen war, oder je mehr, oder weniger die ausdehnende Feu¬
erkraft auf sie würkf«. -

Dies ist die Ursach der Menge edler Metalle, als Gold und Silber, in solchen
dem unterirdischen Feuermeer nahen Erdkrusten , und der unedlen Metalle, als
Kupfer, Bley, Eisen in denen vom Feuermeer entfernteren Erdkrusten; des vielen
Eisens in Norden, und-der vielen edlen Metalle in Süden.

Das durch das Feuer in Bewegung gesetzte, alle Naturreiche durchströmen,
de Fluidum ist also die Ursach der Bewegung, also auch die Ursach der Vermeh.
rungskraff; je heftiger es die Körper durchströmt, desto heftiger Trieb zu
Vermehrung.

I "ies ist die Ursach der vielen unnatürlichen Laster in südlichen und

der tugendhaften Enthaltsamseit in nördlichen Ländern; und so wie sich das La.
r dem Mittelpunkt der Linie nähert, nähert sich die Tugend nach beyden

Polen.
Dies

r
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Dies ist die Entstehungsursach der südlichen Monstra, Schwächlinge und Halb»
menschen , und der Riesenkraft der Völker in den nähern .Landein nach beyden
Polen.

Wenn also das ausgedehnte Fluidum Leben und Bewegung macht; so ist Gei¬
steskraft nichts anders, als ausgedehntes in Bewegung gesetztes Fluidum.

Ist die Ausdehnungskraft nur so stark, um das Fluidum zur Peripherie jeden
Körpers zu treiben, so ist die Creatur möglichst beweglich, lebhaft, gesund und
vollkommen.

Ist die Ausdehnungskraft dazu nicht stark gnug, oder ist sie zu stark, und
reibt sie also das Fluidum ausser der Peripherie des Körpers, so ist die Creatur un¬
beweglich, unvollkommen und dumm.. Dies ist die Ursach der Klugheit solcher
Volker, die dem Ausdehnungspunkte in gehöriger Nähe wohnen, und der Unlust
und Dummheit der Völker, die ihm zu nahe, oder zu entfernt wohnen.

Jeder, obgleich gemischte Körper ist im Verhältnifs gegen einen andern Kör¬
per doch nur eine Einheit; und ohne heftige Berührung zweier Körper kann kein
dnlter entstehen, sondern jeder bleibt für sich Einheit; soll daher ein dritter
entstehen, so müssen zwey Körper sich so berühren, dafs ihre Grundfluida zusam-
menlhetsen ; dies ist die Vermehrungskraft.

Die Ausdehnungskraft dt;s einen Körpers ist blos Folge des allgemeinen in
Bewegung gesetzten Fluidi.

Durch die Berührung des Grundfluidi zweier ähnlichen Körper entstehet eine
besondere Mischung zweier nicht völlig gleicher Flüssigkeiten; diese bestimmen
die künftigen Temperamente des neuen Körpers, folglich auch ihres geiatigen
Fluidi. War die Mischung vollkommen, so wurde der neue Körper so vollkom¬
men, als der Gehalt beyder Körper war, wovon der neue Taeil wurde ; dies ist die
Ursach der mindern, oder mehreren Körperstärke , der mindern, oder mehreren
Geisteskräfte einzelner Menschen; so stehet neben dem giöfsten Klotze; der grölste

Philosoph; so ist kein Volk so klug, das nicht seine dummen Klötze hätte, und
kein Volk so dumm, das nicht seine Philosophen hätte.

Wenn
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Wenn zwey Weltkorper sich in ihren fortrollenden Kreisen berührten, so
würde durch die ausdehnende Kraft des schwerern der leichtere fortgestofsen,
oder durch seine anziehende Kraft angezogen.

Da sie aber beyde anziehende und ausdehnende Kräfte haben, so können sie
sich so wenig vereinigen, als von einander entfernen.—

Nur wenn der Stofs so hart würde, dafs ihr innerstes Feuer zusammen träfe,

und sie also einen gemeinschaftlichen Mittelpunkt der Schwere be'ämen, könnten
sie vereinigt bleiben , weil sie den einen gemeinschaftlichen Mittelpunkt ihres
Dunstkreises ausmachen. —

Geschähe der Stofs so hart, dafs-von einem, oder andern Körper einTheilsieb
trennete , so kann dieser nur in dem Fall (wenn sich im Innersten dieses Klumpen»
ein Feuer entzündet, und ihm dadurch einen Mittelpunkt der Schwere, und Aus¬
dehnungskraft giebt) als Planete für sich bestehen.'—

Aber das Zusammenstofsen zweier Weltkörper ist nur in dem Falle möglich,
wenn der eine sein inneres Feuer, also den Mittelpunkt seiner Schwere und Aus¬
dehnungskraft verlöhre; in welchem Fall er zu demjenigen Weltkörper gezogen
würde, der das gröfste Feuer im Innern, also dem gröfsten Mittelpunkt innerer
Schwere hätte; und dieser hat wahrscheinlich jede Sonne unter den sie umlaufen¬
den Planeten.

Brennte das unterirdische Feuer den Mitelpunkt eines ganzen Planeten hohl,
und der r . cean senkte sich durch den Einsturz seines Grundes zum Feuermeer her¬

ab, so kö .nte durch die daher entstehende gewaltige Ausdehnung ein Theil des
Weltkörpers abgeschlnudert werden, und sich zum neuen Planeten, oder zum Tra¬
banten des vorigen bilden ; da er sich in keinem Fall zu sehr von ihm entfernen
konnte; weil die stofsende und atiziehende Kraft jedes andern Weltkörpers ihm
dazu keinen Raum lassen. '

Vielleicht ist dies die Ursach der um andere Planeten sich bewegenden Traban¬
ten und Ringe ?

Der Cirkellauf eines Weltkörpers kann endlich seyn; ob man sich gleich kei.
nen Punkt des Anfangs und Endes denken kann.

Aber
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Aber der Raum, worin die unzählbaren Sonnen und übrigen Weltkörper ibre
Laufbahn haben, rnufs unendlich seyn; weil sieb vor dem Anfang und nach dorn
Ende noch immer ein Raum denken lasset, so entfernt man auch den Anfang und
das Ende denkt

Alle körperliche Sachen bestehen aus Vermischung mehrerer Theile , sindtl..eil¬
bar, und jeder Tbeil ist bis ins unendliche wieder tiieilbar; also bestehet alles körper¬
liche aus unendlich theilharen Theilen, und alle Theile aus theilbaren Matei

Die Mischung und Zusammensetzung dieser Theile ist Werk der gährenden,
anziehenden und ausdehnenden Natur.

Jede Gablung, Anziehung und Ausdehnung ist Bewegung, und jede Bewe¬
gung des Körpers in und ausser sich selbst ist Leben; wird die gährende Kraft des
Körpers durch die ausdehnende Kraft der Atmosphäre in Bewegung gesetzt, so dehnt
sich das Fluidum des gährenden Körpers mit aus , und giebt dadurch allen seinen Thi i-
len Bewegung nach seiner eigenen Peripherie, folglieb cum Bewegen und Handeln
ausser sich; folglich zu lebender Bewegung, aber doch nur zur unwillkürlichen. —>

Da also jede Bewegung so von aussen auf den Körper würkt, so wie seine
dadurch veranlafste Bewegung von innen heraus unwillkürlich ist, so mufs die
willkürliche Bewegung (der Wille, so, und nicht anders zuwürken) ein etwas
Seyn , das sich mit irgend einer Materie vergleichen bisset; das nichts materielles
ist, nicht von der Materie abhängt, nicht durch sie entstehen kann; kurz ein un¬
begreifliches etwas, das den vt ollenden, beschliefsenden und urtheilenden Tbeil
des Menschen über alle körperliche Dinge hinaus setzt, und eben so unbegreiflich
ist, als der Allmachtswille, aus dem alle körperliche Dinge ihr Daseyn haben.

Jede Bewegung, die durch die Kraft der Natur ausser dem sich bewegenden
Körper geschiehst, ist in Absicht dieses Körpers unwil'küilich, also nur der Ma¬
terie eigen. —

Jede Bewegung, die vom Körper willkürlich geschiehet, ist Leben, und bat
die unbegreifliche Kraft zu wollen.

Alle lebende Geschöpfe haben diese Kraft im stärkern oder schwächern Gra¬
de; die Mücke so wohl u wie der Elephaute, und beyde sowohl als der Mensch.

N. Schrift. Erster Band. s F!ofs
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F!ofs diese Kraft zu wollen aus der Willenskraft der unbegreiflichen Allmacht,
so flols sie der Mücke und Made so gut, wie dem Menschen zu; — der nur dem
Bau seines Körpers den gröfsern] Würkungskreifs seines Willens verdankt; —
und vielleicht ist er in Vergleich der Willeuswürkung mit andern Planeten, oder
Sonnenbewohnern nur ein^ Mii'ke oder Milbe?

Je mehr Feuer und Fluidum ein Weltkörper hat, desto mehr Ausdehnungs¬
kraft, hat er; — dies bestimmt seine mehrere , oder mindere Gröfse, mehrere, oder

mindere Dichtigkeit, mehrere, oder mindere fortstofsende und anziehende Kraft.

Je mehr Kräfte von innen heraus auf den Dunstkreifs des Körpers, desto
mehr Kräfte von dem ausgedehnten Dunstkreise auf Thier- und Pflanzenreich. —

Daher sind Thier- und Pflanzenreich im Monde kleiner, aber dichter, als

auf der Erde; so wie sie im Jupiter gröfser und undichter sind. .
Also müssen auf der Sonne, Thiere und Pflanzen den höchsten Grad

der Ausdehnung erlangt haben; — folglich da die gröfsten aber undichtesten,
also die leichtesten, und gegen unsere Erdthiere und Pflanzenreiche gerechnet,
mehr geistige Wesen seyn; so wie das Pflanzen- und Thierreich des Mondes
mehr dichtes, und irdisches Wesen seyn mufs.

Licht ist eine Folge des in Feuergährung gebrachten öhlichten und wässerich-
ten Fluidi, und der durch die daher rührende Wärme entstandnen Ausdehnung
dieses Fluidi. —

Je stärker der gährende Feuergrad ist, desto stärker die Hitze, je stärker die
Hitze,, desto stärkere Ausdehnung das Fluidi; — je stärkere Ausdehnung das Flui¬
di, desto mehr Wärme und helleres Licht;— je mehr Licht gegen einen an¬
dern Körper anprellt (wiederscheint) , desto mehr Wärme. —

Also hat die Sonne das meiste Feuer, meiste Fluidum, und daher das meiste
Licht, — kann also so gut wie unsere Erde bewohnbar seyn; — und ihr Licht
ist keine Brennmaterie , und scheint zwar nichts materielles zu seyn ; — mufs aber
doch materiell seyn, sonst könnte es nicht in unsern Dunstkreifs würken : __
denn da es gesehen, gefühlt, oder empfunden werden kann, wenn ein zu
dichter Dunstkreifs seine Wirkung nicht mindert, so mufs es etwas materielles,

aber
I

i
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aher doch so materiell geistisch seyn, dafs es jede ausgedehnte Flüssigkeit durch¬
dringen kann; — und da die Sonnenatmosphäre selbst seine Würkuncr nicht hem¬
men kann, so muiä sein Auswürkungspunkt nicht im Mittelpunkt der Sonne, son¬
dern in der äussersten Peripherie ihres Dunstkreises seyn; folglich mufs es der
fluchtigste Theil der ausgedehnten Sonnenatmosphäre seyn. —

Folglich ist größtmögliche Ausdehnung des Fluidi, größtmögliches Licht; —
also das gröfstmögliche Licht, die größtmögliche Warme und Schnellkraft, also
gröfstmögliche Entfernung von der Materie, und möglichste Näherung zum geisti¬
gen Wesen.

Geistige Wesen müssen die gröfstmögliche Schnellkraft haben , folglich sind
sie gröfstmögliches Licht, und da dies nicht ohne die gröfstmögliche Ausdehnungs¬
kraft des Feuers gedacht werden kann, so mufs ihr Fluidum das feinste, und ihr
Feuer das heftigste und subtilste seyn.

Jeder Körper, also auch der lebende hat seinen Mittelpunkt der Schwer?,
also auch seinen Mittelpunkt des Feuers, oder der Wärme, folglich sowohl Aus-
dehnungs,- als Anziehungskraft des Fluidi. —

Sollte die Schnellkraft seiner Anziehungs - und Ausdehnungskraft nicht die
Uisach seyn, dafs die Lichtstrahlen schneller in ihn würken ? —

Würken sie aber schnell hinein, so würken sie auch schnell hinaus.

Sollte dies nicht der geschwindeBegriffseyn von dem was wir empfinden, wollen,
und nicht wollen?—von dem was wir denken ? und wohin, und woher wir denken?

Wenn aber möglichste Ausdehnung des Fluidi die möglichste Ausdehnung
des Lichts ist; — und die möglichste Ausdehnung des Lichts die möglichste Be--
rührung aller Lichlmaterien zur Folge, hat, folglich jaden Körper innigst durch¬
dringen kann; — die Lichtmaterie selbst aber das denkbare Wesen der Empfin-
dunn und der Begriffe wäre? —

So wäre auch der Zusammenfluß aller geistigen Wesen , und die Möglichkeit

sich Begriffe mitzutheilen in der ausdehnenden Kraft des Feuers, und des dadurch
ausgedehnten Fluid! zu suchen; und die Schnellkraft des Denkens, Urtheilensund
Wollens, so wie die Gemeinschaft mit andern geistigen Wesen begreiflich. —

Sa Da
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Da aber mehreres , oder minderes Feuer, feineres, oder gröberes Fluidum,
folglich die mehrere, oder mindere Ausdehnung des Fluidi die Ursachen der meh¬
reren , oder minderen Lichtmaterie sind; — und mehrere, oder mindere Lichfc-
materien, mehrere, oder mindere Begriffe verursachen;— so ist dies'die Ursach
mehrerer, oder minderer Geisteskräfte, besserer, oder schlechterer Begriffe; folg¬
lich auch die Ursach möglichst subtiler menschlicher Urtheilskraft, und möglichst
stumpfer thierischer Denkfähigkeit: — folglich die Ursach der Verschiedenheit
geistige! Kräfte, und der Stufenleiter von thierischer Dummheit bis zur höchsten
Weifsheit. —

Wie diesemnach der kalte phlegmatische Körper vermöge seines dicken Flui¬
di, und der daher verminderten Lichtmaterie die dümmsten Begriffe hat, so mufä
der feurigste Körper vermöge seines geistigen Fluidi, und der daher vermehrten
Lichtmaterie, die feinsten und geschwindesten Begriffe haben; — und in diesem
Verhältnifs müssen die Begriffe sleigen, je nachdem Feuermaterie und Flüssig¬
keiten feiner sind, und ein durchdringenderes Licht ausdehnen; folglich ist dies
die Stufenleiter bis zur höchsten Vollkommenheit höherer geistiger Wesen. —

Der höchste Geist, — die vollkommenste Urtheilskraft, — die gröfste mit-
theilcnde Schnellkraft, — der feinste Begriff, — der belebendste Mittelpunkt, —
die tiefste alh-s rh.iph<lring«nrle Wtlfjliclt, und der kräftigste Wille, — und
das gröl'ste Vermögen das wollende auszuführen, mufs aho da seyn , wo das aller-
heftigste feinste Feuer und subtilste Fluidum ist; — weil nur hierdurch die Aus¬
dehnung des Fluidi zur feinsten durchdringendsten Lichtmaterie möglich ist.

Da aber der Mittelpunkt der feurigsten Lichtmaterie so sicher seine anzie¬
hende Kraft hat, als er die ausdehnende Kraft besitzt, und er also alle Lichtmate-
rh 11 zu sieb hin ziehet, so wie er seine Lichtmaterie ins unendliche ausströmt; —
so kann er sowohl auf alle Lichtmaterien würken , als alle übrigen Lichtmaterien
empfinden und begreifen; — folglich kann das höchste Lichtwesen alles begrei¬
fen, und von andern minder vollkommenen Lichtwesen begriffen werden. —

Daher die mehrern , oder mindern menschlichen Begriffe über ein unerreich¬
bares unendliches höchstes Wesen. —

Daher
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Daher der vollkommenste Begriff und Wille, und die vollkommenste Kraft
das wollende zu schaffen , also die Allmachtskraft des höchsten Wesens.

Wärme ist die Ursach der Flüssigkeit, wie Kälte die Ursach der Dichtig¬
keit ist. —

Wo keine Wärme ist, kann also keine Flüssigkeit, sondern nur äusserste

Dichtigkeit und Kälte seyn. —
Wo aber äusserste Dichtigkeit und Kälte ist, kann keine Gährüng, — keine

durch Gährung entstehende Wärme, — und also kein Feuer erfolgen.— Da*
Feuer und die Wärme irgend eines Weklcörpers entstand also nicht durch sich
selbst, sondern durch die von äusserer Wärme auf feine anfänglich starrenFluida
entstandene Würkung; wodurch nur deren Flüssigkeit und Wärmegrad zur.Gab-
rune, folglich zu Entzündung und zu Feuer möglich wurde. —i

Alle Weltkörper müssen aus den der Erde homogenen Materien und Mischungen
bestehen, weil sie homogenen Bewegungen unterworfen sind. — Folglich waren
alle Weltkörper vor Entzündung ihres Feuers gleicher Kälte und Unilüssigkeit
unterworfen. — Folglich waren alle gleiche wenig fähig sich selbst zu erwärmen,

zu gähren , zubrennen und auszudehnen. — Folglich mufste ein Wärmepunkt aus¬
ser ihm seyn, der ihre starren Flüssigkeiten zur Gährung erwärmte. — Der Wär¬
mepunkt zu Flüssig- und Gährungmachung der Weltenmatene konnte nur in einem
Wesen statt finden, dessen innere Wärme sein eigene« Feuer entwickeln konr>
te . __ de.sen Feuer äusserst heftig war, um sein Fluidum zur äussersten Aus¬

dehnung zu bringen, folglich dadurch die Weltkörper in Bewegung und Ausdeh¬
nung zu setzen; — dafs in und durch diese Ausdehnungskraft die Natur, oder
der Anfang belebender Schöpfung wurde. —

So entwickelten sich aus dem Chaos starrer unflüssiger Klumpen die dem

Wärmepunkt dieser schöpferischen Kraft am nahesten stehende Massen zu sich
ausdehnenden Weltkörpern, zu Sonnen und Planeten; — so theilre eins dem an¬
dern Wärme und Ausdehnungskraft mit; — so entstanden vor unendlichen Zeiten

in der gröfsten Nähe des in sich selbst bestehenden Wärme- und Feuerpunkts die
hierdurch ausgedehnten Welttörperj — so wurden vor und nach, mehrere ent¬

ferntere
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ferntere Körper erwärmet, ausgedehnt und in Bewegung gebracht; — und so
werden jetzt und nach unendlichen Zeiten die vom Mittelpunkt der eigenthümli-
chen Warme weiter entlegene im unendlichen Raum schwimmende Massen erwär¬
met, ausgedehnt und zu künftig bewohnbaren Welten bewpgt; — so war Schö.

pfung von unendlichem Anfang, und so wird Schöpfung van unendlicher Folge
seyn, -—

Alle gemischte Materien können in ihren unendlichen Mischungen und Ab¬
wechselungen endlich seyn; aber die Grundmaterie aller gemischten Materien ist
unendlich; — ist also keiner völligen Vernichtung fähig. —

Allein, ob dieser Grundstoff gleich unendlich auf die Folgezeit ist, so kann er
doch nicht unendlich auf die vorherige Zeit gedacht werden ; da der Grundstoff
sich selbst kein Dasevn geben konnte. —■

Es mufste also ein Wesen des Urgrundstoffs bestehen, aus welchem der
Grundstoff sein Daseyn hatte; und dieser UrgrundsloiF mufste die Natur der Aus¬
dehnung, folglich der Vermehrung und Belebung haben; folglich mufste er die
reinste Materie, das reinste Fluidum, und das heftigste durchdringendste Feuer,
also die stärkste Ausdehnungs- Einwürkungs - und Mittheilungskraft haben, —
folglich auch den Willen, — und die Kraft, das Wollende zu würken haben. —.

Weil aber wie vorhin bemerkt alle diese Kräfte sich nicht von sich selbst, son¬
dern durch die die Flüssigkeit in Bewegung gesetzte Wärme entwickeln können,
und in der Natur ohne natürlich einwürkende Wärme, keine Wärme, kein Feuer,
keine Flüssigkeit und keine Ausdehnung gedacht werden kann, folglich das diese
Würkungen hervorbringende Wännefeuer in keinem Wesen von selbst entstel 1
konnte; — so mufs das die Welten ausdehnende, bewegende und erwärmende Ur-
feuer der Urmaterie, oder des Urwesens einen Punkt der Selbstentwickelung ha¬
ben. —

Weil sich aber die Möglichkeit einer Würkung von aussen hinein, und von
innenheraus auf, und in den einer Selbstentwickelung unfähigen Urstoffnicht di n-
ken lasset, wenn nicht ein fixer, in und durch sich selbst bestehender über alles

materielle und geistige Wesen erhabener, und von ihm unabhängiger Wärme-
• punkt
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punkt da ist, um den Urstoff zur mittheilenden Bewegung des Grundstoffs aller
übrigen Weltkörper in Ausdehnung und Leben zu versetzen, und dieser in und
durch sich selbst bestehender Wärmermnkt nicht begriffen werden kann; — so
mufs dies die unendliche, allmächtige und unbegreifliche Kraft eines Wesens seyn,
das wir Gott nennen, —

Wenn demnach der Grundstoff der Weltkörper nicht in und durch sich selbst
V^a'rme, Gährung, Ausdehnung, Bewegung und Laben erhalten konnte, sondern
auf die auf ihn wirkende Wanne desUrstoii's nur dazu Fähigkeit erhielte, der Ur¬
stoff aber kein* Wanne in sich selbst entwickeln konnte; so war dieser Urs toff

noch weniger vermögend sich selbst sein Daseyn zu geben. —
Daher mufs das ihn erwärmende unbegreifliche Wesen auch die Ursach sei¬

nes Daseyns seyn, folglich mufs ein über alles materielle und i geistige Wesen er¬
habener, allmächtiger und unbegreiflicher Gott' seyn, der den Urstoff .all er mate¬
riellen und geistigen Wesen schuf, und ihm Wärme und Ausdehnungsvermögen
gab. —

Dies Erschaffungsvermögen des Urstoffs, und die Kraft seines Ausdehnungs«
rermögens beweiset die vollkommenste Allmacht würken zu können, die vollkom¬
menste Willensmacht wirken zu wollen, und die vollkommenste Mittheilunirs-

kraft in den Wirkungen des belebten Ursloös auf den Urundstoß aller möglichen
Weltkörper.

Da nun diese Kräfte in Bezug des Anfangs unendlich waren, so mufsten sie
auch in Bezug der Folge unendlich seyn ; da sie auf den nahesten Tunkt zum Ur¬
stoff am vollkommensten würkten, so mufsten auch die dem Urstoff nahesten Welt¬
körper vollkommener als entferntere werden. —

Da die wirkende AUmachtsausfliisse unendlich sind, und keine Folgezeit sie
hemmen ka.m , so mufsten auch alle Weltkörper nach jeder Zeitfolee vollkommner
werden, so mufsten Creaturen ein immer steigendes höheres Denkvermögen er¬
halten. —

So mufsten sich die dem würkenden Urstoff näheren Wesen, immer mehr
dem Urstoff des belebenden geistigen Wesens nähern, — und die entfernteren im¬
mer mehr vom unbeweglich irdischen entfernen. —

So
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So standen im Verhälrnifs der Fntwickelungsperiode unseres Weltk5r.pe.rs,

die Geisteskräfte der Menschen dem iL/itwickeluugspunkre des Ursloffs, folglich

d r göttlichen Willens- und Wiirkiingskraft vor vielen vielleicht unzählbaren Zei¬
ten entfernter, — so stehen sie um jetst niher, und werden nach unzählbaren
Folgezeiten sich noch mehr jenen wollenden und wirkenden Kräften zu ihrer rnc.Ii-
reien Vollkommenheit nähern. —-

So werfen die im unendlichen Raum schwimmende dem durch Gottes Kraft

belebenden UrStoff ein ferntesten weltkörperlichen Grundstoff vielleicht jetzt, oder,
erst nach Millionen Jahren ihr Feuer- und Ausdehnungsvermögen entwickeln, und
dann nach unzählbaren Zeiten ihre Creaturen in den mit uns gleichen Geisteskräf¬
ten darstellen, — so wie die Creaturen der dem alles belebenden Würkungspunkte
nähern Weltkörper in ihren Geisteskräften über uns erhaben sind, und so wie wir,
die wir über die entferntere erhaben sind, den näheren in vielleicht unzählbaren

Folgezeiten gleich stehen, aher sie auch um so weniger erreichen werden, je mehr
ihr näherer Stand zum göttlichen Urwürkungspunkte ihre geistigen Kräfte durch
göttlichen Einfiufs vervollkommen wird. —

Je mehr reineres Fluidum der Körper hat, und je vollkommner die Zusam¬
mensetzung aoiuui Tkcllo lut, JcaLu vullKuimnr.er kann der Ausllufs !des würken-
den Urstolfs, oder das Feuer des Urstoffs in ihn würken, und sein eigenes Feuer
zur Ausdehnungskraft gegen sein Fluidum in Bewegung setzen ; so steigt in die¬
sem Verluiltnifs der menschliche Begriff vom alles unerkennenden anstaunenden
.Klotze bis zur höchsten Weifsheit den Kräften höherer Geister näher kommen¬

den menschlichen Einsicht; — vom abergläubigsten Dummkopf bis zum höch¬
sten philosophischen Weisen, vom thierischen Vegetirer bis zu einem dem We¬
sen der Gottheit näher kommenden körperlich- geistigen Wesen; also von Begrif¬
fen über alle scheinbar thierisch- geistigen Kräfte, folglich von (minder geistigen
Vv esen, nicht begreiflichen Handlungen und Schlüssen, — also vom Prädicat hö¬
herer der Gottheit nähernder Geister;— also der Weisen, der Propheten, und
der Kinder Gottes. —

So
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So war die Idee des Sohnes Gottes kein unrichtiger Begriff in minder aufge¬
klärten, urtvollkemmneren Wesen, sondern der vollkommenste SterL ic :e war eia

dem göttlichen Ausllufs näheres, folglich mit ihm in näherer Gemeinechaf stehen¬
des Wesen, so wie es alle vollkommene diesem gottlichen Ausflufs n;herstei a«
geistige Wesen sind. —

So war die Erklärung Christi, dafs er Gottes Sohn sey, in Betracht seiner
iihrigen Mitmenschen kein trthum, und in Betracht Gottes keine Blasp: mi< onder»
erstand vermöge seiner durch göltliche Aus- und Einwirkung erhöhet. Geistes¬
kraft der Gottheit näher, und war also in dem Sinn der durch göttliche Kraft er-
höheten Geistesfähigkeit ein wahrer Sohn der unendlichen Gottheit. ■—■

Der durch die Allmachtskraft des göttlichen unbegreifliche^ Wes<;n i im Brenn¬
punkt der Urmaterie zur Ausdehnung wirkenden Kraft, sind die c im Punkt«
näheren Körper auch mehr, als entferntere unterworfen, folglich mehrerer Aus.
dehnung fähig, folglich geistigere den Begriffen der Gottheit näher kommende
Wesen, —

Je näher diesem Brennpunkt göttlicher Auswirkung, desto reinere uud voll-
kommnere Begriffe, und desto geistigere Wesen.- —

Folglich giebt es nach mehrerer, oder minderer Nähe zu diesem Brennpunkt
göttlicher Auswirkung höhere, oder niedere'geistige Wesen; also Stufen der hö¬
heren Begriffe in der Geisterwelt, »o wie unier der geistigen Körperwelt. Folg¬
lich haben die dem göttlichen Wiirkungspunkte am nahesten stehende geistige We¬
sen, auch die der Gottheil am nahesten stehende Begriffe; — und weil jede ia
Bewegung gesetzte Feuer- uud Ausdehnungskraft auf jeden ihm nahe stehenden.
Körper zu Ausdehnung dessen Wärme aur 'neu entfernteren würkt, — so kön¬
nen auch alle höhere geistige Wesen ihre Begiiffe andern minder geistigen Wesen
mittheilen, und die Handl- - 1 und Leiden der mindern hegreifen. —

Folglich können höhere geistige Wesen andere nicht allein begreifen , son¬
dern sich auch ihnen mittheilen ; folglich können Geister sich in unsere Begriffe zu
Handlungen mischen; folglich kann ein Mensch unwillkürliche Warnungen im
Augenblick einer unnatürlichen, oder widerrechtlichen Handlung haben, so weis

N. Schrift. Erster Band, T nemlich
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Bemlich sein Begriff vom Gerechten und Guten mit den Begriffen höherer Geister
iibereinstiu wste, oder so weit Urlheija.kr; rer Geister in ihm yvutkte. —

Wi nn Ausilufs der Gottheit auf die ib-Oi am nähesten stehende Geister wiirkt,

diese auf ni< derer stehende nach den Stufen di r Ausdehnungskraft zum nähert) oder
enlfemlern Stande des göttlichen Brennpunkts bis zu unserm Ausdehnungsvermo«
gen, folglich .bis zu unserer JJrlheil^kraft wölken; folglich unsere Begriffe übet
das Gute, Billige und Gerechte den Begriffen höherer Geister hierüber, wo nicht
gleich, doch ähnlich setzen; so können auch nur diejenigen Handlungen, die die¬
sen Begriffen geinäfs sind, uns glücklich machen. —

Weil nun alle Begriffe höherer Geister der Natur der Gottheit gemäfs sind,
folglich ihre uns mitgetbeilte Begriffe auch unsrer durch die göttliche Ausdehnungs-
uiicl Schöpfungskraft erweckten Natur gemäls s eyn müssen; so entstehet notürlicher-
v. eise der Verdruts 3< s Misbehagens in unser» Begriffen nach jeder Handlung, die
diesen der Gottheit näher kommi n riffen entgegen waren ; folglich der Be-
gi'itl von Misbehag^n, Verdrufs und Unzufriedenheit mit uns selbst; folglich sind
wir dann am Geiste höchst unglücklich, wenn wir uns solcher mit untern durch
gö'tlichen Einilufs erleuchteten Begriffen widersprechenden Handlungen bewufst
sind.

Da aber die Ausflüsse des göttlichen Brennpunkts durch die dadurch entste¬
hende Ausdehnungskraft der diesem Punkte naher stehenden geistigen Wesen , auch
auf die Ausdehnungskraft unseres eigenen Fluidi würkt, folglich der unrichtige,
oder der durch erkanntes Unrecht niedergebeugte Begriff auch nothwendig Unord¬
nung der Ausdehnungswürkung des körperlichen Fluidi zur Folge haben mufs; so
künn auch ein wider seine besten Begriffe handelnder Körper nie recht froh, mun¬
ter und gesund seyn , sondern die Materie mufs mit dem Leiden des geistinen We¬
sens auch gleichen Leiden unterworfen seyn. — Dies ist Folge des Begriffs über
Sünde und Unrecht — dies ist Folge des Verdrusses und Misbehagens über Hand¬
lungen aus verkehrten Begriffen, oder über Handlungen gegen bessere Begriffe;
so wie Freude, Wohlbehagen und Gesundheit über die den befsten Begriffen ge-
xnäfsen Handlungen natürliche Folgen sind. Also ist die Natur selbst Rächerin des
Bösen, so wie sie Vergelterin des Guten ist. —

Wenn

\
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Wenn die möglichste Ausdehnung unscrs Fluid! der natürliche Beweggrund
unserer Handlungen , und die Schnellkraft unserer Würkung ist, so ist sie nicht
minder die Kraft des unsere Handlungen leitenden Urtheilsverrnögens, und der Be¬
griffe. — Im thierischen Leben geschiehet diese Würkung vermöge der hiedurch
entstehenden Ausdehnung der Spannkraft unserer empfindsamsten Theile, d(rNer-

rn. — Im geistigen mufs es durch Anprellen oder Anstofsen des zur Lichtmate¬
rie ausgedehnten Iluidi, und im Zurückprellen gegen seine innere Wärme ge¬
schehen. —

Je näher unsere durch die ausdehnende Schnellkraft des Feuerausflusses jenes
göttlichen Urpunkts in Bewegung gesetzte Flüssigkeit, und dadurch entstehende
Begriffsfähigkeit jenem göttlichen Brennpunkte stehet, folglich dadurch in geisti¬
ge Wirksamkeit gesetzet wird ; desto mehr Einflufs und Gemeinschaft hat das aus
dem göttlichen Urquell ausströmende Licht der Feuermaterie , oder Geisteskraft;
mit unserer Materie, oder mit unserer Geisteskraft. — Folglich je mehr Einflufs
dieser göttlichen Geisteskraft, desto feiner und richtiger unsere Urtheilskraft und
unser Begriff. —

Je mehr Näherung diesem geistigen Wesen, desto mehr Zusammenflufs, Ei¬

nigkeit und Bestand. —

Weil nun diese ausfliessende göttliche Geistes-, Begriffs-, Willens- und Ver-
möeenskraft unendlich ist, so mufs der durch diesen Einflufs in unseren Ausdeh-
nunnsverrnö^en entstehende Begriff zu urtheilen, zu wollen, zu beschliessen, und
die daraus folgende Geisteskraft der Freude und des Behagens, so wie der Trau¬
rigkeit des Verdrusses und Misbebagens gleichfals unendlich seyn ; folglich mufs
der Mensch nach diesem Leben wenigstens in seinen geistigen Begriffen unend¬
lich seyn und förtleoen. Ist er aber in seinen Begriffen unendlich, so mufs er es
nicht minder in den natürlichen Folgen der Begriffe, nemlich in Vergnügen -und

Misvergnügen, folglich in Freude und Quaal seyn. —

Weil aber beydes, Freude und Misbehagen gr fs oder klein ist, j<* nachdem
der Mensch viel oder wenig Einsicht und Begriffe hat, der Begriff aber Folge der
mehreren oder mindern Ausdehnung des Fluidi war, so ist natürliche Folge, dafs

T 2 da
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da diese arsge dehnten geistigen Begriffskräfte nicht endlich, also nicht verfügbar
sind, und nach denn thieTischen Leben hnmer fort, bestehen , es also nothwendig

Ftju der Freud« uud des Mißbehagens, folglich der Seeligkeit und Verdamnifs
gebe.

D;. folglich das meist ausgedehnte Fluidum der feinste Begriff ist, der feinste
Be das feinste Gefühl, oder die feinste Empfindung von dem was man
liebi -und verabscheuet nothwendig zur Folge hat, es also nicht minder zur Folge
haben muf-s , dafs die mit den feinsten Begriffen begabte Menschen , ode'r andere
geistige, Wesen einen höhern Grad von Seeligkeit und Quaal haben werden, als
die, deren Fluidum keiner solchen Ausdehnung fähig war, die also nicht einen so
hoben-Grad von Begiill- oder Geisteskraft erlangen konnten, folglich auch weni¬
ger Fähigkeit zu empfinden erhielten. —

Wenn der göttliche Wärme- oder Brennpunkt in der Urmaterie unendlich ist,
folglieb in seinen Ausflüssen zur Erwärmung und Entzündung aller Grundmaterien
zu Ausdehnung ihrer Flüssigkeiten unendlirh ist, und jedes Feuer, oder Wärme
auf die schon sehr ausgedehnten , das beifst, geistigen Flüssigkeiten weit heftiger,
als auf mehr terrestrisch- phlegmatische Flüssigkeiten wür-ken, und sie ausdehnen
kann; so hat aEo das Feuer nach dem tbierischen- Leben weit heftigere Würkun-
g< n auf die durch Feuer und Wärme im tbierischen Leben schon ausgedehnten
oeistiäettFluida, das beifst, geistigen Begriffe ; und weil jeder feine Begriff, feine
Empfindung zur Folge hat, also auch heftigere Würkungen auf die Empfindungen
der Freude und des Mißbehagens; folglich ist ewiges materielle» Feuer in Betracht
seiner Würkung auf geistige Wesen kein Unding, folglich ist bey dem durch
Feuer ausgedehnten, also vermehrten Begriff die dadurch erlangte höhere Fähig¬
keit zu Behagen und Mißbehagen, also zu Freude und Quaal, ein höherer, oder
niederer Stand der Seeligkeit uud Verdamnifs, deren Begriff aber, um der voll¬
kommensten göttlichen Liebe gegen seine Geschöpfe nicht zu widerspreeben, und
der von der Allmacht erschaffenen Natur selbst keine unbegreifliche Gewalt anzu-
thun, in die Begriffe des Bebagens und Mißbehagens, oder der Freude und des
Verdrusses umgesetzt werden müfste. —r

W«ü
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Weil aber Feuer und Wärme nach dem grcfsem Grad ihrer Starte, auch
heftige Ausdehnung des geistigen Fluidi, folglich vollkommnere Begriffe und Em¬
pfindungen zur Folge hat, so können keine geistigen Wesen dadurch uiivollltomm-
uer werden; sondern alle müssen nothvvendig nach denn Grade ihrer bereits erlang¬
ten Ausdehnungskraft', und der also darauf heftiger zu-mehrerer Ausdehnung.oder
Erkenntnifs würkenden Warme immer vollkommner; in Begriffen, folglich freudi¬
ger, oder seeliger in Empfindungen werden; folglich sind keine ewig daurenden
Strafen möglich; — folglich sind keine ewig böse bleibenden • zu Verfolgung der
Menschen ausgehende Geister möglich; — folglich war der Begriff vom Teufel
nur in Ansehung der Zeit einer noch nicht zu gesunder Erkenntnifs hinreichend
ausgedehnten geistigen Flüssigkeit, und daher gemangelten bessern Begriff (im
Vergleich mit mehr ausgedehnten, folglich mehr begreifenden Wesen) als unvoll-
kommnere geistige Wesen, aber nicht als ewig fortdaurende Unvollkommehheit,
oder als ewig fortdaurende Begierde böses zu wellen, möglich; sondern die höhe¬
re Erkenntnifs derselben schritte mit dem erhöheten Wärmegrade vor, den die
Ausflüsse des göttlichen Urfeuers auch directe oder indirecte auf die Ausdehnung
ihres geisftgen Fluidi würkte, so wie diese Wärme, oder dies Feuer von Ewig¬
keit auf die geistigen und körperlichen Fluida , das heilst, auf die Geister - und
Rörperwelt gewürket hat, und in Ewigkeit fortwürken und also dadurch alles
vollkommner machen vv

1
Fort-



Fortsetzung der theoretischen Bruchstücke
über

die Natur der Erde, Sonnen-und Planetenwelt
in Bezug

auf verschiedene Wissenschaften
von

S. P. T.
im A u g u ft 1797.

Gott sprach,
Es werde Licht! und es ward Licht.

1 B. M.

\ \ ar die Entzündung des Feuers im Erdkörper die Ursach seiner Ausdehnung,
und der daher erfolgten Scheidung <\er Flüssigkeiten vom Trocknen und Festen, folg¬
lich der Entstehung des festen Landes, der Inseln und Meere, so war der Zeit¬
punkt ihrer Entwicfeeli.ng ihr erster schöpferischer Tag ; und wenn man in der mo¬
saischen Beschreibung der Schöpfung den Zeitraum der Tage in so viel lausend, oder
— vielleicht Millionen Jahrzeiten umsetzt, so scheint Moses über die Entvvicke-
lungsperioden der Erde, und der übrigen Wellkörper nicht unrichtig philosophiert
zu haben. — Der de la Torre s< blug nnch Hamiltons Bericht das Alter einer tiefo

gefundenen Lava des Aetna auf vieizelinlausend Jahre an, aber wie viele Lava-
Schichten
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Schichten können nicht noch unter dieser Schicht liegen , deren Alter auf mehrere
hunderttausend Jahre hinausreicht, und zu denen kein Menschenauge sehen kann9

Her Zeitpunkt der Entzündung des unterirdischen Feuers, war der Infang
der Entwickelung ; aher wie lan^e kann das Feuer gebrannt haben, ehe es die Ge"

'ässe* zur äussersten Peripherie trieb?— und welche Wasserfälle" mufsten aus
uem allgemeinen Meere durch Erdfälle zum Innern Feuermeer stürzen, um dre Er¬
hebung ganzer Erdtheile aus dem unermeßlichen Ocean zu bewürben, und zu
Sichtbarer Erde zu bilden ? — und wie viel Jahrtausende vielleicht erforderte die

Entwickelung zu Kräften der Vegetation?
Die Natur ist in ihren Würkungen zur Bildung sich gleich, und bedient sich

zu diesen Zwecken gleicher Mittel; so ist Wärme von aussen, und die dadurch ent¬
stehende innere Gahrung und Ausdehnung überall im Zeugungspunkte das nenili-
che'Mittelj so werden die Ovuli in menschlichen und andern thierischen Kör¬

pern durch äussere Wärme, und durch Innere Gahrung und Ausdehnung zu ho¬
mogenen thierischen Korpern gebildet, so entwickelt sich das Ey unter der Wärme
der brütenden Henne zu innerer Gahrung und Ausdehnung, und bildet, indem es
die Flüssigkeiten zur äussern Peripherie treibt, das Küchlein in der Schale, die
es bey immer höher »teilenden innern Wärmegrade zerreisset, und den lebenden
Vogel darstellt. — So entwickelte die Erde durch äussere Wirme des auf sie wür¬
zenden Sonnenlichts ihr Fluidum zu innerer Gahrung und zu Feuer, das durch
Ausdehnung des Fluidi den Körper erweiterte, Erde zu trocknem Lande erhob,
und Meere in tiefe Lager beschränkte,

Microscipische lebende Maden, oder Würmchen rm thierischen Saamen mögen
als Anfangspunkte der Geschöpfe Irthümer, oder Wahrheiten seyn, so müssen
doch diese Maden einen noch entferntem Punkt zu ihrer Entwickelung gehabt ha¬
ben; dies konnte nur äussere Wärme zu innerer Gahrung, folglich zu innerer Wär¬
me und Ausdehnung; und diese*Ausdehnung war die erste sichtbare und fühlbare
Bewegung, folglich die erste Näherung zum Leben. —

So dehnt diese Warme das innere Fluidum zur äussern Peripherie aus und zie¬

het die ausser ihm liegende Fluida an, um sie durch Erwärmung als Ausdchnungs-
mittel
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unfrei seines Körpers zu benutzen; dies ist das Wachstbum des thierischen Leibe«
Sowohl im Utero thierischer Körper, als im Ey und in der Puppe der sich zum
ßctuneitorUqs entvvickebideji Fiaupe, und der sich aus dem Ey des Schmetterlings
wieder entwickeln len llaupe, —

So dehnt die Leiensv- .irme das Fluidum des Eyes zur äussern Peripherie sei¬
ner Schale, sprengt diesa entweder zum Auskriechen des sich entwickelten Vogels
oder es entstehet bey einer zu oft unterbrochenen Wärme von aussen ein Stillstand
der fahrenden Wärme von innen, und bewürkt durch diese Stockung Gährung
zur Fäulnifs.

Diese zu oft unterbrochene Wärme von aussen ist auch bey thierischen Kör¬
pern die Uisach der gehemmten Ausdehnung zur äussern Peripherie, oder vielmehr
zum Dunstkreise seiner Peripherie; dies ist die Ursach der zu sehr zusammen ge-
prefsten innern Wärme, der Stockung, der Inflammation und darauf folgenden
gährenden Fäulnifs. So dehnt das noch schwache unmerkliche Lebensfeuer bey ei¬

nem todtscheinenden Körper die Fluida zur Peripherie des zu früh entkleideten,
also in seiner äussern Peripherie zu früh erkalteten menschlichen Körpers aus, und
weil ihm alle Auswege zur Exhalation durch Erkältung von aussen verstopft sind,
so .entstehet dadurch bev früher Beerdinuncr im wärmern Grabe Ausdünstung und

Auflebung, oder Galirung Eul Fjuluifa ; folglich müfste jeder todtscheine-nde Kör¬
per so lange im warmen Bette unlerhalten werden, bis sichere Beweise der Faul»
nifs da sind; folglich ist dasAu-fhlasen, Auftretben, Aufdunsten eines todtscheinen¬
den Körpers kein Zeichen der Fäulnifs, sondern vielmehr Beweifs innerer Wärme,
die zur Ausdehnung des Fluidi zur zu früh erkalteten Peripherie wüikt. ----

Weil aber keine Wiederauflebung ohne Wiederherstellung der unterbroche¬
nen Circulation des Fluidi, folglich der Inhalation und Exhalation der erkalteten
körperlichen Peripherie möglich ist, diese Wiederherstellung aber durch Wärme
möglich wird; so kann die Erdwärme den todt scheinenden Körper im Grabe bele.
beu, o ler will man diese schrecklichste aller Gefahren verhüten, so kann ein an-

.halU'ml lauwarmes Bad oder ein durch heifse Wasserkrüge anhaltend mäfsig er-
wärjjates Federbette die nemliche Würkung zur Wiederauflebung leisten.

Leben-
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Lebende Körper zielien sich In kalter Atmosphäre zusammen, und die innere

Warme dehnt sie in zu warmer Atmosphäre zu schnell aus; sind also die In- und

und Ausdünstungsgefäfse durch zu heftige Kälte verschlossen, so mufs bey dein
Triebe der innern Wärme zur Ausdehnung des Fluidi, und bey der Unmöglichkeit

dies Fluidum ausser der zu ialten Peripherie des Körpers zu dehnen , nolhwen«

dig Stockung erfolgen; diese Stockung wird durch den innern folgenden Trieb von

innen nach aussen zur Ausdehnung gedrückt, folglich erhitzt; dies ist Infiamma-

tion, der bey nicht wiederhergestellter Ausdünstung nothwendig gährender

Brand und Fäulnifs folgen mufs.

Geschiehet die Abwechselung von äusserer Kälte und Wärme zu oft und zu

plötzlich, so wird das bey Kälte in der körperlichen Peripherie gestockte Fluidum

zu plötzlich nach innen getrieben; und weil hier zwey gleich heftig fortstofsende
Kräfte zusammentreffen, so mufs dadurch in denen dadurch zu sehr gefülleten stro¬

tzenden Gefäfsen innere Stockung, Gäbrung, Brand und Fäulnifs folgen, und weil

Stockung des Fluidi auchTJnverdaulichkeit, diese aber Verderbung und Fäulnifs der

Speisensäfte zur Folge hat, so ist diese zu plötzliche Abwechselung atmosphäri¬
scher Kälte und Wärme die TJrsach der hit- '^en und Faulfieber und der Viehseu¬

chen ; folglich kann nur innere Ausleerung der verdorbenen Speisensäfte, und wie¬

derhergestellte Ausdehnung des Fluidi bis ausser der körperlichen Peripherie (das

Reifst, Eröfnung der In- und Exhalations-Gefäfse) das sicherste Mittel zur Gene¬

sung seyn.

Wenn durch unterbrochene Ausdehnung des innern Fluidi durch die körperli¬

che Peripherie und des äussern I'luidi in den Körper in eu kalter, oder zu hafskal-

ter Atmosphäre; das heifst, die In- und Exhalations-Gefäfse verschlossen werden,
so müssen die überflüssigen Fluida (durch die innere Ausdehnungswärme in Bewe¬

gung besetzt) ihrer Natur zuwider zurück nach innwäits strömen; durch diese zu¬

rückprellende Bewegung geschiehet Gäbrung und Verderben der Säfte, folglich

Verderben der sich in cier Lebet vom Geblüte absondernden Galle, folglich faulich-
te Gallenfieber und von verdorbener Galle entstehende faulichte Viehseuchen.

K. Schrift. Erster Band. TJ Wh
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V> ir v, ürden also weniger Gallen-, Faul- urnl Futzündungsfieber haben, wenn
-,;ir «c»bi) die oft ploiziicLe Vv eüerabwecbselung besser, und steterer gekleidet
Waren; und das Vieh würde weniger Seuchen haben, wenn es bey nafsk.dtemW«t-
ter nur in trocknen Ställen unterhalten und nur bey mäfsig wannen Wetter zur
Vv eide getrieben würde.

Durch das Einathmen der atmosphärischen Luft wird die Lunge ausgedehnt, und
durch diu dal er entstehenden Druck die Bewegung des Herzens,, fo 1 Jich der in«
nern Warme unterhalten. — Folglich ist die Einathmung einer nicht hihreich
oder zu sehr ausgedehnten Luft schädlich ; weil im ersten Fall die Ausd< bnurtg der
Lunge nicht hinreichend ist, dieBewegung des Herzens, folglich den gleichen Trieb
des BlüCs zur Peripherie durch die Arterien, und das Zurückpiellen desselben durch
Air Venen zu erhalten, im zweiten Fall aber durch die dadurch entstehende zu Star-

ke Ausdehnung der Funge die Bewegung des Herzens zu heftig, folglich das in¬
nere Fluidum dadurch gleichsam in eine kochende, oder gährende Bewegung zur
Ausdehnung gesetzt wird , aus welcher LTrsach die Menschen , so unter der Linie,
und über der zu dünnen Erdkruste-, oder Decke des unterirdischen Feuers wohnen,
(wie in Arabien) zuweilen Blut schwitzen; folglich ist zu dicke, zu kalte, nasse
und zu trockne Luft sowohl als die zu warme der Gesundheit ihierischer Körper
schädlich.

Diese durch atmosphärische Lufteinatbmung entstehende Lungenausdehnung;,
und die darauf folgende Herzensbewegung zu Ausdehnung des innern Fluidi ist
auch die Ursach der peristaliisclien Bewegung des Magens und der Eingeweide zu
Reibung , Verdauung und Absonderung der genossenen Speisen. Wenn daher der
atmosphärischen Luft die hierzu erforderliche Warme und Ausdehnung fehlt, oder
dieser Wärm« und Ausdehnungsgrad zu stark ist, so eifulgt Erschlaffung dieser
zu Erhaltung der Gesundheit so nothigen Bewegung, fo'glich ist zu kalte, heifse,
zu unbewegliche atmosphärische Luft der Gesundheit nicht zuträglich, folglich ist
unbewegliche Luft in zu sehr geheitzten Zimmern der Gesundheit höchst r.achthei«
]ig und behindert die Verdauung.

Nicht weniger kann der Genufs seihst dieUrsach der geminderten Verdauung,
und der gehemmten peristalüschea Bewegung werden, weiui tr entweder Mangel

an
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an ausdehnungsfähigen Flüssigkeiten hat, oder wenn zu Läufige Flüssigkeiten deu
Wärmegrad gh i< hsam überschwemmen, und die Ausdehnung dieser zu häufiges
Flüssigkeiten vermindern; oder wenn zu häufig verschluckte Speisen den Ma
zu sehr ausdehnt n , folglich seine peristaltische Bewegung hemmen , und ihn da¬
durch gleichsam in einen unbeweglichen Ballen füllen; oder wenn zu sehr reitzen-
de Speisen die peristaltische Bewegung zu heftig befördern , folglich dadurch zu
heftiges Reiben, oder Entzünden verursachen. Daher sind zu trockne Speisen,
zu häufiges Getränke, zu viele Speisen und zu sehr reitzende, also zu sehr gewürz¬
hafte starke oder giftige Speisen schädlich , daher sind zu viel spirituöse Fluida im
Genufs schädlich , daher ist zu viel sehr kaltes, oder zu viel sehr warmes Getränke,
zu viele die Ausdehnung des Fluidi behindernde fette, und zu viele magere trockne
Speisen schädlich, weil sie das innere Fluidum des Magens und der Gedärme zu
sehr in sich saugen, folglich ihnen dadurch die Säfte zur ausdehnenden Bewegung,
also zum motu peristaltico rauben.

Die Würkungen der Wärme zu Ausdehnung unseres Fluidi sind unwillkür¬
lich in Bezug auf unsern Begriff, und doch entstehen durch die Ausdehnung Be¬
griffe zu willkürlichen Handlungen; — und diese Begriffe verstärken den Wärme¬
grad zur Ausdehnung, so entstehet hieraus die Begierde zum Genufs, und zur
Mittheilung, und der Trieb zur B»g=>"""g . «<->«*H=£t sl.-K rW «•»sgp/Ubnte Begriff
ein Ideal seiner Wunsche, und denkt Vollkommenheiten, die sein inneres Feuer
zur unwillkürlichen Ausdehnung reitzen, und so entstehen willkürliche diesen Be¬
griffen entsprechende Handlungen und Bewegungen, oder der dadurch erhitzte Be-
eiiff dehnt sein Fluidum zu unwillkürlichen Bewegungen aus. — So entstehen
Leidenschaften, a.i deren Leitung gemäfsigter Begriff, (das heifst, nicht zu sehr
erhitzte Ueberlegung) kein Theil hat; — so entstehen heftige unüberlegte Begier¬
den und Neigungen, so entstehen Träume und Wahnwitz, Verzweifelung und Ra-
serey, Hafs und Liebe, Einbildung und Begeisterung, Aberglaube und Philosophie.

Wenn die Ausdehnung der Flüssigkeiten zweier Körper in begrenzter Atmo¬
sphäre das ausgedehnte Fluidum wieder durch die Zurückprellung und Inhalation
zum Mittelpunkt der Körper, nemheh zu ihrer innern ausdehnenden Wärme zurück-
flieisen, so entstehet ein Vermischung, und Vereinigung zweier Flüssigkeiten ent-

U 2 WC-
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■weder zu Verschlimmerung des gesundem, oder |zu "Verbesserung 3>s kranken;
Körpers, folglich ist es den gesunden Menschen uh8 Vieh schädlich in dum-
pf«ün Gebäuden und also in beschränkter Atmosphäre sich bey Kranken anhaltend zu
befnden; folglich ist es den Kranken heilsam sich in gedrängter Atmosphäre bey
■völlig gesunde n. Körpern zu b-finden. Folglich ist der thierisebe Magnetismus kein
Possenspiel, sondern er gründet sich auf die Natur der stofsenden unu anziehenden
Kraft, das bellst, auf das durch innere Wärme entstehende Ausdehnungs- und An¬
ziehungsvermögen ; folglich ist es sehr ungesund bey Hunden und Katzen T.ig und
Nachl in einer beschränkten Atmosphäre zu leben , oder sie gar mit aufs Bette zu
nehmen, weil diese Tbiere eine zu heftige Ausdehnung ihres iunern l'luidi haben,
folglich von Natur nicht so lange, als der Mensch leben können, also eher in fau¬
lende Gährung übergehen.

Je gleicher der innere Wärmegrad der Körper dem ätherischen Ausdehnungs-
Wärmegrad, ist, desto vollkommner werden Thiere und Pflanzen, und desto länger
leben sie; je ungleicher diese Ausdehnungs - Wärmegrade sich gegen einander ver¬
halten, di sto eher erkranken und verderben Thiere und Pflanzen; daher ist. äus¬
serst trockne Kälte auch dem Hirsche, dem wilden Schweine und der Eiche tödlich,
so wie zu trockne Hitze tind Ausdehnung den Löwen, das Cameel und den Sala¬
mander tödicn uml Air, rflonneu veiilt^cii, Menschen und Thiere können daher ei¬
ne so heftig ausgedehnte Atmosphäre nicht lange ausdanren, wenn sie nicht durch
öfteres Baden den Verlust der zu sehr ausgedehnten Flüssigkeiten ersetzen, wozu
also die Natur in heifsen Zonen zwingt.

Di r h die Ausdehnung eines Körpers entwickelt sich seine Materie durch in¬
nere gährende Wärme zur Vermehrungskraft, und vereinigt durch innere und äus¬
sere Circulatiou des Fluidi die dazu erforderlichen homogenen Theile. —

Aber diese Vermehrungskraft bat einen Zeitpunkt des Anfangs und der Voll¬
endung der jugendlichen Frühlingskraft und der herbstlichen abdorrenden Reife.

Dies war und bleibt die Kraft in allen dreien Reichen der Natur, und dies
war die Kraft der Entwicklung des Stoffs zu den Naturreichen unserer Erde in ih¬
rer jugendlichen Entwkkelungsperiode, so wie es die Kraft aller noch nach

vielen
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vielen Jahrtausenden künftig durch äussere und innere Wärme sich entwickelnde*
Weltkörper seyn wird.

So hat -jeder Weltkörper die Materien zu allen Jfaturreichen, und die Kraft
sie zu entwickeln, so hat diese Kraft einen Anfang, eine Vollendung und ein Em
de, so entwickelte die Erde in ihrer jugendlichen Ausdehnungskr»ft die Materien
zu den ihrer Natur gemäfsen Körpern, so entstanden verschiedenartige Mensel ij
Tinere und Pflanzen, so reifte die Erde zur Entwickelungsperiode neuerGesche
so erschlaffte sie in der Kraft der Entvvickelung im herbstlichen Alter, und so blich
die Kraft der Vermehrung nur in den von ihr entwickelten Körpern, zu deren Er¬
haltung sie blos die Materien lieh ; so entwickelte die Erde unter jeder Zone die
ihrem Ausdehnungsgrade angemefsnen stärkern, oder schwachem, geistreichen,
oder^ ungeistreichen Menschen und Thiere, so entstand in localer Mateiienmis-
schunnr ein Tbierreich von der kleinsten Made bis zum Wallfisch und Elenkanten,
und vom Affen bis zur Geister- und Körperkraft des Weisen und Riesen; so ent¬
standen die verschiedenen in Afrika und andern Südländern so leicht bemerkbaren

Abarten der Menschen; aber die Kraft der Erde zu neuen Creatoren war erschöpft
und mufste der Kraft der Creatur zu Vermehrung ihrer Racen die Sorge ihrer künf¬
tigen Fortpflanzung überlassen.

Folglich kann jetzt keine neue Tliici - und rflanemort mekr entstellen, aber
es können durch Vermischung mehrerer Arten neue Abarten zu künftig mehrerer Voll.
kommenheit, oder Unvollkommenheit entstehen; so können diese Abarten in künf¬
tigen Generationen eine neue Art zu seyn scheinen ; so können sie in ihrer rein er.
haltenen Abart vollkommner werden, oder wieder durch Vermischung mit andern
neue Abarten zeugen. — So können Menschenarten in ihren Abarten in geistigen
und körperlichen Kräften sieigen, oder herabsinken, so kann sich die Kraft des
Pflaumen- und Kirschbaums mit der Kraft der Apricose durch Pfropfen, Einsaugen,
oder Iuoculiren vereinigen und eine neue vollkommnere Frucht bringen, die durch
gleiche Behandlung zu Vermischung ihrer Säfte im Vermehrungstriebe unendlich
wird. —

Lehen und Tod, Blühen und Verderben entstehen durch gleiche Ursachen,
nemlicb. durch Wärme, Gährung und Ausdehnung. Ist die Peiiphexie der durch
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gährende Warme entstellenden Ausdehnung günstig, 30 entstehet Leben, ist sie
ihr ungünstig, das heilst, ist die Peripherie zu kalt, oder zu heifs, so entstehet
Verderben -und Tod. —

Zu kalte Peripherie macht das bis zu ihr ausgedehnte innere Fluidum stockend;
zu warme läfst das Fluidum zu sehr ausdehnen, wodurch inneres Phlegma und Trock¬
ne entstehet, und weil diese daduich einen zu hefiigen Grad von Anziehungskraft
erhält, so mufs die etwa folgende kältere oder nassere Atmosphäre durch ihren zu
häufigen Zuflufs den innern Wärmegrad zur Ausdehnung vermindern, folglich die
riemliche bey zu kalter Peripherie erfolgende Stockung des Fluidi befördern, folg«
lieh eine zweite Gährung, das heilst, Tod und Verderben erfolgen.

Hierin liegt der Grund der Notwendigkeit, und des Triebes zum Baden in war*
Hlen oder kalten Wasser, der im heifsen Clima oder in dumpfen äusserst erhitzten
Wohnungen wohnenden Völker, hieraus ist die Schädlichkeit zu kalter, oder zu heif-
ser Bäder, oder zu heftiger Erkältung, oder Erhitzung nach dem Bade begreiflich.
Hieraus ist der Schlufs zu ziehen, dats die Folgen eines zu kalten Bades, oder einer
Verkältung nach zu warmen Bade am geschwindesten durch ein mäfsig warmes Bad,
und die Folgen eines zu heilsen Bades durch ein weniger warmes, also abgekühlteres
Bad zu heilen wären, wodurch Tn- und Exhalation ins Gleichgewicht gesetzet wer¬
den, denn eben dies j Gleichheit der In - und Exhalation ist die vollkommenste innere
Bewegung, folglich flie vollkommenste Oesundheit un<3 das munterste Leben; da¬
her sind zu dünne Kleider, so wie die zu dicken schädlich, daher sind schmutzige
fliese In- und Exhalation unterbrechende Kleider schädlich, daher ist das öftere

Waschen mit reinem Wasser der äussern Peripherie , und eine darauf folgende Be¬
wegung in warmer Atmosphäre dem thierischen Körper eben so nützlich, als der
durstigen Erde Tau und Regen ist. —

Daher ist das Decken eines erhitzten Viehes, dessen Haarewuchs keine Abtrocfc-

nnng gestattet, nothwendig, um bey ihm Verkältung zu verhüten, und Transpi¬
ralion zu erhalten, — daher ist für Menschen und Vieh sehr schädlich, nach star¬
ker Verhitzung zu ruhen, indem eine fortgesetzte, aber allmählig langsamere Be¬
wegung nur das Gleichgewicht der In- und Exhalation herstellen kann; die wohl
schwerlich durch alle medicinische Kräfte so vollkommen wiederhergestellt werden
können.

Wenn
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Wenn, wie schon bemerkt, der ausdehnende Stofs des zum Innern Feuermf ; .;r der
Eide geströmten Wassers in seiner Ausdehnung am heftigsten gegen feevde Pole würk-

te, und dadurchZerreifsung der Erdschichten von Osten nach Westen zur Folge- hatte,
und die dadurch entstandene Risse und Klüfte die Erz - und Mineralgänge in der

rn Erdkruste bildete, so sind nach dieser Theorie alle Haupte»- und Mineral¬
gänge von Osten nach Westen streichend, folglich sind die von Mittag nach Mit¬
ternacht streichende Gänge, keine Hanptgänge, sondern nur Aeste, folglich ist
dann beyin Bergbau aller nur von Mittag nach Mitternacht, oder umgekehrt geführ¬
te-Stollenbau theoretisch sicher, weil nur hieidurch die Ilaupfgänge reclitvvinklichfc
durchschnitten werden, und nur hierdurch der gan*e Gehalt der Bergmnsse erschöpft
werden kann; folglich sind alle bisherige nicht rait diesem Grundsatz übereinstim¬
mende, also von Morgen nach Abend, oder von Abend nach Morgen geführte Stol¬
lenarbeiten wohl auf einzelne schon vorher erschürfte Gänge, aber nie auf den vol¬
len Gehalt der Bergkette anwendbar und nützlich, und diese Unkunde war bisher
die Ursach so vieler vergeblichen Versuche, und so vieler die Kräfte der Gewerk»
Schäften übersteigenden vergeblichen Kosten und Zubufsen.

Alles was durchs Feuer verflüchtiget, oder ausgedehnt werden kann,"'ist Flui-
dam. — Hundert Centner Holz hinterlassen im F.uer kaum ein Zentner Asche,
folglich sind V nundertTheilen ffol»««W als »mn u-.irl mnn,; s Thi»il« FKissigkerte»',
hlr i3 ist die Ausdehnung, oder der Wachsthuui des Holzes (d. i. , der Baume)
beirreiflich; diese Flüssigkeiten durch ausgedehnte Atmosphäre einstanden, und ver¬
mehrt, dehnen den Baum in jeder die Ausdehnung fordernden Wärme, und ziehen
ihn in Kälte zusammen; weil nun jede Wärme zu jeder Zeit die Ausdehnung beför¬
dert so wachset das Holz sowohl bey Winterwärme, als bey Sommer,värme. —

Die Ausdehnung zu möglichst vollkommner Belaubung ist nur Folge der durch
äussere Wärme möglichst hergestellten innern Wärme, folglich Verdünnung des
durch Kälte vorher verdickten Fluidi , und das Laub führt sowohl das ätherische
Fluidum zum Baume hinein, als das übermäfsige Fluidum zum Baume heraus, und
hat seine In- emdExlialatibrrsgefnfsp, oder es stellt vielmehr dieseGefäfss selbst vor,

so wie dergleichen Gefäfse bey ihierischen Körpern,

Diese
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Diese Ausdebnungskraft zeigt im Holze jeden jährlichen Zuwachs , aber dies
ist nicht Ueberwacbs, 3ond> in Ausdehnung aller übereinander liegenden schon im
Reim des Baums befindlichen Straten vom Herzen (Mark) bis zur äussern Kinde;
diese Straten waren schon im Reim des Baums, und ihre künftige mehrere, oder
mindere Dicke war Fol^e ihrer mehreren oder minderen Ausdehnung.

Das heftigste Feuer treibt die Fluida zu den höchsten Regionen des Dunst¬
kreises, denn je heftiger das Feuer ist, je stärker die Ausdehnung ; wird also das
Fluidum zur höchsten Region der Atmosphäre getrieben, so wird es dort durch
die Rälte wieder verdickt und strömt vermöge seiner Schwere wieder zur Periphe¬
rie der Erde, oder zum Mittelpunkt der Schwere; dies ist die Ursach des Schnees
■und Hagels, und der oft heftigen Kälte bey ganz heftigen Explosionen der Vulkane,
und hieraus läfst die heftige Rälte auf Ifsland bey dem in A^no 1783- so schreck-
liehen FeuerausbrucU der Vulkane auf dieser Insel sich erklären.

Der Saft des Baums circuliret nicht hlos in der Rinde, oder zwischen der

Rinde und dem Holz, obgleich dieser letztere Raum ihm die Dienste (die die Ar¬
terien in thierischen Rörpern verrichten) zu thun scheint, weil die Durchschnei¬
dung der Rinde umher den Baum über dein Scheit eben so tödtet, wie die durch¬
schnittenen Arterien das Thier, oder doch das dadurch entblutete Glied desThiers
tödten; auch ziehet der Saft nicht alle rUnti «-Un Wurzeln, denn wenn gleich ein
groiser Theil nach dem Innern ihn anziehenden Wärmepunkt (der hier wegen der
Erdwärme wahrscheinlich in den Wurzeln ihren Sitz hat) bey äusserer atmosphä¬
rischen Rälte sich zurück« zieht, so bleibt doch immer der gröfste Theil des durch
Kälte verdickten Fluidi im Baum zurück, und bildet selbst durch seine Verdickung
die-scheinbaren Fasern des Holzes. — Tritt die Frühlingswärme wieder ein, und
wird die Beweglichkeit der in kalter Atmosphäre im Baume verdickten Flüssigkeit
wiederhergestellt, so dehnt diese , so weitsie nicht in zu dickem Zustande zu Holz
erhärtet ist, den Baum aus, und belaubet ihn zu neuen In - und Exhalationsge-
fäfsen , um dadurch das ätherische Fluidum einzusaugen, folglich in der allgemei¬
nen Durchströmung des Fluidi, und seiner in ihm selbst entstehenden Circulation

die Mittel zu künftiger Ausdehnung, das heilst, zu künftigen Wachsthum zu er¬
hallen.

Wird
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Wird durch eine zu plötzliche und öftere Wetterabwechselung von Kälte zu
Warme das Fluidum des Baums zu öfters verdünnet und verdickt, so wird die

Circulation zu heftig befördert und zu plötzlich unterbrochen; wodurch ein Phleg¬
ma entstehet, das sich vermöge des darauf zuströmenden Fluidi bey seiner inaern
Circulationsunfähigkeit einen Ausweg durch die Rinde sucht; — dies ist die Ur-
aach der vielen durch die Rinde ausschwitzenden Baumharze, oder desGummy. —*
Ist diese phlegmatische Verdickung zu häufig, und die durch Hitze bewegte Flüs¬
sigkeit zur Circulation zu heftig, so entstehet Stockung, Brand und Fäulnifs,
folglich eben sowohl Verderben und Absterben des Baums, als es in ähnlichen
Fällen das Verderben thierischer Glieder oder Körper zur Folge hat.

Weil nun dergleichen Krankheiten beym thierischen Körper nur durch Su-
perationen oder Absonderung der durch unterbrochene, oder völlig gehemmte Cir-
culalion des Fluidi unbeweglicher Glieder gehoben werden können, so kann auch
nur die neinliche Krankheit durch gleiche Mittel beym Baume, folglich nur durch
Aufachneidung der Rinde (welches die Natur zuweilen selbst, durch Zerreifsung
derselben besorgt) oder durch Abschneidung der kranken Zweige gehoben werden.

Da in Luft und Wasser der schwerste Theil immer zum Mittelpunkte der
Erde ziehet, so scheint die Construction der kleinen Schilfe, womit man bey
Schiffbrüchen der orolsen die Mt">=«l>cn»u rotten ovibnt, die Act weil sie oben,
und unlen gleiche Schwere haben, oder durch übereilte Ladung oft gleiche Schwe¬
re erhalten, also leicht umschlagen, nicht zweckmäßig zu seyn.

Ein unten im Boden sehr stark mit Kupfer und Bleyklumpen belegtes, oben
aber sehr leicht gebauetea und mit luftleeren Kugeln versehenes, folglich dadurch
aller Strandung trotzendes Fahrzeug würde den Zweck voll'-.ommen erreichen, be¬
sonders wenn der Obertheil auch wasserdicht gemacht wäre weil den kein Sturm
so leicht umwerfen könnte, oder im Fall des Umwerfens der Schwerpunkt kaum
einen Augenblick oben bleiben, sondern gleich wieder unten liegen würde, beson¬
ders wenn da.nn die kleinen Matten im Sturm niedergelegt werden könnten, in¬
dem die Schwere des Bodens das Schiff bey den tiefsten Wellen im Gleichgewichte
hielte, oder müfsten Flöfse seyn, um Felsenstöfse und Umwälzungen vertragen zu
können, denen kein bisher gewöhnliches Boot widerstehen kann.

N. Schrift. Erster Band, X Alle
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Alle zusammengesetzte Materien bestehen in melir oder weniger Mischun»

von Fide, Salz, Oehl und Wasser, die drey letztern gehören alle zu Flüssigkeiten,
sind ausdehnbar und können also nach der mindern, oder mehreren Heftigkeit und,
darum des ihm gegebenen Feuergrads verflüchtigt werden. —.

Nur das ausdehnbare Fluidum ist einer Bewegung fähig; sobald das Feuet
alles Ausdehnbare verflüchtiget hat, ist der unausdehnbare erdige Rest keiner Ea-
wegung durch Feuer mehr fähig.

Im reinen Golde und Silber hört nach dem Blick auf der Capellc die Bewe¬
gung zwar auf, und dies scKeint also Beweifs zu sein, dafs sein Fluidum ver¬
dünstet sey; allein da es noch flüssig bleibt, so ist sein Fluidum zwar gereinigt
■und concentrirt, aber ihm nicht genommen; selbst die Farbe beweiset das Daseyr»
eines Fluidi. — Ist kein Fluidum mehr da, so hört Farbe und Schmelzbarkeit

auf, denn ein von seiner Flüssigkeit völlig entledigter Körper kann nur weifs,
nemlich der geringste Grad von dem seyn, was man Farbe nennt.

Die Blatterkraßken werden gewöhnlich nur inwendig gereinigt und die äus¬
sere Reinigung der oft verkleisterten Haut wird versäumt, und die dadurch unter»
brotbene Transpiration durch äussere Kälte oft noch mehr behindert; allein ist
dies nicKt wider dio Notui der Auj^Kmjnj ? Wenn ein giftiges Fluidum in seiner

Ausdehnung behindert wird» und der Wärmetrieb zur Ausdehnung stark ist, so
mufs nothwendig in der Peripherie des Körpers, das heifst, in, oder unter der
Haut Stockung und aus dieser Stockung Geschwür entstehen, und dies kann die
Ursach der vielen Blattern seyn. —

Sollte daher die Blalterkrankheit durch warme, die Transpiration befördern»
de Eäder nicht zu heben seyn?

Was ausdehnbar, das heifst, im Feuer schmelzbar ist, das ist ein Fluidum;
wenn alle Flüssigkeiten von Metall verraucht (verdünstet) sind, so bleibt nichts-
als Asche übrig; — diese verdunstete Metallflüssigkeit vermischt sich, wie andere
ausgedehnte Flüssigkeiten mit der ausgedehnten atmosphärischen Luft des Dunst¬
kreises, durchströmt, also mit ihnen die Naturreiche in ihrer Circulation, ist

*. • als*
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also nachGebr"pe ihrer localen Güte oder Schädlichkeit, und Heftigkeit ihrer Aus-
dehnung auf die Gesundheit oder Krankheit des localen Thier- und Pflanzenreichs
merklich. —

Die von James Bruce in seinen Reisen durch Afrika in Arabien bemerkte be¬

wegliche Sandsäulen, und der rothe tödtliche Wind Samum genannt, sind Fol¬
gen des unterirdischen, oder ruhig fortbrennenden Feuenneers; wo die Feuerhitze,
(die das über ihm liegende Erdreich völlig ausgetrocknet hat) den dürren Sand eben
so in Bewegung setzt, wie die Asche über dem Schmelzfeuer durch das dahinein
würkende Gebläse bewegt und aufgetrieben wird; und, da sich die Sand- und
Aschentheile vermöge ihrer Schwere zum Mittelpunkt senken, und der anhalten¬
de Stofs der Feuerdünste bald stärker, bald schwächer ist, bald die bewegten
Theile bey ihrem Niederfallen, bald höher im Fallen erreicht, und wieder auf¬
wärts stufst, so mufs dies nolhvrendig eine tanzende Bewegung dieser Sandsäu¬
len, die sich nach jeder gleich folgenden Stille in vulkanartige konische Säule».
und Berge bilden würden, zur Folge haben.

Der Samum, oder auf der Ställe tödtende giftige Wind, ist die das Erdreich
durchdringende vulkanische Flamme selbst, und sie ist nothwendig eben so todt-
lich und erstickend, als die avs e : nem in gröfster Hitze unterhaltenen Schmelz¬
ofen aufdringende Fuerflammcn seyn wurden , wenn man sicti lliuou unmittelbar
auf der Ofenöfnung aufsetzen würde.

Dieser Theil Arabiens wird daher der Natur gemäfs immer wüster und Trock¬
ner und nie bewohnbar werden, wenn nicht durch Einbruch der Erdkruste un¬
ter dem rothen Meer eine hinreichende zum Vulkan stürzende Wassermenge durch
seine Ausdehnung der Erdkruste von Arabien zu einer solchen Hohe über den
Feuerheerd hebt, dafs seine Ausdünstung die obern Erdschichten weniger treffen.
kann. —

Ein Erdfall im rolhen Meere wäre also für Arabiens Bewohner eine zwar

schreckliche, aber heilsame Naturbegebenheit, und sie mufs aus diesen sichern
Gründen schon einmal zu Zeiten des Durchzugs der Israeliten in ihrer Flucht aus
Egipten erfolgt seyn , und ist blos durch den plötzlichen Fall des Wassers zum

X s unterir
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unterirdischen Feuermeer erklärbar.— Bruce war also auf seiner Reise in aröfse-
ler Gefahr , als er selbst vermuthete. — Denn wie bald kann diese dünne Deck»
reifsen ?

Wer nach Brucens Reisen zu Sennaer in Abifsinien die Kinder von weifsen

Vätern in der Farbe den schwarzen Müttern gleichen , so ist diese ungewöhnliche
Erscheinung eine Folge der heftigen Ausdehnung durch unterirdisches Feuer, und
dt s dadurch in die heftigste Ausdehnung gebrachten Luftfluidi, wodurch, das
Phlegma des Bluts zur äussern Peripherie getrieben wird, und vermöge seiner Zä¬
higkeit und Undurchsichtigkeit hier die scheinbare Schwarze bildet, die dem Li-
nienbewohner ein zäheres, dickeres, und mit weniger wässertchten Theileu ver¬
mischtes Blut giebt; daher schwitzen auch zuweilen jene Bewohner würckliches
Blut. Diese Zähigkeit des Bluts , die sich durch die grofse Sonnenwärme noch
mehr in der Haut verdickt, beilindert zum Glucke dieser Menschen die zu starke

Ausdünstung; weil sonst, wenn ihre Fori gleich den unsrigen in gleicher Hitze
eröfnet würden, diese Nation bey dem oft grofsen Wassermangel bald verdunsten
und aussterben würde. Diese durch verdicktes Blut entstehende Verfassung der

Haut, die nur wegen der durch Hitze lederartig gewordenen obern Pergamenthaut
und dichtem Fetthaut die scheinbare Schwärze giebt, ist auch die Ursach der meh¬
reren Kühle dieser schwarzen [faul in heifsen Sonnentagen; die die Muselmänner
in ihren Serails zu schätzen wissen, und deshalb im Sommer nur bey schwarzen
Sklavinnen der Liebe pflegen.

Wo unter- und oberirdisches Feuer sich in ihrem heftigsten Ausdehnung,
punkte begegnen, nemlich über der dünnester» Erdkruste über dem Feuermeer,
unter oder in der Nähe der Linie, da mu(s die Ausdehnung heftig seyn ; aus die¬
sem Grunde sind in Sennaer die Weiber schon im l-jten Jahre mannbar, und im
2oten schon veraltet, die Thiere grofs , und die Bäume stets grünend, aber schwer¬

lich werden sie dort das Alter der nordischen Eiche erlangen, sondern mit der ju¬
gendlichen Veraltung der Menschen gleiches Schicksal habt n.

Durch zu grofse gegen einander würkende Ililze von unten und oben wird
das Luftfluidum zu stark ausgedehnt, das Wasser zu sehr verdunstet, das Geh] zu
sehr verdünnet, und das Salz zu leicht cristallisirct; dies (nicht die von Bruce in
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•4'



'65

H'

«einen Reisen beschriebene ühermäfsige Fettigkeit des Bodens in Sennaer) ist
die Ursach der dasiaen Unfruchtbarkeit der Menschen und Thiere, und vermulh-
lieh auch der Pflanzen; nicht die Sonnenwärme alleine kann dies bewürken , da

mehrere unter gh ichem Grade der Breite liegende Länder das Gegentheil zeigen ;
aber das unterirdische Feuer mufs hier der Obeifläche nahe liegen, und dadurch
die Sonnenwärme so heflig verstärken, das lieifst , die Luft so heftig ausdehnen,
und das Salz so stark cristallisiren; auch hievon ist der Beweifs in dem angrän-
tzenden keines Regens, und keiner Vegetation fähigen wüsten Arabien sichtbar.

Die durch unterirdisches Feuer getriebene Ausdünstung kann local auf Thier.
und Pflanzenreich nützlich, oder schädlich werden, je nachdem der Mineralge¬
halt der über dem Feuermeer sich wölbenden Erdkruste beschaffen ist, aber sie.

-kan keinem einzelnen Thiergeschlechte bey gleichem Abstände von seinem Auswit¬
terungspunkte mehr, oder minder schädlich werden, ob sie gleich einer in seiner
Innern Einrichtung zärtlichem Thierart sichtbar stärker, als einer andern schäd¬
lich w rd. —

Wenn daher das ausgedehnte unterirdische Fluidum die Eigenschaft der Er¬
stickung, oder Tödtung auf der Oberfläche hat, so würkt diese Eigenschaft auch
auf alle Thier- und l'flan/.enarten. —

Dies allein ist die Ursach des wüsten Arabiens, wo kein Tnsekt leben, und
nur die mit sehr vielen Flüssigkeiten begabte gröisern Thierarten wohl länger, aber
nicht immer ausdauren können. —

Die Lichtstrahlen der Sonne können diese Lufteigenschaft, oder vielmehr dies
durch unterirdisch Feuer ausgedehnte Fluidum nur in soweit verbessern, dafs sie
durch An- und Zürückprellen eine kleine Bewegung dieser Dünste auf der Ober¬
fläche verursachen; allein da es der zu dünnen Erdkruste an wässerichter Flüssig¬

keit mangelt, folglich das ausgedehnte Fluidum za ölilicht, also zu dichte ist, uui
sich zur höhern Region des Dunstkreises auszudehnen; so ist seine Eigenschaft
jeder eingeschlossenen zu dichten Luft gleich , folglich für Pflanzen und Thiere
tödtlich; aber niemals kann sie diese Würkung mir auf einzelne Arten, sondern
inufs sie auf alle ohne Unterschied haben; (nur dals mindere, oder stärkere Consti¬
tution weniger, oder mehrereAusdaurungskräfte geben); folglich kann keine Pest

irgend
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irgend eine Thierart besonders betreffen, sondern alle sind unter gleicher Luft-Be¬
schaffenheit gleichen Leiden unterworfen ; folglich ist Pest einzelner Arten keine
Folge schädlicher Luft, sondern Folge schädlichen gleichen Genusses und zärtli¬
cherer Constitution gegen äussere auf sie würkende Leiden.

Der gänzliche Mangel des wässerichten Fluidi in der gleichsam völlig aus-
gebrannten Erdkruste ist im wüsten Arabien die Ursach, dafs kein Thau fällt, ob¬
gleich die Nächte sehr kühle sind-; denn da kein wasserechtes Fluidum da war, so

konnte auch keines über die Erdkruste ausgedehnt, und der Atmosphäre mitgetheilt
werden, folglich sich auch keines wieder senken. Die Nachtkälte ist hier bloa
Folge der äusserst ausgedehnten zu trocknen Luft, welche nothwendig zusammen¬
ziehend, folglich kalt sevn mufs, sobald bey Abweichung der Oberfläche gegen die
Sonne die Lichtstrahlen aufhören, durch An- und Zurückprelleu dies ausgedehnt«
trockne Luftfluidum in Bewegung zu setzen.

Dies beweiset die Nähe des unterirdischen Feuermeeres zu der zu dünne ge»
wordenen Erdkruste im wüsten Arabien, die wahrscheinlich vor langen Zeiten, wie
sie noch mehrere Dicke und Flüssigkeiten halte, eben so fruchtbar und gesund
war, als die besten Gegenden des glücklichen Arabiens, oder anderer in gleicher
Breite liegender fruchtbarer Länder, und die nach Eidfällen im Meeresgründe,
durch die dadurch etwa pntstehpnrlp FrUetung der Erdkruste in künftigen Zeiten
eben so fruchtbar und belebend werden kann.

Der gröfste Theil des Gehalts aller Körper in allen dreien Naturreichen be¬
stehet aus Flüssigkeiten; Steine verlieren über die Hälfte des Gewichts im Ausbren¬
nen; und Verglafsung selbst, so wie Schmelzbarkeit beweiset ein noch vorhandenes
Fluidumi Thier- und Pflanzenreich hinterlassen nach völliger Ausdünstung und
Ausbrennung ihrer Flüssigkeiten nur wenig Asche, die noch zum Theil des Ver-
glafsens (Schmelzens) fähig, also nicht ohne Fluidum ist. —

Wenn daher die dem unterirdischen Feuer zu nahe Erdkruste durch zu heftige

Ausdünstung diese Flüssigkeiten verlohren hat, so können auch keine nur gröfs-
tentheils aus Flüssigkeiten bestehende Körper lange auf einer solchen Oberfläche
leben »nd ausdauren, weil in einer zu trocknen heifsen Luft die Flüssigkeiten

solcher
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solcher Körper zh sehr ausgedehnt, das heilst, verdunstet werden und in den Kör.
pern nur ein minder flüssiges Phlegma zurücke lassen, daher auch in solchem durch
unterirdisch Feuer so heftig ausgedehnten Locale die Körper nicht faulen, sonder*
nur eintrocknen können, so wie sie bey der höchsten Ausdehnung (höchsten Atmos¬
phäre) in kiiltester Region erstarren und nicht verwesen können; weil zu Fäulnils,
so wie zum Wachsthum nur die durch Wärme in Gahrung gebrachte Flüssigkeiten
würken können, wozu zu heifse und zu kalte, das heifst, zu sehr ausgedehnte
Luft zu trocken ist.

Wenn plötzliche äussere Kälte, oder Hitze das körperliche Fluidum in seiner
Ausdehnung zu schnell behindert, oder befördert, so wird im erstenFall das Flui¬
dum zu heftig gegen den innern Wärmepunkt zurückgeworfen, oder im zweites
der innere Wärmepunkt zu heftig zur Ausdehnung bewogen;— hierdurch entstehet
Verwirrung in der Circulation des Fluidi, und dies verursacht [am Pflanzenreich *
unnatürliche Auswüchse und Verkrüppelungen. —

Der nemliche Fall kann hey thierischen Körpern eintreten, und weil Furcht,
Schrecken, die körperliche Peripherie zusammenziehen, unmäfsige Freuden und
Begierden aber solche ausdehnen, folglich hier bey Menschen und Thieren von zar_
tem Nervenbau die nemlichen Empfindungen der Kälte unk Wärme, also ^iuch die
nemlichen Folgen auf die Körper selbst, oder ihre Früchte, (dieEmbrions) La¬
ben, so wird man auch hierinn die Ursach der Ausgeburten , Muttermähler, Aus¬
wüchse und die oft anscheinende Gleichheiten mit andern ihrer Natur unangemes¬
senen Körpern finden, die man bey menschlichen Misgeburten, oder unnatürli¬
chen Anwüchsen und Flecken bisher dem Versehen der Schwangern schuld gab;
die aber blos Folgen der durch äussere Umstände verminderten, oder verstärkten
Ausdehnung der körperlichen Flüssigkeiten sind.

Da das durch unterirdisches Feuer ausgedehnte Luftfluidum sich durch Inha¬
lation dem thierischen Körper besonders durch die Athemschöpfung mittheilt, ihn
dadurch ausdehnt, und seine innere Wärme zur Ausdehnung reitzt, so kann dem
thierischen Körper nichts schädlicher seyn, als eine seine eigene Ausdünstung un¬
terbrechende Peripherie, oder ein ihm geraubter eigentümlicher Dunstkreifs;
folglich ist heftige auf ihn von auswärts wu.rken.de Kälte, Nässe, Hitze und

<> Schmuz
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Schmuz gleich schädlich, folglich sind zu dicke und zu dünne, oder zu schmuzi-
ge Kleider schädlich, folglich ist das Einwinden, der Kinder schädlich und natur-
stohrend,

Von der Dicke oderDünne der Erdkruste über dem Feuerheerd hängt Frucht¬
oder Unfruchtbarkeit ab; — je dünner die Kruste, desto weniger Fluidum und
also desto mehr Trockne, je mehr Trockne, desto mindere Fruchtbarkeit und desto
heifser das Clima ; die dicke Kruste aber, die hinreichend inneres Fluidum hat»
ist selbst unter der Linie fruchtbar. — —

Derjenige Fleck des wüsten Arabiens, der ohngeachtet kühler Nächte kein
Thau bringt, der tanzende Sandhügel und plötzlich erstickende Winde (Samum)
hat, ist also sicher die nahe dünne Decke eines unterirdischen heftigen Feuers,
und wird immer unfruchtbarer, trockner, heifser und gefährlicher zur Durrhvian-
derung werden, wenn nicht durch einen Erdfall unterin Meeresgrunde eine bogro-
fse Wassermenge zum Feuermeer stürzt, die durch dies Feuer ausgedehnt, vermö¬
gend ist, die ganze Erdkruste von Arabien zu heben, durch auftreibende Schla¬
cken dies Gewölbe zu verdicken und in einer solchen Höhe über dem Feuermeer

au hallen, dafs die unterirdischen Flammen nicht unmittelbar durchdringen, die
Gewässer und andere BlialJa sloli längor in JluGor Kruste halten und daduich Brun¬
nen , Bäche, Thau und Regen bilden können. —

Grofs und von unendlichem Nutzen für jene afrikanische Wüsten würde es
also seyn, wenn durch Einsturz des Meeresgrundes, besonders in dun diesen
Wüsten nahen rothen Meere das unterirdische Feuer zu heftiger Explosion und
Ausdehnung dieser einstürzenden Gewässer bewogen würde, und die daraus fol¬
genden schauderhaften Erdbeben und Explosionen könnten nur Wohlthat für die¬
se sonst völlig austrocknende Länder werden.

% Wenn die äussere Rinde der Bäume durch oft abwechselnde Wärme und Käl¬

te die Elasticität verlieret, so kann sie bey starker'Ausdehnung des Baumfluidi sich
nicht zugleich mit ausdehnen, sondern muJs im Fall einer heftigen Ausdehnung

des
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des Baums zerreifsen; der nemliche Fall kann die uubehaarren ihierlschen Haut*.

treffen, wenn sie durch öftere Abwechselung von grofser Kälte zu grofser Hitz« dl"
Elasticität verlieren, und leder - oder pergamentartig erhärten, wodurch sie noth-
wendig bey Ausdehnung (Wachsthum) des thierischen Fluidi zerieifsen mu!s; dies
ist der schreckliche Aussatz, der nur da, wo diese plötzliche Abwechselung des
Wetters, nemlich in Afrika und Asia einheimisch ist. —

Es ist daher sehr weise gehandelt, wenn die Einwohner von Scnnaer sich
täglich mit. Camelfett einsalben und .so in mit Fett gesalbten Häuten schlafen,
denn hierdurch wird die Elasticität ihrer Haut erhalten, und weil die dadurch ver¬

kleisterte Exhalationsgefäfse die zu heftige Ausdehnung ihres körperlichen Fluidi
ausser ihrer Peripherie behindern, so ist dies zugleich die Ursach der grofsen Fet¬
tigkeit, der Gröfse und körperlichen starken Ausdehnung dieser Menschen, die
ohne diese Einschmierungen in wenig Jahren sämmtlich durch Aussatz vertilgt seyn
würden. —

Denn die Ursach, dafs ausser dem Camel kein Tbier im Cüma von Sennaer

lange ausdauren , und selbst der eines hitzigen Climatis gewohnte Lowe kaumzwcy
Jahr hier leben kann, Hegt nicht, wie Bruce glaubt, an der übermäfsigen Fettig¬
keit des Bodens, sondern an der durch unterirdisches Feuer bewirkten zu heftigen
Ausdehnung des Luft- und körperlichen Fluidi, wodurch nothwendig sehr bald alle
zum gesunden Leben erforderliche innerliche Säfte zu sehr ausgedünstet werden,
und dadurch (weil die wässerichten Theile zuerst verdunsten) das gehörige Gleich¬
gewicht ihrer verschiedenen Theile verlieren. Je mehr Salz und Oehltheile also ei¬
ne über so heftiger Hilae Hegende Eulkiuslc, und p3 Weniger Wasser sie enthält,
desto eher mufs nothwendig das Verderben der Thiere und Pllanzen erfolgen.

Jaspis und Marmor beweisen vermöge ihrer äusserstea Härte, Dichtigkeit,
Reinheit und Halbdurchsichtigkeit, dafs sie nicht dem Niederschlage aus Wasser,
sondern dem unterirdischen Feuer ihr Daseyn zu verdanken haben.

Dieses heftige die Körper auflösende Feuer läuterte durch den wärmsten Flufs,
die gescbmolznen Materien, und nachdem es das schäumige Wesen in Schlack a-
gestalt durch Vulkane zu Laven ausspieh, hob es durch heftiges Zuströmen ob r-

N. Schrift. Euter Band» Y irdi-
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irdischer Meergewässer zum Mittelpunkt seines Brandes in grofsen Eruptionen die.
se geschmolznen Massen zur Erdoberfl iche, und bildete dadurch die uncreheure
Maimor- und laspisfelsen , die besonders in Afrika zwischen dem Nil und roLhen
Meere ungeheure Kettengebürge formiren, so wie sie in Europa durch ältere Ex¬
plosionen entstanden , aber durch Lange der Zeit an ihrer Oberfläche zu einer für
Vegetation hinreichenden Erde verwitterten, oder diese Erde auf ihrem Rücken
aus dem Ocean mit empor hoben.

Wenn heifse Quellen durch Gährung heterogener Mineralien entständen, so
liöunten sie nicht daurend seyn , da auch die gröfste Menge gährender Materien
endlich zu gähren aufhört und nach jeder Gährung ruhiger kalter Zustand der Ma¬
terien erfolgt; — folglich können die warmen Baier nur einen würklich brennen¬
den unterirdischen der.Erdkruste nahen Feuer ihr Daseyn , und ihre Jahrhunderte
anhaltende Wirkung zu verdanken haben, und ihren Gehalt können sie nur denen
Mineralbergen danken , durch die sie die treibende Kraft de3 Feuers drängt.

Je näher das unterirdische Feuer der Erdkruste, desto heftiger ist die Kraft

der Ausdehnung, folglich auch desto heftiger Trieb zur Vermehrung und Begat¬
tung; — daher sind die Vielweiberei und andere nach unserm Gefühl und nach
unsern Begriffen zwischen den Wendecirkeln herrschende Laster dort eben so na-
turgemäfs , als die Enthaltsamkeit des nördlichen kaltblütigen Weiseu naturgemäfs
ist, — folglich sind die über diese Punkte so sehr verschiedene Religionsbegiiffe
der Völker localer Naturbedarf, die mehr der Notwendigkeit als dem Mangel
einer Erkenntnifskraft ihr Daseyn zu verdanken haben. — Versetzet den geilen
Abissinier in beeisete Kamschatker Holen, und den cntlioltaamcn Kamschatker in
Abissiniens satte Gefilde, so wird der erste ein frostiger Liebhaber, und der letz¬
tere ein geiles Vieh werden.--------

Auch unser Clima war zum Cälibat zum warm, und jetzt, da es durch Nä¬
herung des unterirdischen Feuers noch wärmer wird, ist die klosterleerende Revo«*
lutiou Bedarf, den jede Nonne im Busen fühlt. —

In Italien, dem Ursprung des Cälibats, war dieser kein Bedürfnifs der Re¬

ligion und Moral, sondern Bedürfnifs des Clima, um sieb die in der christlichen
Reli-
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Religion verbotnen Harems zu verschafFen. — Die Natur verleugnet nirgends ih¬
re Notwendigkeit; will man ihr Gebote geben, so Schaft man nur Heuchler,
um ihr nur verstohlen zu gehorchen.

Bruce schreibt in seinen Reisen zu den Quellen des Nils , dafs in dasigen
heifsen Gegenden die Baumblätter wie mit Firnifs scheinen überzogen zu seyn,
und glaubt, dafs dies gegen die Heftigkeit der tropischen Regen schütze; aber
diese Verkleisterung hat ihren Grund in der heftigen Ausdehnungskraft des unter-
»rdischen Feuers; wodurch das dadurch verdünnete Oehl der Pflanzen mit dem
wässerichten Fluido durch die Blatter exhalirt, und hier durch die Sonne verdickt

wird; welches zu Erhaltung der Pflanzen hier eben so nöthig ist, als das Einrei¬
ben des Cainelfetts in die Haut der Menschen; indem die dadurch verkleisterte

Exhalalionsgefalse, die ohnedies zu heftige Ausdünstung des wässerichten Fluidi
behindern, wodurch auch der saftvolle Zustand und starke Wachsthum der dasi¬
gen Baumarien befördert wird, die ohne diesen Zustand wahrscheinlich sehr bald

ausdünsten, und völlig vertrocknen würden.—

Auch wir Europäer finden in ungewöhlich lieifsen Sommern diese gläntzen-
de Oberfläche der Baumblätter, und da sie hier mit jener aus den nemlichen Ursa¬
chen entstehen, so haben sie hier auch die nemlichen nützlichen Folgen.

Alle durch Meerstrudel dem unterirdischen Feuermeer zuströmende Gewässer

werden durch das Feuer ausgedehnt, un 1 entWider in Eruptionen, oder durch
Ausdünstung durch Erdkruste der Atmosphäre mifgetheilt; aber da, wo über
dem Feuermeer durch aufgehobene gescl molzene Massensich in Laven, Iaspis und
Marmor eine gleichsam verglasete Erdkruste gebildet hat, kann diese Ausdünstung
nicht durchdringen , sondern nur da , wo lockere Erd - und Fi lsenlagen seine'Durch-
strömun» gestatten; diese ausdehnende Ausströmung (Ausdünstung) ist kein Werk
eines Ta<>s, oder Augenblicks, sondern einer anhaltenden Bestrebung, auf welche
das cleichdehnende Feuer ununterbrochen fortwürkt, und die Fluida so lange zur
äussersten Höhe des Dunstkit-isi-s tieibt, bis sie zu schwer für ihre Menge in

Tropfen sich vereinigen, und der Erdperipheiie in heftigen Regen- und Wass.■:•-
¥ 2 güsstn
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güssen wieder zuströmen; dies ist die Ursach der tropischen Regen an <]t n Quel¬
len des IS'ils, und die gleichsam verglaseie Feuerdecke in Arabien ist die Ursach
des aasigen Regenmantels.o o D

In einem kältern Clima würde dies zur höchsten Atmosphäre ausgedehnte Flui,
dum in Eifs und Schnee verwandelt , und in dieser Verfassung der Erdkruste min¬
der zugeführt werden ; aber die anhaltende Ausdehnungskraft des so nahen unter¬
irdischen Feuers, die immer mit gleicher Heftigkeit gegen den Dunätkrcifs
wüikt, behindert dies, oder schmelzt das niederfallende Eifs und Schnee auf hal¬
ben VV ege zu niederströmenden Wasser.—

"Dafs aber diese tropischen Regen periodisch werden , kommt daher, dafs der
sich durch Regen vom überflüssigen Fluido entledigte Dunstkreifs wieder Raum
für einen gewissen Zeilpunkt für das ihr aus der Erde durch Feuerkraft zuströmen¬
de Fluidum gewinnt, und nur dann erst sich durch Regen des Fluidi entledigt,
wenn die Dunstmasse zu schwer für die Dehnkraft des unterirdischen Feuers wird.

Wer glaubt, dafs die Helvetischen und Tiroler Gebürge der unterirdischen
Feuerkraft unmöglich ihr Daseyn zu verdanken haben könnten, der mufs sich ei¬
nen sehr schwachen Begriff von der Gröfse des Fenerheerds machen. — Nichtblos
solche Gebürge, sondern ganze Erdlheile wurden durch die Ausdehnungskraft des
Feuers aus dem allgemeinen die Erde umflossenen Ocean zu sichtbarem Lande em¬
por gehoben, und bilden jetzt die Hecke über dem innern Feuermeer, mehr, oder
weniger dick, je nachdem der """^eresgrund über dem Feuerheerd mehr, oder we¬
niger dicke war, und ausgedehme x.aveu, und geschmolzene, durch zugeströmtes
Wasser empor gehobene Materien den Grund dieser Erdkruste dicker, oder dün¬
ner wölbten.

Die jetzige Form der Erde und Gebürge war zum Theil schon vorher Form
des Meeresgrundes, oder entstand infzerrissenen Erdlagen, und Felsen durch Jleb-
krafl von unten; wie (wenn man kleines mit großem vergleichen darf; die Erd¬
risse und Spaltungen durch Druck des Maulwurfs von unten nach oben entstehen,
und im kleinen Berge und Thaler bilden ; tkeila sind sie Folge der Zeit, wo Regen¬

wasser
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wasäer die Felsen abspählte, Thäler vertiefte, und folglich dadurch Gebürge schein¬
bar ernöhefe; wie dies die Flachheit der köchsten Geniirgskuppen und ihre minder
tiefen Thäler, und die jähen Bergspitzeii, und tiefen Schlünde der Tlläler, wo
SLärkeres Wasser mehr Kraft zu ihrer Ausspühlung hatte, sicher beweisen.

Unter diesen Gebürgen, als dem gröfsten Gewichte des Widerstandes war die
Ausdehnungskraft des Feuers aui wurksamsten und 'Schleuderte sie daher am ent- .
ferntesten von seinem Mittelpunkt; ergofs durch die daher entstehende Kl;
und Risse steine durch Wasser revoltirende geschmolzene Massen und bildete da¬
durch die Marmor- und Jaspisfelsen, und alle Felsen und Gebürgsarten, die ihr
Daseyn nicht dem Wasser, sondern (wie wegen ihrer Dichtigkeit augenscheinlich
ist) dem Feuer zu verdanken haben; so trug diese aus dem Meeresgründe erhobe¬
ne Erde theils Schlamm auf ihrem Hucken der belebenden Sonne entgegen und ent¬
wickelte nach Betrage ihres Gehalts die Kräfte zur Vegetation des Pflanzenreichs
und zum Genufs des Tierreichs.

Die Meeresprodukte theils versteinert, theils metallisiret auf, und in den
höchsten Kettengebürgen, selbst in den härtesten damals flüssig gewesenen Felsen
beweisen unläugbar die Wahrheit dieser Ideen. —

Die auf der Erdoberfläche durch, neben, und auf einander liegende Felsen
und Erdmassen (die theils Produkte desFeueis, theils des Wassers und seines
Niederschlags sind , verursachen bey manchem den Zweifel an die Möglichkeit,
dafs ganze Felsen und Gebürge von vulkanischen Ursprung sich Trd-
und Schiefermassen, die ihren sichtbaren Grund bilden, hätten erheben , ell .
Aber man denke sich di^ Revolutionen der Erde ins Große, und lasse i:;

mals die höchsten Gebiirge iiberflossenen ailgt meinen Weltmeere den Meeresgrund
nur auf dreifsig tausend Quadratmeilen Gröfse zum Mittelpunkt des Feuermeeres
herabstürzen; Felsen- und Bergketten mit der zugleich mit herabstürzenden unge¬
heuren Wassermenoe im geschmolzenen Pfuhle schwimmen und das Feuer diese
Felsen- Erd- und Wassermassen mit einem Theil seiner Laven, und geschmolzenen

Mate-



Materien von sich schleudern , und zu seiner Decke über die Wasserfläche des Mee¬

res erheben, so hat man die Eildung der vermischten Gebürge, der absgeschnittenen
wnd zerrissenen Felsen, der grofsen Jaspis- und Marmorgebürge, der Schweitzer,
"irolerund anderer Alpenfelsen, und die Ursach der Erhebung ganzer Eidtheile
aus der Tiefendes Oceans, und so schleuderte das Feuer durch die Ausdehnungskraft

des ihm zugeströmten erhitzten Wassers die ihm zugefallenen Erd- und Felsenmas¬
sen mit seinen geschmolzenen Materien von sich ab und bildete dadurch wieder ei-

ne Decke über seinen Abgrund.

Eine auf unserm unverrücklen Standort ruhig stehende richtige Magnetnadel
kann in tausend Jahren um keine Minute abweichen, wenn ihr Standort, oder der

Pol ihrer Neigung nicht verrückt wird, sollte es also, wie Burchard in Neucara-
de in Nro. 147. des Reichsanzeigers vom Junii 1797- bemerkt haben will, richtig
seyn, dafs die Magnetnadel s«it 10 bis 12 Jahren wieder rückwärts nach Norden
abweiche, und diese der bisherigen entgegengesetzte Abweichung j. J Grad be¬
trüge, so ist die vorherige Abweichung, und nachherige Rückweichung beydes
Beweifs, entweder, dafs unser Standpunkt müsse verrückt seyn, oder, dafs sich
die einschlingende Polstrudel müssen verrückt haben, weil ohne eines von diesen
Umständen die Abweichung der Nadel unmöglich war. —

Bt yde Umstände können aber durch das unterirdische Feuer bewürkt worden
söyn, entweder, wenn unsere Erdkruste in einer gegen den Mittelpunkt schiefen
Richtung gesunken ist, oder gehoben worden, oder wenn eine Näherung des in-

Erdfeuers zu den Polen d ; ~s « durch Ausdehnung gehoben, oder gerenkt»
und. ?ä#tficb. neue Einschlinguiigsstrudel an irgend einer Seite der Polaxe ver-

utsac!:; ,iaf '

Je^lieller der Himmel, und je mehr Sterne man siehef, desto heftiger war
die Luft ausgedehnt durch das unter trockner Erdkruste würkende Feuer. — Ein
Rifs in dieser Erdkruste konnte die Uisach eines zur Erdoberfläche ausbrechenden

heftigen Orkans v erd n, >ind dieser die Ursach der atmosphärischen Ausdeh¬
nung. — Wenn gleich ein solcher h.'fliger Orkan unmittelbar, oder bald nachher
Regen, oder Wolkenbriiche zur Folge hat, so war dies nur Beweifs, dafs er auf

sei-
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s einem Aisbruch Wasserkunst war, oder durch seine Heftigkeit die im Erdbolen
befindlichen Gewässer zu Luft ausgedehnt halte, als ein heftiges Feuer ihn zum
Ausbruch zwang. — Die Folse ist trockne wohl ausgedehnte Luft, erfolcc aber

der Orkan da, wo durch den Gang seines Ausbruchs abstürzendes Wasser zumFeu.
erheerd fällt, dann ist langer heftiger Regen die natürliche Folge.

Die Vulkane erweckten zuerst die Idee einer zornigen Gottheit und böser
Geister bey rohen noch in der Kindheit des Begriffs lebender Völker; wie man dies
in Kamschatka und andern mit brennenden Vulkanen besetzten Länder und Inseln

noch jetzt sehr deutlich bemerken kann; diese Idee war also natürliche Folge des
Schrecks über damals noch unbegreifliche Naturwunder, und von hieraus schlich für
sich in meist alle Religionen, selbst in die, welche sich aufgeklärt dankten; aber
sie weicht jetzt der Fackel derVernui ft und des bessern Begriffs über dieWürkun»
gen der Natur.
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